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Zusammenfassung

Zusammenfassung

Im Kontext der Corona-Krise hat die unterschied-
liche Betroffenheit von Frauen und Méannern in-
ternational viel Aufmerksamkeit erhalten. In der
Schweiz hat ein Policy Brief der COVID-19 Science
Task Force des Bundes ebenfalls ungleiche Effekte
erwartet und die Notwendigkeit einer detaillier-
ten Analyse der wirtschaftlichen Ausgleichsstrate-
gien unter dem Gesichtspunkt der Gleichstellung
unterstrichen. Ahnliche Forderungen wurden in
einem offenen Brief von Uber 50 Frauenorganisa-
tionen an den Bundesrat formuliert. Und auch in
den Eidgendssischen Raten wurden verschiedene
Vorstdsse zum Thema eingereicht.

In dieser Situation liess die Eidgendssische Kom-
mission fur Frauenfragen (EKF) die geschlechts-
spezifischen Beschaftigungs- und Einkom-
menseffekte der Covid-19-Krise, ihre Auswir-
kungen auf die Arbeitsteilung in der Familie,
geschlechtsspezifische Unterschiede und
Auswirkungen der finanziellen Hilfen des
Bundes sowie weitere genderspezifische Ef-
fekte untersuchen, um daraus Lehren fur die Zu-
kunft zu ziehen.

Die vorliegende Studie stltzt sich einerseits auf
eine Auswertung bestehender Literatur und Da-
tenanalysen. Andererseits wurden eigene Daten-
auswertungen durchgefthrt. Die Resultate im
Uberblick:

Staatliche Einschrankungen

Starke geschlechtsspezifische Wirkungen gehen
potenziell von den Lockdown-Massnahmen
wahrend der Covid-19-Krise aus. Die internatio-
nale Literatur zeigt klar, dass Lockdown-Mass-
nahmen und insbesondere die Schliessung von
Schulen und Kinderbetreuungsinstitutionen sich
insgesamt fUr Frauen ungunstiger auswirkten als
far Méanner, weil Uberwiegend sie die zusatzliche
Haus- und Familienarbeit Gbernahmen. Dies zeigt
sich auch in der Schweiz.

Insgesamt waren Frauen nicht haufiger von Be-
triebsschliessungen betroffen. In den von Lock-
downs besonders hart getroffenen Gruppen
finden sich jedoch mehr Frauen als Manner: zu
denken ist an Hausangestellte und dort beson-
ders auch an Care-Migrantinnen, an Sexarbeite-
rinnen und generell Sans-Papiers bzw. Personen
mit ungekldrtem Aufenthaltsstatus. In all diesen
Fallen verscharft der Migrationsstatus die Lage
und fuhrt mit zu einer schlechten sozialen Ab-
sicherung. Auch Alleinerziehende standen ins-
besondere beim Wegfall der Kinderbetreuung
und beim Homeschooling vor besonderen Her-
ausforderungen.

Homeoffice half in der Corona-Krise tendenziell,
Arbeitsplatze zu sichern. Dieser Schutzfaktor
stand jedoch nicht allen gleichermassen zur Ver-
fligung. Rund die Hélfte der Erwerbstédtigen
hat in der Schweiz zumindest zeitweise im Home-
office gearbeitet, gemass allen ausgewerteten Er-
hebungen Manner etwas 6fter als Frauen. In
der obersten Einkommensgruppe konnten 60%
im Homeoffice weiterarbeiten, in der untersten
nur 28%. Hinzu kommt, dass Miitter in héhe-
rem Mass als Vater im Homeoffice mit Verein-
barkeitsproblemen zu kdmpfen hatten. Der
Unterschied ist am grossten bei Eltern mit Kindern
im Schulalter.

Sowohl fur die Lockdown-Massnahmen wie far
das Homeoffice gilt: Die erheblichsten ge-
schlechtsspezifischen Wirkungen entstehen
durch die Arbeitsteilung bei den (zusatzlichen)
familidren Betreuungsaufgaben, wobei bei Allein-
erziehenden das Problem gerade darin bestand,
dass sie diese Betreuungsaufgaben nicht teilen
konnten. In der ersten Lockdown-Phase des Frih-
lings 2020 haben Mutter aufgrund der zusatzli-
chen Betreuungsaufgaben die Erwerbsarbeit
starker eingeschrankt als Vater. Ob hier von
einer Retraditionalisierung gesprochen werden
soll, ist eine Frage der Einschatzung. Denn es wur-
den weitgehend die Arbeitsteilungsmuster wei-
tergeftihrt, die bereits vorher bestanden. Immer-
hin gab es bei gutqualifizierten Paaren auch eine
Tendenz, dass Vater, die zuhause bleiben muss-
ten, sich starker an der Haus- und Familienarbeit
beteiligten als zuvor.

Da in der Schweiz die staatlichen Lockdown-
Massnahmen minimiert wurden und insbeson-
dere auch die Zeit der Schliessung von Schulen
und Kinderbetreuungsinstitutionen kurz
blieb, traten diese Effekt nur fur kurze Zeit auf.
Daher ist mit weniger «Bremsspuren» in der
Entwicklung zu mehr Gleichstellung zu rech-
nen als in anderen Landern. Fur die kinftige Pra-
xis im Homeoffice durfte fur die Geschlechteref-
fekte entscheidend sein, wieweit damit die Vor-
stellung einhergeht, jederzeit fur Betreuungsauf-
gaben verflgbar zu sein. Dient das Homeoffice
dazu, die familien- und schulergdanzende Betreu-
ung aus Kostengriinden zu minimieren, kann sich
dieser Cocktail aus entgrenzter Berufs- und Fami-
lienarbeit fur die Gleichstellung kontraproduktiv
auswirken.

Finanzielle Hilfen des Bundes

Kurzarbeitsentschadigungen waren ein zent-
rales Instrument, um in der Covid-Krise Arbeits-
platze zu erhalten (13 Mrd. CHF bis Mitte 2021).
Sie wurden an die Betriebe ausbezahlt und das
Geschlecht der Betroffenen nicht erhoben,
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Zusammenfassung

was keine differenzierten Analysen erlaubt. Die
branchenspezifische Verteilung entspricht weit-
gehend der unterschiedlichen Betroffenheit
durch staatliche Einschrankungen. Sie war in den
far Frauen wichtigen Branchen ganz unterschied-
lich. Im fur die Beschaftigung wichtigsten Ge-
sundheits- und Sozialwesen wie auch in Unter-
richt und Erziehung war Kurzarbeit nicht weit ver-
breitet. Dagegen war dies in Branchen mit durch-
schnittlich tiefer qualifizierten Arbeitnehmerin-
nen starker der Fall, mit Abstand am haufigsten
im Gastgewerbe.

Innerhalb der Betriebe mit Kurzarbeit haben
Frauen haufiger Kurzarbeit bezogen als
Manner. Dies ergibt eine Auswertung Schweize-
rischen Arbeitskrafteerhebung (SAKE). Dies gilt
far Frauen mit und ohne Kinder, aber die Diffe-
renz ist bei Eltern mit Kindern im Schulalter pro-
zentual am grossten. Allenfalls kamen die Be-
triebe teilweise Muttern mit Vereinbarkeitsprob-
lemen entgegen, indem sie diese zuerst in Kurz-
arbeit schickten.

Gerade weil die Kurzarbeitsentschadigungen ein
sehr wichtiges Instrument zur Sicherung der Ar-
beitsplatze und der Einkommen waren, ist zudem
wesentlich, wer davon ausgeschlossen blieb.
Ein Teil dieser Personen hat Covid-Erwerbser-
satz (3.36 Mrd. CHF bis Mitte 2021) erhalten.
Obwohl dieser fur helvetische Verhéltnisse sehr
rasch konzipiert und eingesetzt wurde und die
Auszahlungen vielfach auch rickwirkend erfolg-
ten, bestand fur die Betroffenen eine Phase wirt-
schaftlicher Unsicherheit, bevor die Massnahmen
griffen. Zudem waren die Leistungen immer zeit-
lich befristet, es kam zu Ltcken und abrupten
Wechseln. Bei den Selbstandigen waren ein AHV-
versicherter Verdienst von 10'000 CHF im Jahr
2019 eine Voraussetzung fur Hilfe, was Teilzeit-
arbeitende mit tiefen Pensen von der sozialen Si-
cherung ausschloss.

Ganz ausgeschlossen blieben Beschaftigte in
Privathaushalten (88% Frauen) sowie ab Sep-
tember 2020 Temporarbeschaftigte. Sie wur-
den an die Arbeitslosenversicherung verwiesen.
Hinzu kommt, dass Frauen weniger Dienstjahre
bei der gleichen Firma aufweisen und haufiger
eher marginal (unstet oder zu tiefen Pensen) und
informell beschaftigt sind, was ihren Zugang zu
den Covid-Hilfen erschwerte.

Die Beschaftigung wurde auch indirekt tber Kre-
dite an Privatunternehmen gestitzt. Deshalb
wurde untersucht, wie hoch der Frauenanteil an
den Beschaftigten in den unterstitzten Unter-
nehmen der verschiedenen Branchen war.

Beim erheblichen Finanzvolumen der analysierten
Covid-Uberbriickungskredite (17 Mrd. CHF)

liegt der Frauenanteil an Beschaftigten in Unter-
nehmen mit Krediten bei 42% und damit unter
dem Frauenanteil an allen Erwerbstatigen von
46%, was mit der haufigeren Beschaftigung von
Frauen im offentlichen Sektor zusammenhangen
durfte, der nicht Uber diese Instrumente unter-
stltzt wurde. Bei den sonstigen Dienstleistungen
(u.a. personliche Dienstleistungen) war diese
Form der Unterstlitzung relativ wenig verbreitet.
Ansonsten scheint die Abstufung der Betroffen-
heit das Ausmass der Covid-Einschrankungen zu
reflektieren.

Die Hartefall-Kredite (228 Mio. CHF bis Mitte
2021) traten im Herbst 2020 an die Stelle der Co-
vid-Uberbriickungskredite, machen aber nur ei-
nen Bruchteil der dort vergebenen Summe aus.
Der Grossteil der Untersttitzung ging ans Gastge-
werbe, das auch vom zweiten Lockdown betrof-
fen war. Bereichsspezifische Kredite und Ga-
rantien wurden an den Luftverkehr (1.34 Mrd.
CHF) und an den Mannschaftssport (101 Mio.
CHF) vergeben. Letztere gingen fast ausschliess-
lich an die obersten Mannerligen von Fussball und
Eishockey, was mit der ungleichen Professionali-
sierung der Manner- und Frauenligen zusammen-
hangt.

Uber A-fonds-perdu-Beitrdge des Hartsfall-
programms an Unternehmen (2.84 Mrd. CHF
bis Mitte 2021) wurden deutlich weniger Be-
schaftigte mit kleineren Pro-Kopf-Beitrdgen un-
terstltzt als Gber Kurzarbeitsentschadigungen. In
nahezu allen Branchen waren im Vergleich zu ih-
rem Gesamtanteil an den Erwerbstatigen unter
ihnen mehr Frauen als Manner. Im Gastgewerbe,
in das der Grossteil der Gelder floss, waren die
Geschlechterverhdltnisse jedoch ausgeglichen.
Bereichsspezifische A-fonds-Beitrage (1.78
Mrd. CHF bis Mitte 2021) gingen an den &ffentli-
chen Verkehr, Sport, Luftverkehr, Kultur und Kin-
derbetreuungsinstitutionen, wobei der letzte Be-
trag mit bisher 26 Mio. CHF mit Abstand am
kleinsten war.

Bei allen finanziellen Hilfen, die an Betriebe und
Unternehmen und nicht an Einzelpersonen be-
zahlt wurden, sind Kleinunternehmen mit 1-9 An-
gestellten untervertreten. Sie wurden also am
schlechtesten erreicht.

Beschiftigungs- und Einkommensef-

fekte

Ein Ziel der finanziellen Hilfen war, die Beschafti-
gungsverhaltnisse aufrechtzuerhalten und Kundi-
gungen zu vermeiden. Ob dies gelang, zeigt die
Entwicklung der Anstellungen aus vertraglicher
Sicht. Die Zahl der beschaftigten Manner und
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Zusammenfassung

Frauen ging im zweiten Quartal 2020 leicht zu-
rack, hat sich aber schnell wieder erholt. Die
zweite Lockdownphase anfangs 2021 fuhrt nur
noch bei den Mannern zu einer leichten Delle, die
sich nicht klar von saisonalen Schwankungen ab-
grenzen lasst. Die Arbeitsplatze blieben also fir
Ménner wie Frauen insgesamt gesichert.

Die Branchen haben sich jedoch ganz unter-
schiedlich entwickelt. Am starksten litt die ver-
tragliche Beschaftigung im Gastgewerbe, wo
der Ruckgang der Arbeitsvertrage vom zweiten
Quartal 2019 bis zum zweiten Quartal 2021 16%
betrug. Und innerhalb des Gastgewerbes ging die
Zahl der beschaftigten Frauen starker zurlck,
namlich um 22%, was jedoch in Vollzeitaquiva-
lenten nur 18% entspricht. Dies zeigt, dass Teil-
zeitarbeitende vom Ruckgang besonders stark
betroffen waren.

In der Wichtigkeit fir die Beschaftigung von
Frauen kommt das Gastgewerbe jedoch erst an
siebster Stelle. In den diesbezlglich bedeutende-
ren Branchen Gesundheits- und Sozialwesen so-
wie Erziehung und Unterricht hat Beschaftigung
im gleichen Zeitraum zugelegt. Im Handel und
dem Zweiten Sektor hatte sie sich bis Mitte 2021
noch nicht ganz erholt, lag aber nur 1-2% unter
dem Niveau von 2019. Von einem starken Ruck-
gang betroffen waren Frauen auch bei den sons-
tigen wirtschaftlichen Dienstleistungen, zu denen
auch die Reisebranche gehort, wo der Tiefpunkt
im ersten Quartal 2021 lag, dann aber eine starke
Erholung einsetzte. Dies ist allerdings vor allem ei-
nem starken Anstieg der Temporararbeit zu ver-
danken, die ebenfalls zu dieser Branche ge-
hért - wohl nicht zuletzt aufgrund von Anstellun-
gen in Impf- und Testzentren sowie Contract Tra-
cings. Aus der vertraglichen Sicht gabe es auch
unter den Frauen also sehr unterschiedlich
betroffene Gruppen.

Das tatsdchlich erbrachte Arbeitsvolumen
ging 2020 gegendber 2019 mit 3.7 % relativ stark
zurlick. Dass dies nicht auf die Arbeitvertrage
durchschlug, ist den finanziellen Hilfen zu verdan-
ken. Insgesamt war der Ruickgang bei Frauen und
Mannern fast gleich gross, aber innerhalb der
Gruppe der Frauen waren Teilzeitarbeitende
mit einem Pensum unter 50% die grossen
Verliererinnen. |hr Arbeitsvolumen ging um
9.1% zurck, die Zahl der Anstellungen sank um
2.2% (ca. 15'000 Personen). Noch starker ist der
prozentuale Rickgang bei Frauen mit Kleinstpen-
sen.

Wird der zeitliche Verlauf bei den tatsachli-

chen Arbeitsstunden betrachtet, so wird deut-
lich, dass diese in der ersten Welle bei den Frauen

starker zurtickgingen, namlich um durchschnitt-
lich 3 Stunden gegenUber 2.4 Stunden bei den
Mannern. Bei Frauen mit tiefem Ausbildungsni-
veau ist der kurzfristige Rickgang am starksten
ausgepragt. In der zweiten Lockdownphase an-
fangs 2021 ist der Rickgang geringer und es be-
steht kein Unterschied nach Geschlecht.

Erwerbslosigkeit, Arbeitslosigkeit und

Unterbeschiaftigung

Die auf Selbstangaben beruhende Erwerbslo-
senquote zeigt die reale Betroffenheit von Ar-
beitsmarktschwierigkeiten gerade flr Frauen am
besten auf und wird aus diesem Grund auch in
den internationalen Statistiken verwendet. Diese
Quote schwankte bereits in den Jahren vor der
Krise und befand sich Ende 2019 auf einem tiefen
Niveau. Gleichwohl hat die Pandemie Spuren hin-
terlassen. Die Erwerbslosenquote der Frauen sinkt
im zweiten Quartal 2020, was widerspiegelt, dass
sich Mitter in Zeiten zusatzlicher Betreu-
ungsaufgaben haufiger als dem Arbeits-
markt nicht zur Verfiigung stehend deklarie-
ren. Ausser in dieser ersten Lockdown-Phase aber
liegt die Erwerbslosenquote der Frauen schon vor
der Covid-Krise und bis Mitte 2021 Uber jener der
Manner.

Den hochsten Punkt erreicht die Erwerbslosigkeit
fir beide Geschlechter erst mit dem zweiten
Lockdown im Januar 2021. Hier liegt die Quote
der Frauen weit Uber jener der Manner, was mit
einer unterschiedlichen Betroffenheit im Gastge-
werbe zusammenhangen durfte. Zu vermuten ist,
dass die unregelmassigen und haufig im Stunden-
lohn bezahlten Arbeitsverhéltnisse von Frauen als
Erstes wegfielen. Bis Mitte 2021 sinken die Er-
werbslosenquoten fur beide Geschlechter wieder
in eine Ubliche Bandbreite und nahern sich auch
an.

Erwerbslosigkeit ist vor und wahrend der Krise
viel haufiger bei Personen ohne Berufsab-
schluss und reagierte in dieser Gruppe auch star-
ker auf die Covid-19-Krise, besonders bei den
Frauen. Dies durfte mit coronabedingt fehlenden
Beschaftigungsmaoglichkeiten im Gastgewerbe,
der Reinigungsbranche und im Verkauf zusam-
menhangen. Weil der Strukturwandel im Arbeits-
markt weitergeht, durfte diese Gruppe weiterhin
geféhrdet bleiben. Bei den Hochqualifizierten
ist die Erwerbslosenquote deutlich tiefer, liegt
aber ebenfalls bei den Frauen Uber jener der Méan-
ner, was mit den boomenden Jobchancen im ICT-
Bereich zusammenhadngen durfte, von denen
Frauen seltener profitierten.

Die zahlreichste Gruppe unter den Erwerbslo-
sen waren Frauen von 25 bis 49 Jahren, vor den
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Zusammenfassung

Mannern dieser Altersgruppe. Es handelt sich also
um Personen, die haufig minderjahrige Kinder ha-
ben. Gegenlber dem Vorkrisenniveau stark er-
hoéhte Erwerbslosenquoten wiesen vor allem
Anstellungen in Privathaushalten (9.4%), sons-
tige wirtschaftliche Dienstleistungen, zu denen
die Reisebranche gehort (8.5%), und Kunst, Un-
terhaltung und Erholung (5.1%). Dagegen lag die
Erwerbslosigkeit im Gastgewerbe auf dem bereits
hohen Niveau der Vorjahre. Es gab sowohl Bran-
chen, in denen Frauen haufiger erwerbslos waren
als Manner wie umgekehrt.

Die Arbeitslosenquote liegt im Vergleich zur Er-
werbslosenquote generell tiefer, weil sie nur die
offiziell gemeldeten Personen bericksichtigt.
Sie blieb Uber die ganze Coronakrise relativ tief,
und die Kurve der Manner liegt hier liber jener
der Frauen, was auf die unterschiedliche Absi-
cherungssituation der Geschlechter zurickzu-
fuhren ist. Es gab wahrend der Covid-Krise 2020
wenig Neueintritte in die Arbeitslosenversiche-
rung, aber — teils aufgrund der verlangerten Be-
zugsdauer — auch wenig Austritte.

Im Unterschied zur Erwerbslosenquote hat sich
die Unterbeschaftigungsquote im Laufe der
Krise kaum verandert. Unterbeschaftigung war
und bleibt ein Frauenphanomen.

Entwicklung der Einkommen

Im ersten Jahr der Covid-Krise gingen die Haus-
haltseinkommen in der niedrigsten Einkom-
mensgruppe mit 20% am starksten zurtick. Weil
in diesen Haushalten Uberproportional viele
Frauen leben, waren sie davon starker betroffen.
Dagegen gingen die Erwerbseinkommen der
Méanner und Frauen, die ihre Anstellung halten
konnten, nicht zurack. Mit anderen Worten wa-
ren die Hauptbetroffenen Selbstandigerwer-
bende und Personen, die ihre Arbeit verloren.

Vertiefte Gruppen

Die Zahl der Tieflohnbeziehenden nimmt seit
langerem ab, dies 2020 bei den Frauen starker als
bei den Mannern. Entsprechend ist auch die Zahl
ihrer tatsachlichen Arbeitsstunden tber die Jahre
rcklaufig. Diese Entwicklung hat sich der Covid-
Krise noch akzentuiert.

Bei den stark von der Krise betroffenen Selbstén-
digerwerbenden sank das Arbeitsvolumen bei
den Mannern 2020 gegenlber 2019 um 3%, bei
den Frauen um 11%, also mehr als dreimal so
stark. Weil gleichzeitig die Zahl der selbstandiger-
werbenden Frauen nicht zurtckging, lasst sich
schliessen, dass sie ihr Arbeitspensum massiver
reduzieren mussten, was insbesondere Zwangs-

schliessungen bei den personlichen Dienstleistun-
gen im ersten Lockdown geschuldet sein durfte.
Unter den Frauen weisen die selbstandigen Aus-
landerinnen mit einem Minus von 18% den mar-
kantesten Rickgang auf.

Das Erwerbseinkommen der selbstandigerwer-
benden Frauen ist im Schnitt in den vergangenen
Jahren gesunken (Median-Einkommen 2017:
36’000 CHF; 2020 bei 31'984 CHF). Der Anteil
selbstandiger Frauen in den unteren Einkom-
mensbereichen hat 2020 zugenommen. Wesent-
lich mehr Frauen als Manner erreichen die An-
spruchsvoraussetzung fir Covid-Erwerbser-
satz, 2019 ein AHV-versichertes Einkommen von
mindestens 10'000 CHF gehabt zu haben, nicht.
Dies ist de facto ein Ausschluss von Teilzeitarbeit
mit tieferen Pensen von der sozialen Sicherung.

Vereinbarkeit und Aufteilung der unbe-

zahlten Arbeit

Der Ruckgang der tatsachlichen Arbeitsstun-
den betrifft Mutter und Vater in allen Familiensi-
tuationen. Die Erwerbslosenquote steigt eben-
falls bei allen, bei den Muttern mit Kindern von 0-
6 Jahren jedoch verzodgert, da sie in der ersten
Lockdownphase haufiger angeben, dem Arbeits-
markt nicht unmittelbar zur Verfigung zu stehen.
Danach ist die Erwerbslosigkeit in dieser Gruppe
am hochsten und liegt deutlich Uber jener der Va-
ter mit Kindern in diesem Alter. Dies diirfte wider-
spiegeln, dass in der Schweiz immer noch viele
Mdatter nach der Geburt ihrer Kinder aufgrund
von Pensenwechseln eine andere Stelle suchen,
was wahrend der Covid-Krise schwieriger war.
Dass Mutter haufiger erwerbslos sind als Vater,
trifft auch auf Eltern mit Kindern von 7-14 Jahren
zu, aber der Unterschied ist hier nicht grosser als
vor der Krise.

Unterbeschaftigung ist weitgehend ein Phano-
men der Mutter mit Kindern von 7-14 Jahren. Im
ersten Lockdown stieg in dieser Gruppe die Un-
terbeschaftigungsquote an, sank aber bereits im
folgenden Quartal wieder aufs Ausgangsniveau.
Der Kriseneffekt war also auf eine kurze Zeit be-
schrankt.

Auch die Zahl der Nichterwerbspersonen rea-
gierte nur wahrend dem ersten Lockdown kurz-
fristig leicht auf die Covid-Krise. Sie stieg insbe-
sondere unter den Muttern mit Kindern von 0-6
Jahren im zweiten Quartal 2020 um 20000 Per-
sonen, senkte sich aber im nachsten Quartal wie-
der um dieselbe Zahl. Die Covid-Krise hat also in
der Schweiz zu keinen bleibenden Erwerbs-
aufgaben unter Miittern gefihrt. Im Ubrigen
hat sich auf deutlich tieferem Niveau parallel die
Zahl der nichterwerbstatigen Vater mit Kindern
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von 0-6 Jahren leicht erhéht und lag Ende 2020
immer noch geringftigig Uber dem Ausgangsni-
veau.

Generell hat die Arbeitsteilung in Paarhaus-
halten nur geringfligig auf die Krise reagiert. Bei
Paaren mit Kindern von 0-6 Jahren, aber auch bei
Paaren ohne Kinder haben die Mutter wahrend
dem ersten Lockdown einen leicht tieferen Anteil
der unbezahlten Arbeit Gbernommen als davor
und danach. Bei den Muttern mit Kindern von 7-
14 Jahren sank der Anteil ebenfalls geringfigig
und blieb danach auf dem leicht tieferen Niveau.
Der Anteil an der bezahlten Arbeit ging umge-
kehrt bei den Mittern mit Kindern von 0-6 Jahren
im zweiten Quartal 2020 leicht zurlck, stieg da-
nach aber sofort wieder aufs alte Niveau. Manner
wie Frauen haben in der ersten Lockdownphase
deutlich mehr unbezahlte Arbeit geleistet. Wird
die Analyse allerdings auf Betreuungsarbeit fur
Kinder oder gesundheitlich eingeschrankte Perso-
nen begrenzt, sind die Frauen im Allgemeinen
starker eingesprungen als die Manner. Auf eine
Retraditionalisierung, wie sie in der internationa-
len Literatur teilweise beobachtet wird, lasst sich
aus den Resultaten nicht schliessen. Es bestehen
jedoch hochsten marginale und auf die Lock-
down-Phase beschrankte Veranderungen in Rich-
tung einer egalitéreren Arbeitsteilung.

Weitere genderspezifische Effekte

Zu den weiteren Kriseneffekten, die im Rahmen
des vorliegenden Projekts nicht vertieft werden
konnten, gehort die starke zeitliche und psychi-
sche Belastung des Gesundheits- und insbeson-
dere des Pflegepersonals, die auch mit einer
grosseren Ansteckungsgefahr einherging. Sie wa-
ren gleichzeitig mit spezifischen Problemen der
Vereinbarkeit konfrontiert. Gleichzeitig ist die Be-
deutung dieser Arbeit ins 6ffentliche Bewusstsein
geruckt.

Die Krise hatte auch Auswirkungen auf die psy-
chische Gesundheit, wovon Frauen starker be-
troffen waren, wie Zahlen zum Anteil Depressi-
onsgefahrdeter zeigen. Die Belastungssituation
der Krise und insbesondere Lockdowns zuhause
erhohten die Gefahr hauslicher Gewalt. Auch
in der Schweiz stellten Opferberatungsstellen
eine Zunahme von Neumeldungen fest, Frauen-
hauser waren stark ausgelastet und die Zahl der
Polizeieinsatze wegen hauslicher Gewalt stieg in
Kantonen, welche sie statistisch erfassen.

Die Krise hat die Lucken in der sozialen Siche-
rung klar aufgezeigt, die Frauen stérker betref-
fen, und sie hat die grosse Bedeutung von Kin-
derbetreuungsstrukturen, die erstmals als es-

senzieller Sektor anerkannt wurden, deutlich ge-
macht. Sie hat Uberdies die grosse Exponiertheit
jenes Teils der Migrationsbevoélkerung mit pre-
kdrem oder ungeklartem Status ins 6ffentliche
Bewusstsein gerlickt. Auch in dieser Gruppe fin-
den sich viele Frauen. Es liegt an der Politik, aus
diesen Erfahrungen Schlisse fur ktnftige Verbes-
serungen zu ziehen.

Schlussfolgerungen

Im Vergleich zu anderen Landern ist die Schweiz,
was die Wirtschaftslage und die Schuldenlast
aufgrund der Corona-Massnahmen angeht, in ei-
ner privilegierten Situation. Dies hilft auch den
Schwacheren im Wirtschaftssystem, zu denen
viele Frauen gehoren. Generell griff die soziale
Absicherung in der Krise. Aber marginalere Ar-
beitsverhaltnisse mit tiefen Pensen, Aushilfs-
charakter und nur zeitweisen Einkommen sind in
der Krise nicht nur haufiger verschwunden, sie
waren in der Regel auch sozial schlechter abge-
sichert, was sich in der Kombination stark aus-
wirkte.

Die Erfahrung im Lockdown hat gezeigt, dass sich
der Schaden dieser Massnahme fur die Mutter
nur dadurch in Grenzen hielt, dass die rigorosen
Einschrankungen mit Schul- und Kitaschlies-
sungen in der Schweiz nur iiber eine kurze
Zeit in Kraft waren und fur die Halfte der Erwerb-
statigen ein Ausweichen ins Homeoffice mog-
lich war. Das Homeoffice hat, wenn es nicht zur
abgewerteten und ausschliesslichen Heimarbeit
verkommt und gut geregelt wird, das Potenzial,
das Leben fur Manner und Frauen und insbeson-
dere Vater und Matter zu vereinfachen. Wichtig
ist, dass auch im Homeoffice die Kinderbetreuung
in den Arbeitszeiten geregelt bleibt und nicht der
Anspruch erhoben wird, die Kinder in dieser Zeit
parallel selber zu betreuen.

Wie fur andere Lander gilt, dass die ungleichen
Folgen der Krise auf vorbestehenden Un-
gleichheiten basieren, auch auf der ungleichen
Erwerbsintegration der Geschlechter. Es sind
nicht ganzlich neue Probleme, vor denen die
Gleichstellungspolitik steht. Sie traten nun aber
wie unter einem Brennglas klarer hervor und ihre
Dringlichkeit wurde durch die Pandemie unter-
strichen. Deutlich wurde auch, dass die Un-
gleichheit unter den Frauen gross ist und eine
Orientierung am Gesamtdurchschnitt das Aus-
mass der Probleme fur einzelne Gruppen erheb-
lich unterschatzt.

Zwei grosse exponierte Gruppen sind aus dem
Ausland zugewanderte Frauen, insbesondere
wenn sie Uber keinen anerkannten Berufsab-
schluss verfiigen, sowie generell Miitter. Deren
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Arbeitsmarktschwierigkeiten hangen stark mit
Briichen in der Erwerbsbiographie wie Stellen-
und Pensenwechseln oder Erwerbsunterbriichen
nach der Geburt der Kinder zusammen. Mutter
bringen es zu weniger Dienstjahren in der glei-
chen Firma als Vater, fihren als Selbstandige we-
niger finanzstarke Firmen und sind entsprechend
weniger etabliert und abgesichert. Zudem sind
tiefe Teilzeitpensen, das hat Corona klar gezeigt,
bei einem krisenbedingt schrumpfenden Arbeits-
volumen besonders gefahrdet.

Seit Jahren geben Mutter in Bevolkerungsbefra-
gungen an, dass sie gerne vermehrt erwerbstatig
waren. Die Rahmenbedingungen sind nicht so,
dass sie diesen Wunsch in der Realitdt umsetzen
(kénnen). Die Verbesserung der Vereinbarkeits-
moglichkeiten ist heute eine entscheidende
Stellschraube der Gleichstellungspolitik. Sie
bedingt diverse Massnahmen, die bereits disku-
tiert werden. Aufgrund der Krisenerfahrung er-
scheinen sie dringlicher denn je. Alles was die
Kontinuitat der Erwerbsbiographien von Muttern
sttzt und die Beteiligung der Vater an den Be-
treuungsaufgaben starkt, verbessert die Position
der betreffenden Frauen.

Das zweite grosse Thema, das besonders Auslan-
derinnen der ersten Generation betrifft, sind Li-
cken in der sozialen Absicherung, wie sie in
den Schlangen vor Lebensmittelausgaben offen-
sichtlich wurden. Die Lucken wurden in der Pan-
demie teilweise als Problem erkannt und Gegen-
massnahmen ergriffen, obschon nicht alle Be-
troffenen erreicht und wirksam abgesichert wur-
den. Einen seltsamen weissen Fleck auf der
Landkarte der Sicherungssysteme bildet die Be-
schaftigung in Privathaushalten, die zu 88%
Frauen betrifft. Probleme bestanden jedoch auch
fr weitere nicht ins Schema des stabilen Normal-
arbeitsverhaltnisses oder der klassischen Selb-
standigkeit passende Arbeitsformen, weil die An-
spruchsvoraussetzungen nicht erreicht wurden.

Dass in der Schweiz auch wahrend der Covid-19-
Krise erst auf der Stufe der Sozialhilfe eine univer-
sale soziale Sicherung bestand, die erst nach Ab-
bau aller Ersparnisse das Existenzminimum deckt,
traf Frauen harter als Manner.

Welche langfristigen Auswirkungen der
Corona-Krise auf die Gleichstellung bleiben, ist
heute nicht in Stein gemeisselt, sondern abhangig
davon, welche Lehren aus den beobachteten Be-
nachteiligungen gezogen werden. Wie die Litera-
tur zeigt, bestehen beziglich Homeoffice, aber
auch bei der sozialen Absicherung oder dem Di-
gitalisierungsschub Chancen und Risiken. Die
Krise hat in diesen Punkten (unfreiwillige) Erfah-
rungen und Erkenntnisse generiert.

Die internationale Literatur empfiehlt auch auf-
grund 6konomischer Uberlegungen, die Priorité-
ten erstens bei einer Verbesserung der Vereinbar-
keit von Beruf und Familie fur beide Eltern zu set-
zen und die Vater starker in die Betreuung einzu-
binden, zweitens dem Zusammenspiel von
Marktwirtschaft und unbezahlter Care-Arbeit
besser Rechnung zu tragen, drittens mit konzer-
tierten Qualifikationsmassnahmen den Gender
Gap bezuglich Digitalisierung abzubauen, damit
die Jobchancen im aufbliihenden ICT-Bereich und
der «green economy» allen offenstehen, viertens
die soziale Sicherung fur alle zugdnglich zu ge-
stalten, und funftens dafur zu sorgen, dass genu-
gend geschlechterdifferenzierte Datengrundla-
gen und Analysen als Entscheidungsgrundlagen
vorhanden sind. Im letzten Punkt bestand bei Stu-
dien zu den wirtschaftlichen und sozialen Covid-
Folgen in der Schweiz ein eklatanter Mangel.

Die abzubauenden Ungleichheiten bleiben die
gleichen wie vor der Krise, aber die Krise hat den
Handlungsbedarf in neuer Dringlichkeit aufge-
zeigt.
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Syntheése

Dans le contexte de la pandémie de coronavirus,
les différences d'impact de la crise sur les femmes
et sur les hommes ont suscité beaucoup d’atten-
tion au niveau international. En Suisse, la COVID-
19 Science Task Force a publié une policy brief
dans laguelle elle disait s'attendre a ce que la crise
ne touche pas toute la population de maniére
uniforme, soulignant la nécessité d'une analyse
détaillée des stratégies de compensation écono-
mique sous I'angle de I'égalité entre les genres.
Des revendications semblables ont été exposées
dans une lettre ouverte au Conseil fédéral signée
par plus de 50 organisations féminines. Et ce sujet
a donné lieu au dépdt de plusieurs interventions
aux Chambres fédérales.

Dans ce contexte, la Commission fédérale pour
les questions féminines (CFQF) a fait réaliser une
étude portant sur les répercussions sexospéci-
fiques de la crise du coronavirus sur I'emploi
et le revenu, son impact sur la répartition du
travail dans la famille, I'impact des aides fi-
nanciéres de la Confédération sur les inégali-
tés de genre et d'autres effets sexospéci-
fiques dans l'optique d'en tirer des enseigne-
ments pour I'avenir.

L'étude s'appuie sur une évaluation de publica-
tions scientifiques et d'analyses de données
existantes, d'une part, ainsi que sur des évalua-
tions de données réalisées pour |'étude, d'autre
part. La présente synthése fait un tour d'horizon
des résultats obtenus.

Restrictions imposées par les pouvoirs

publics

L'impact sexospécifigue des mesures de semi-
confinement prises durant la crise du COVID-19
est potentiellement important. Les publications
scientifiques internationales montrent clairement
que le confinement et plus particulierement la
fermeture des écoles et des structures d'accueil
extrafamilial pour les enfants ont eu globalement
des conséquences plus défavorables pour les
femmes que pour les hommes parce que ce sont
les femmes qui ont assumé la majeure partie du
travail domestique et familial supplémentaire qui
en a découlé. On observe le méme phénoméne
en Suisse.

Dans I'ensemble, les femmes n’ont pas été davan-
tage impactées par les fermetures d'entreprises.
Cependant, elles sont plus nombreuses que les
hommes dans les catégories particuliére-
ment touchées par le semi-confinement. On
pense en particulier aux employées de maison, et

plus spécialement aux migrantes travaillant dans
le domaine du care, aux travailleuses du sexe ainsi
qu’en général aux sans-papiers et aux personnes
ayant un statut non réglé au regard du droit de
séjour. Dans tous les cas, le statut migratoire
aggrave la situation et s'accompagne d'une mau-
vaise protection sociale. Les parents élevant
seuls leurs enfants ont eux aussi fait face a des
difficultés particulieres, notamment du fait de
I'arrét de la prise en charge extrafamiliale et de
I'enseignement a domicile.

Globalement, le home office a contribué a main-
tenir I'emploi. Mais ce facteur de protection
n'était pas accessible a toutes et a tous de la
méme maniere. En Suisse, la moitié environ des
personnes actives occupées ont travaillé a dis-
tance, ne serait-ce qu'a temps partiel. Toutes les
enquétes évaluées aux fins de I'étude montrent
que cela a concerné les hommes un peu plus
que les femmes. Dans les catégories de revenu
supérieures, le télétravail a concerné 60 % des
personnes actives, contre seulement 28 % dans
les catégories de revenu inférieures. A cela
s'ajoute le fait que les meéres ont da faire face
plus que les péres a des problémes de conci-
liation durant le home office. L'écart est maxi-
mal chez les parents d'enfants en age scolaire.

Qu'il s'agisse du semi-confinement ou du home
office, I'étude fait la méme observation : les ef-
fets sexospécifiques les plus prononcés sont
dus a la répartition des taches (supplémentaires)
de prise en charge familiale, les personnes élevant
seules leurs enfants ayant le probleme de base de
ne pas pouvoir partager ces taches. Au printemps
2020, lors du premier semi-confinement, les
meéres ont réduit leur activité professionnelle
plus fortement que les péeres pour faire face au
travail supplémentaire de prise en charge. Faut-il
y voir un phénomene de « retraditionalisation » ?
C’est une question d'appréciation car, durant la
crise, ce sont largement les schémas en place qui
ont persisté, méme si I'on observe, parmi les
couples ayant un bon niveau de qualifications
professionnelles, une tendance des peres devant
rester a la maison a s’investir davantage dans les
taches domestiques et familiales.

Ces effets ne se sont fait sentir que pendant une
période limitée en Suisse, ou les mesures de
confinement ont eu une ampleur réduite et ou
la fermeture des écoles et des structures d'ac-
cueil extrafamilial a duré peu de temps. Il y a
donc lieu de penser que la crise du coronavirus
laissera moins de « traces de freinage » dans
la marche vers une plus grande égalité que
dans d'autres pays. Dans la future pratigue du té-
l&travail, les effets sexospécifiques dépendront en
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grande partie de la mesure dans laquelle on at-
tend des parents qu'ils soient disponibles a tout
moment pour prendre en charge leurs enfants. Si
le télétravail est utilisé pour réduire I'accueil ex-
trafamilial des enfants afin de faire des écono-
mies, ce cocktail mélangeant activité profession-
nelle et prise en charge extrascolaire risque d'étre
contreproductif pour I'égalité.

Aides financiéres de la Confédération
Les indemnités de chdmage partiel ont été un
instrument crucial pour maintenir I'emploi durant
la crise du COVID (13 mrds de fr. jusqu’a la mi-
2021). Elles ont été versées aux entreprises sans
leur demander le sexe des personnes concer-
nées si bien qu'il est impossible de faire une ana-
lyse genrée. La répartition de ces aides entre les
secteurs d'activité refleéte en grande partie I'am-
pleur des restrictions ordonnées par les pouvoirs
publics selon les branches. Les secteurs d’activité
importants pour les femmes ont été touchés di-
versement. La santé et le social, la plus impor-
tante source d’emplois pour les femmes, ainsi que
I'enseignement et I'éducation ont connu peu de
chémage partiel. Inversement, les secteurs ou les
travailleuses sont en moyenne moins qualifiées
ont eu davantage recours a la réduction de I'ho-
raire de travail, I'hOtellerie-restauration arrivant
tres largement en téte.

Dans les entreprises qui ont pratiqué le ché6-
mage partiel, les femmes y ont recouru da-
vantage que les hommes. C'est ce qui ressort
d'une évaluation de I’'enquéte suisse sur la popu-
lation active (ESPA). Cette observation s'applique
aux femmes avec enfants comme aux femmes
sans enfants, méme si I'écart en pourcentage est
le plus grand parmi les parents ayant des enfants
en age scolaire. Les entreprises ont tenu compte
en partie des difficultés de conciliation des
femmes en réduisant leur horaire de travail avant
celui des hommes.

Parce que le chdbmage partiel est un dispositif trés
important pour maintenir I'emploi et les revenus,
il est en outre essentiel de savoir qui n'y a pas eu
accés. Une partie de ces personnes ont obtenu
des allocations pour perte de gain COVID-19
(3,36 mrds de fr. jusqu’a la mi-2021). Bien que ce
dispositif ait été concu et mis en place tres rapi-
dement pour notre pays et que les allocations
aient été versées rétroactivement dans un grand
nombre de cas, les personnes concernées ont tra-
versé une phase d’incertitude économique avant
que le dispositif ne fonctionne. De plus, les pres-
tations étaient toujours limitées dans le temps et
il'y a eu des ruptures et des changements abrupts.
Les personnes indépendantes devaient faire état
d'un revenu soumis a I’AVS de 10 000 francs au

moins en 2019, ce qui excluait de cette protection
sociale les personnes ayant un taux d’'occupation
faible.

Les personnes employées par des ménages
privés (88 % de femmes) ont été totalement
exclues du dispositif, de méme que, a compter
de septembre 2020, les personnes ayant un
emploi temporaire. Elles ont été renvoyées a
I'assurance-chdmage. En outre, les femmes ont
eu plus difficilement accés aux aides COVID-19
car elles ont généralement moins d’années de
service dans la méme entreprise et elles ont plus
souvent des emplois marginaux (avec des taux
d’'occupation fluctuants ou bas) et informels.

L'emploi a aussi été soutenu indirectement par
I'octroi de préts aux entreprises privées. L'étude
s'est donc intéressée a la proportion de femmes
dans les effectifs des entreprises qui ont bénéficié
de ces préts dans les différents secteurs d'activité.

Les crédits transitoires COVID-19 analysés to-
talisent le montant considérable de 17 milliards
de francs. Les femmes représentent 42 % des ef-
fectifs des entreprises qui en ont bénéficié, soit
un peu moins que leur part de la population ac-
tive occupée (46 %). Cela reflete vraisemblable-
ment le fait que les femmes sont plus souvent
employées dans le secteur public, auguel ce dis-
positif ne s'adressait pas. Dans le secteur des
autres activités de service (notamment les services
a la personne), cette forme de soutien a été assez
peu répandue. Pour le reste, I'ampleur du recours
aux crédits transitoires semble refléter celle des
restrictions dues au COVID-19.

Les crédits pour cas de rigueur (228 mio. de fr.
jusqu’a la mi-2021) ont remplacé les crédits tran-
sitoires COVID-19 a I'automne 2020, mais ils ne
représentent qu’une fraction des montants versés
au titre des crédits transitoires. La majeure partie
a bénéficié a I'hotellerie-restauration, également
touchée par le deuxieme semi-confinement. Des
garanties et des préts sectoriels ont été alloués
au transport aérien (1,34 mrd de fr.) et aux sports
d’'équipe (101 mio. de fr.). Dans ce deuxiéme cas,
ils ont bénéficié exclusivement aux premiéres
ligues masculines de football et de hockey, ce qui
est lié au degré de professionnalisation différent
des ligues masculines et des ligues féminines.

Par rapport aux indemnités de chdmage partiel,
les contributions a fonds perdu prévues par le
programme d’'aide aux entreprises pour les
cas de rigueur (2,84 mrds de fr. jusqu’a la mi-
2021) ont servi a soutenir indirectement un
nombre moins important de personnes salariées
avec des montants moins élevés. Dans presque
tous les secteurs d’activité, la proportion de
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femmes parmi les personnes soutenues était su-
périeure a leur représentation dans la population
active occupée totale du secteur. Dans I'hotelle-
rie-restauration, cependant, qui a bénéficié de la
majeure partie des aides, le rapport entre les
sexes était équilibré. Des contributions a fonds
perdu sectorielles (1,78 mrd de fr. jusqu’a la mi-
2021) ont été allouées au transport aérien, au
sport, a la culture et aux structures d'accueil ex-
trafamilial des enfants, ce dernier secteur ayant
été de loin le moins bien loti (26 mio. de fr.).

Quels gue soient les dispositifs d'aide financiére
destinés aux entreprises et non aux individus, les
petites entreprises employant 1 a 9 personnes
sont sous-représentées. Elles ont donc été les
moins bien accompagnées.

Répercussions sur I’'emploi et le revenu

Les aides financiéres avaient notamment pour but
de maintenir I'emploi et d'éviter les licenciements.
Pour déterminer si elles ont atteint leur but, il con-
vient d'observer I'évolution des contrats de tra-
vail. Aprés un léger recul au deuxiéme trimestre
2020, le nombre de femmes et d"hommes salariés
est vite remonté. Avec le deuxieme semi-confine-
ment, ordonné début 2021, I'emploi s'est un peu
tassé pour les hommes uniguement, sans que I'on
puisse dire avec certitude quelle part de cette
baisse est imputable aux fluctuations saison-
nieres. Globalement, I'emploi a donc été main-
tenu, pour les femmes comme pour les hommes.

Si I'on considere les secteurs d'activité, en re-
vanche, I'évolution est trés contrastée. C'est dans
I'hotellerie-restauration que I'emploi salarié a
le plus souffert, avec une baisse des contrats de
travail de 16 % entre le deuxieme trimestre 2019
et le deuxiéme trimestre 2021. A I'intérieur de ce
secteur, les femmes ont été davantage impac-
tées : leurs contrats de travail ont diminué de
22 %, mais seulement 18 % en équivalents-plein
temps. Ces chiffres montrent que la contraction
de I'emploi dans cette branche a touché particu-
lierement les personnes travaillant a temps par-
tiel.

Cependant, I'hétellerie-restauration  n'arrive
qu'au septieme rang en ce qui concerne I'emploi
des femmes. Dans la santé et le social ainsi que
dans I'éducation et |'enseignement, deux sec-
teurs bien plus importants sur ce plan, I'emploi a
progressé pendant la méme période. Dans le
commerce et le secteur secondaire, il n‘avait pas
encore completement récupéré a la mi-2021,
mais il n'était plus qu’a 1 a 2 % de son niveau de
2019. L'emploi des femmes a fortement reculé
également dans le secteur des activités de services
administratifs et de soutien, qui comprend la

branche du voyage. Dans ce secteur, les chiffres
de I'emploi ont fortement rebondi aprés avoir at-
teint le creux de la vague au premier trimestre
2021. Toutefois, cette reprise s'explique avant
tout par une forte hausse du travail temporaire,
notamment pour les centres de test, les centres
de vaccination et le tracage des contacts. Si I'on
considere les contrats de travail, I'impact a donc
été tres variable selon les groupes, que ce soit
pour les femmes ou pour les hommes.

De 2019 a 2020, le volume effectif de travail
a subi un recul assez marqué (-3,7 %). Si cela ne
s'est pas répercuté sur les contrats de travail, c'est
grace aux aides financiéres. Globalement, la
baisse est quasi identique chez les femmes et
chez les hommes, mais parmi les femmes, les
grandes perdantes sont celles qui travaillent a
temps partiel a moins de 50 % : leur volume
de travail a diminué de 9,1 %, avec un nombre
d’emplois en recul de 2,2 % (env. 15000 per-
sonnes). La baisse est encore plus forte en chiffres
relatifs parmiles femmes ayant les taux d'occupa-
tion les plus bas.

Si I'on considére I'évolution dans le temps, on
constate que, durant la premiére vague, le
nombre d'heures effectivement travaillées a
reculé plus fortement chez les femmes : elles ont
perdu en moyenne 3 heures par semaine, contre
2,4 pour les hommes. Cette baisse a court terme
est la plus forte pour les femmes ayant un niveau
de formation peu élevé. Durant le deuxieme semi-
confinement, début 2021, la contraction du vo-
lume effectif de travail a été plus modérée et on
n'observe pas d'écarts entre femmes et hommes.

Non-activité, chomage et sous-emploi

Le taux de non-activité, qui est basé sur des
données auto-rapportées, est le meilleur indica-
teur pour déterminer dans quelle mesure les
femmes connaissent des difficultés sur le marché
du travail, raison pour laquelle il est employé dans
les statistiques internationales. Déja fluctuant
avant la crise, ce taux était bas a la fin de
2019. Mais la pandémie a laissé des traces. Le
taux de non-activité a baissé au deuxieme tri-
mestre 2020, reflétant le fait que les méres se
déclarent plus souvent non disponibles pour
travailler durant les périodes ou leurs taches
de prise en charge s’accroissent. Mais le taux
de non-activité des femmes était supérieur a celui
des hommes avant la crise du COVID et, hormis
durant le premier semi-confinement, il I'est resté
jusqu’a la mi-2021.

L'absence d'activité lucrative a atteint son pic
pour les deux sexes pendant le deuxiéme semi-
confinement, en janvier 2021. Durant cette
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phase, le taux de non-activité des femmes a été
trés supérieur a celui des hommes, ce qui tient
sans doute a une disparité hommes-femmes face
a I'impact de la crise dans I'hétellerie-restaura-
tion. On peut présumer en effet que les emplois
des femmes, qui sont souvent irréguliers et basés
sur un salaire horaire, sont les premiers a avoir été
supprimés. Jusqu'a la mi-2021, le taux de non-
activité a de nouveau baissé pour les deux sexes,
revenant dans une fourchette usuelle et s'accom-
pagnant d'une atténuation des disparités
hommes-femmes.

Avant comme pendant la crise, I'absence d'acti-
vité lucrative a concerné bien plus souvent les
personnes sans diplome professionnel, un
groupe qui a d'ailleurs réagi plus fortement a la
crise du COVID, en particulier pour ce qui est des
femmes. Cela tient vraisemblablement a la dimi-
nution des possibilités d'occupation dans I'hotel-
lerie-restauration, dans la branche du nettoyage
et dans la vente en raison du coronavirus. Et ce
groupe devrait rester vulnérable puisque le mar-
ché du travail continue son évolution structurelle.
Les personnes hautement qualifiées ont un
taux de non-activité nettement inférieur, mais la
encore plus élevé pour les femmes que pour les
hommes, ce qui s'explique vraisemblablement
par le boom des offres d’emploi dans les techno-
logies de I'information et de la communication
(TIC), qui bénéficie moins souvent aux femmes.

Les femmes de 25 a 49 ans sont le groupe le
plus représenté parmi les personnes sans acti-
vité lucrative, devant les hommes dans la méme
tranche d’age. Il s’agit donc de personnes qui ont
souvent des enfants mineurs. Le taux de non-ac-
tivité s'inscrit en forte hausse par rapport au ni-
veau antérieur a la crise avant tout dans trois do-
maines : les ménages privés (9,4 %), les activités
de services administratifs et de soutien (qui inclut
la branche du voyage; 8,5 %) ainsi que la
branche art, spectacles et activités récréatives
(5,1 %). Dans I'hotellerie-restauration, le taux de
non-activité est resté au niveau élevé des années
précédentes. Les femmes ont été davantage tou-
chées que les hommes dans certains secteurs tan-
dis que ca a été l'inverse dans d'autres secteurs.

De maniére générale, le taux de chémage est
plus bas que le taux de non-activité car il prend
en compte uniquement les personnes officiel-
lement inscrites au chdmage. Il est resté assez
faible durant toute la crise du coronavirus. La
courbe des hommes s'est située au-dessus de
celle des femmes, ce qui est imputable a la dif-
férence de couverture sociale entre les sexes.
Pendant la crise du COVID en 2020, il y a eu
moins d’entrées dans |'assurance-chdmage, mais

aussi, en raison de la prolongation des droits,
moins de sorties.

Contrairement au taux de non-activité, le taux
de sous-emploi est resté stable tout au long de
la crise. Il a été et il reste un phénomeéne féminin.

Evolution des revenus

Durant la premiére année de la crise du coronavi-
rus, c'est dans les catégories de revenus les plus
faibles que le revenu des ménages a le plus dé-
cru (-20 %). Comme la proportion de femmes est
supérieure a la moyenne dans ces catégories, elles
ont été plus fortement touchées par cette évolu-
tion. A contrario, le revenu professionnel des
femmes et des hommes qui ont pu conserver leur
emploi n‘a pas diminué. En d'autres termes, |'im-
pact le plus fort s'est exercé sur les personnes
ayant une activité indépendante et sur celles qui
avaient perdu leur travail.

Détails par catégories

Le nombre de personnes dans la catégorie des
bas salaires diminue depuis longtemps. En
2020, cela a concerné davantage les femmes que
les hommes. De méme, le nombre d’heures effec-
tivement travaillé par les femmes tend a diminuer.
Cette évolution a été accentuée durant la crise du
COVID.

Dans la catégorie des personnes indépen-
dantes, fortement touchée par la crise, le volume
de travail a baissé de 3 % pour les hommes entre
2019 et 2020, contre 11 % pour les femmes, soit
presque trois fois plus. Comme le nombre de
femmes ayant une activité lucrative indépendante
n'a pas diminué durant la méme période, on peut
en déduire que les indépendantes ont été con-
traintes de réduire plus massivement leur taux
d’'occupation. Il y a tout lieu de penser que cela
est dU en particulier a la fermeture des établisse-
ments fournissant des services a la personne or-
donnée durant le premier semi-confinement. Les
femmes étrangéres ont subi le recul d'activité le
plus marqué (-18 %).

En moyenne, le revenu lucratif des femmes in-
dépendantes a baissé ces derniéres années (re-
venu médian 2017 : 36 000 fr. ; revenu médian
2020 : 31 984 fr.). La proportion de femmes sa-
lariées dans les catégories de revenu inférieures a
augmenté en 2020. Un nombre considérable-
ment plus élevé de femmes que d’hommes ne
remplissent pas les conditions pour avoir droit
a une indemnité pour perte de gain COVID-
19, a savoir faire état d'un revenu soumis a I’/AVS
de 10 000 francs au moins en 2019. Cela exclut
de facto de cette couverture sociale les personnes
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employées a temps partiel avec des taux d’occu-
pation faibles.

Conciliation et partage du travail non
rémunéré

La baisse du nombre d'heures effectivement
travaillées concerne les méres et les peres quelle
gue soit leur situation familiale. Le taux de non-
activité augmente également dans ces deux
groupes, mais avec un certain décalage pour les
meéres d’enfants de 0 a 6 ans, qui, lors du premier
semi-confinement, ont été plus nombreuses a se
déclarer indisponibles pour travailler dans I'immé-
diat. En conséquence, c'est dans ce groupe que
le taux de non-activité est le plus élevé et il est
nettement supérieur a celui des peres ayant des
enfants dans la méme tranche d’age. Cela reflete
vraisemblablement le fait qu’en Suisse les jeunes
méres, souhaitant réduire leur taux d'activité, res-
tent nombreuses a rechercher un nouvel emploi
aprés la maternité, recherche plus difficile durant
la crise du COVID. On trouve également davan-
tage de méres que de peres sans activité lucrative
parmi les parents d’enfants de 7 a 14 ans, mais la
pandémie n'a pas creusé cet écart.

Le sous-emploi est un phénomene qui touche
largement les meres d’enfants de 7 a 14 ans. Lors
du premier semi-confinement, le taux de sous-
emploi a augmenté dans ce groupe pour revenir
a son niveau initial dés le trimestre suivant. L'effet
de la crise a donc été de courte durée.

De méme, le nombre de personnes non actives
n'a réagi que légérement et trés temporairement
durant le premier semi-confinement. Il a pro-
gressé en particulier parmi les meres d'enfants de
0 a 6 ans au deuxieme trimestre 2020 (+20 000),
avant de diminuer du méme nombre dés le tri-
mestre suivant. La crise du COVID n’a donc pas
entrainé en Suisse d’abandons durables de la
vie active parmi les meres. Parallélement, le
nombre de peres d'enfants de 0 a 6 ans non ac-
tifs, qui est trés inférieur, a légérement augmenté
puis est revenu en peu en-dessous de son niveau
initial a la fin de 2020.

De maniere générale, le partage du travail non
rémunéré au sein du couple a été peu sensible
ala crise. Durant le premier semi-confinement, les
meres ont assumé une part du travail non ré-
munéré un peu plus basse qu’avant et aprés, que
ce soit parmi les couples avec des enfants de 0 a
6 ans ou parmi les couples sans enfants. Chez les
méres d'enfants de 7 a 14 ans, il en a été de
méme, mais la baisse s’est maintenue par la suite.
Inversement, la part du travail rémunéré as-
sumé par les méres d’enfants de 0 a 6 ans a lége-
rement reculé au premier trimestre 2020, mais

elle est remontée a son niveau antérieur immé-
diatement aprés. Hommes et femmes ont fourni
une bien plus grande quantité de travail non ré-
munéré durant le premier semi-confinement.
Mais si I'on resserre |'analyse sur le travail de prise
en charge d’enfants ou de personnes atteintes
dans leur santé, les femmes ont de maniere gé-
nérale pris davantage le relais que les hommes.
Les résultats ne permettent cependant pas de
conclure a une « retraditionalisation », comme
cela a pu étre observé dans certains autres pays.
Néanmoins, les changements constatés en direc-
tion d'un partage du travail plus égalitaire sont
tout au plus marginaux et limités a la phase de
confinement.

Autres effets sexospécifiques

Parmi les autres effets de la crise qui n‘ont pas pu
étre abordés de maniére approfondie dans le
cadre du présent projet figure la forte charge ho-
raire et psychique du personnel de santé et plus
particulierement du personnel de soins, qui
s'est doublée d'une hausse du risque de contami-
nation. Les personnes concernées ont di faire
face en paralléle a des problemes spécifiques de
conciliation. Mais on a assisté a une prise de cons-
cience de I'importance de ce travail par le public.

La crise a également eu des effets sur la santé
psychique de la population générale. Les
femmes sont davantage concernées, comme le
montrent les chiffres sur la proportion d’"hommes
et de femmes parmi les personnes a risque de dé-
pression. Le stress induit par la crise et plus spé-
cialement par le semi-confinement a fait croitre le
danger de violence domestique. Comme
d’autres pays, la Suisse a vu une recrudescence
des signalements dans les centres d'aide aux vic-
times, une forte hausse du nombre de femmes
accueillies dans les refuges et une augmentation
des interventions policiéres pour cause de vio-
lence domestique dans les cantons qui les recen-
sent.

La crise a mis en évidence les lacunes dans la cou-
verture sociale qui touchent plus fortement les
femmes, de méme que la grande importance de
I'accueil extrafamilial des enfants, qui a été
reconnu pour la premiére fois comme un secteur
essentiel. Elle a également fait comprendre au pu-
blic la grande vulnérabilité de la partie de la po-
pulation migrante ayant un statut précaire ou
non réglé, un groupe qui comprend un grand
nombre de femmes. Il appartient aux respon-
sables politiques de tirer de cette expérience des
enseignements en vue d’apporter des améliora-
tions pour I'avenir.
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Conclusions

Comparativement a d'autres pays, la Suisse a une
position privilégiée en ce qui concerne la situa-
tion économique et la charge de la dette suite
aux mesures de lutte contre le coronavirus. C'est
positif notamment pour les plus faibles au sein du
systeme économique, catégorie a laquelle appar-
tiennent beaucoup de femmes. De maniere géné-
rale, le filet social a fonctionné durant la crise. Ce-
pendant, les emplois marginaux, a bas taux
d’'occupation, ayant un caractére auxiliaire et ne
rapportant que des revenus temporaires ont été
plus nombreux a subir des coupes pendant la
crise. Comme ils offrent généralement une
moins bonne couverture sociale, cette combi-
naison de facteurs a eu des répercussions impor-
tantes.

L'expérience du semi-confinement montre que
cette mesure a eu des effets limités pour les
meéres uniquement parce que les restrictions ri-
goureuses prévoyant la fermeture des écoles et
des creches n'ont été en vigueur que pendant
une courte période et que la moitié des per-
sonnes exercant une activité lucrative a pu télé-
travailler. Le home office, lorsqu’il n‘est pas dé-
voyé pour devenir un travail dévalorisé et exclusi-
vement accompli a domicile et pour autant qu'il
soit bien réglementé, a le potentiel de simplifier
la vie des hommes et des femmes et plus spécia-
lement des peres et des meres. Il est important
néanmoins que la prise en charge des enfants du-
rant les heures de travail reste organisée et qu’on
n‘impose pas aux parents de prendre en charge
eux-mémes leurs enfants tout en télétravaillant.

Comme dans d’autres pays, les disparités obser-
vées dans les conséquences de la crise repo-
sent sur des inégalités préexistantes, notam-
ment les différences d'intégration dans le marché
du travail entre femmes et hommes. Les pro-
bléemes auxquels fait face la politique de I'égalité
ne sont pas entierement nouveaux. Mais ils ont
été amplifiés par la pandémie, qui a mis en lu-
miere I'urgence d'y remédier. La crise a égale-
ment montré combien la situation des femmes
est disparate et qu'une action basée sur la
moyenne générale sous-estime considérablement
I'ampleur des problémes auxquels sont confron-
tés certains groupes.

Il existe deux grands groupes vulnérables : les
femmes arrivées de I'étranger, en particulier si
elles n"ont pas de dipléme professionnel reconnu,
et plus généralement les méres. Les difficultés
que ces dernieres rencontrent sur le marché du
travail sont fortement corrélées a des ruptures
dans leur parcours professionnel, comme des
changements d’emploi ou de taux d’occupation

ou encore des interruptions suite a une maternité.
De ce fait, les méres ont moins d’années d'an-
cienneté que les péres lorsqu’elles sont salariées
et moins de rentrées financiéres lorsqu’elles exer-
cent une activité indépendante si bien qu’elles
ont une position moins solide et sont moins bien
couvertes. De plus, comme la pandémie I'a bien
montré, les emplois a faible taux d'occupation
sont particulierement menacés lorsque le volume
de travail diminue en raison d‘une crise.

Cela fait des années que les femmes déclarent
dans les enquétes aupres de la population
gu’elles aimeraient étre plus actives profession-
nellement. Mais les conditions-cadre sont telles
gu’elles ne réalisent pas ou ne peuvent pas réali-
ser ce voeu. L'amélioration des possibilités de
conciliation est actuellement un rouage déter-
minant de la politique de I'égalité. Elle passe
par différentes mesures qui ont déja été débat-
tues. L'expérience de la crise les rend plus ur-
gentes que jamais. Tout ce qui concourt a la con-
tinuité du parcours professionnel des méres et qui
renforce la participation des péres aux taches de
prise en charge améliore la position des femmes
concernées.

Le deuxiéme grand sujet, qui concerne en parti-
culier les étrangéres de la premiére génération, ce
sont les lacunes de la couverture sociale, mises
en lumiere par les files d'attente pour la distribu-
tion de denrées alimentaires. Durant la pandémie,
il a été partiellement admis que ces lacunes cons-
tituent un probleme et elles ont donné lieu a des
mesures qui n‘ont cependant pas permis d’at-
teindre toutes les personnes concernées, ni de
leur fournir une protection efficace. L'emploi
dans les ménages privés, assuré a 88 % par
des femmes, constitue a cet égard une tache
blanche singuliere sur la carte nationale. Mais
des problémes se sont également posés pour
d'autres formes de travail qui ne rentrent pas
dans le schéma de I'emploi stable normal ou de
I'activité indépendante classique, parce que les
conditions pour obtenir une aide n’étaient pas
remplies.

Les femmes ont été plus durement touchées que
les hommes par le fait qu‘en Suisse, y compris du-
rant la crise du COVID, une couverture sociale
universelle n'est pas accordée avant le stade de
I'aide sociale et que le minimum vital assuré par
cette derniere n'est accessible qu’aprés avoir
épuisé ses économies.

Les conséquences persistantes de la crise du
coronavirus dans le domaine de I'égalité ne sont
pas gravées dans le marbre. Elles dépendront des
enseignements qui seront tirés des inégalités ob-
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servées. Comme le montre la littérature spéciali-
sée, le home office comme la protection sociale
ou l'accélération de la transformation numérique
recelent a la fois des risques et des opportunités.
La crise a généré, parfois involontairement, des
expériences et des constats dans ces domaines.

Les études internationales se fondent sur des con-
sidérations économiques pour recommander les
priorités suivantes : premierement, il faut amé-
liorer la conciliation entre métier et famille pour
les deux parents et impliquer davantage les péres
dans la prise en charge ; deuxiemement, il faut
mieux prendre en compte linteraction entre
I'économie de marché et le travail de care non ré-
munéré ; troisiemement, il faut réduire le fossé
numérique entre les sexes grace a des mesures
concertées de qualification afin que les opportu-
nités d’emploi dans le domaine en plein essor des
TIC et dans le domaine de I'économie verte soient
ouvertes autant aux femmes qu’aux hommes ;
guatriemement, il faut aménager la protection
sociale afin qu’elle soit accessible a toutes et a
tous ; cinguiémement, il faut compléter les bases
de décision en recueillant des données de fond et
en réalisant des analyses suffisamment différen-
ciées selon les sexes. Sur ce dernier point, les
études des conséquences économiques et so-
ciales du COVID-19 ont mis en évidence un déficit
flagrant.

Les inégalités a éliminer restent les mémes
qu‘avant la pandémie, mais la crise a exacerbé
I'urgence d'agir dans ce domaine.
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Nel contesto della crisi causata dal coronavirus, il
diverso impatto su donne e uomini ha ricevuto
molta attenzione a livello internazionale. In Sviz-
zera, un policy brief della Swiss National COVID-
19 Task Force ha previsto effetti disuguali e sot-
tolineato la necessita di un‘analisi dettagliata
delle strategie economiche di compensazione dal
punto di vista dell’'uguaglianza. Richieste simili
sono state rivolte al Consiglio federale in una let-
tera aperta firmata da oltre una cinquantina di or-
ganizzazioni femminili e anche alle Camere fede-
rali sono stati depositati diversi interventi sul
tema.

In questa situazione, la Commissione federale per
le questioni femminili (CFQF) ha commissionato
uno studio per rispondere agli interrogativi riguar-
danti gli effetti di genere della crisi del COVID-
19 sull’occupazione e sul reddito, il suo im-
patto sulla ripartizione del lavoro nella fami-
glia, le differenze e I'impatto di genere degli
aiuti finanziari della Confederazione e altri ef-
fetti di genere ancora al fine di trarne insegna-
menti per il futuro.

Il presente studio si basa, da un lato, su una valu-
tazione della letteratura e delle analisi di dati esi-
stenti e, dall'altro, su valutazioni di dati apposi-
tamente effettuate. Qui di seguito vi proponiamo
una panoramica dei risultati.

Restrizioni statali

Effetti di genere importanti derivano potenzial-
mente dalle misure di lockdown imposte du-
rante la crisi del COVID-19. La letteratura interna-
zionale mostra chiaramente che, nell'insieme,
queste misure e in particolare la chiusura delle
scuole e delle strutture per la custodia dei bam-
bini hanno avuto un impatto piu negativo sulle
donne che sugli uomini, perché sono state soprat-
tutto le prime a essersi accollate il lavoro dome-
stico e familiare supplementare. Questo stesso
quadro si delinea anche in Svizzera.

Complessivamente, le donne non sono state toc-
cate piu spesso dalle chiusure di imprese. Tutta-
via, nei gruppi colpiti pit duramente vi sono
pit donne che uomini. E il caso ad esempio di
collaboratrici domestiche e in particolare di donne
migranti che prestano assistenza, di lavoratrici del
sesso e in generale di sans-papiers o di donne con
uno status di soggiorno poco chiaro. In tutti que-
sti casi, lo status di migrante peggiora la situa-
zione e porta a una scarsa protezione sociale.
Anche i genitori soli hanno affrontato sfide no-

tevoli soprattutto quando e venuta meno la cu-
stodia dei bambini e si & passati alla didattica a
distanza.

Durante la crisi causata dal coronavirus, il telela-
voro ha tendenzialmente aiutato a salvaguardare
posti di lavoro. Tuttavia, questo fattore di pro-
tezione non era ugualmente a disposizione di
tutti. In Svizzera, circa la meta delle persone
attive professionalmente ha perlomeno tem-
poraneamente usufruito del telelavoro, secondo
tutti gli studi valutati, gli uomini un po’ piu
spesso delle donne. Nella fascia di reddito piu
alta, il 60 per cento ha potuto continuare a lavo-
rare da casa e in quella piu bassa solo il 28 per
cento. Inoltre, durante il telelavoro, le madri
hanno dovuto affrontare problemi di conci-
liabilita pit dei padri. La differenza € maggiore
tra i genitori con bambini in eta scolare.

Sia per le misure di lockdown sia per il telelavoro,
gli effetti di genere piu significativi nascono
dalla ripartizione dei compiti (supplementari) di
accudimento familiare, mentre per i genitori soli
il problema consisteva proprio nel fatto che non
potevano condividere tali compiti. Durante il
primo lockdown nella primavera del 2020, le ma-
dri hanno ridotto la propria attivita professio-
nale piu dei padri a causa dei compiti di accudi-
mento supplementari. Se in questo contesto si
debba parlare di una ri-tradizionalizzazione € una
guestione di apprezzamento, dato che i modelli
di ripartizione del lavoro esistenti prima della crisi
sono stati sostanzialmente portati avanti. Tra le
coppie con buone qualifiche professionali e stato
inoltre rilevato che i padri che dovevano rimanere
a casa tendevano a partecipare maggiormente al
lavoro domestico e familiare rispetto a prima della
crisi.

Dato che in Svizzera le misure statali di lock-
down sono state ridotte al minimo e, in parti-
colare, che il periodo di chiusura delle scuole e
delle strutture di custodia dei bambini é stato
breve, questo effetto & durato poco. Per questo
motivo, ci si aspettano meno «segni di frenata»
sul percorso verso una maggiore ugua-
glianza rispetto ad altri Paesi. Per quanto ri-
guarda la futura prassi nell’'home office, nell'ot-
tica degli effetti di genere potrebbe essere deter-
minante fino a che punto questa modalita di la-
voro verra associata all'idea di essere sempre a di-
sposizione per compiti di accudimento. Se il tele-
lavoro serve a ridurre al minimo la custodia com-
plementare alla famiglia e parascolastica per mo-
tivi di costi, questo cocktail di lavoro professionale
e familiare senza limiti puo rivelarsi controprodu-
cente per I'uguaglianza.

Xvi

BASS



Sintesi

Aiuti finanziari della Confederazione

Le indennita per lavoro ridotto (13 miliardi di
franchi a meta 2021) sono state un strumento
fondamentale per mantenere i posti di lavoro du-
rante la crisi del COVID-19. Dato che sono state
versate alle aziende e non é stato rilevato il ge-
nere delle persone che le hanno percepite,
un’analisi differenziata e impossibile. La riparti-
zione specifica per settore corrisponde ampia-
mente alla diversa incidenza delle restrizioni sta-
tali che, nei settori a forte prevalenza femminile,
variava sensibilmente. Nei settori sociosanitario,
dell'insegnamento e dell'educazione, dove la
stragrande maggioranza del personale & donna, il
lavoro ridotto non era molto diffuso. Era invece
pit frequente nei settori che impiegano manodo-
pera femminile meno qualificata e nettamente
piu frequente nel settore alberghiero e della risto-
razione.

Un’analisi della Rilevazione sulle forze di lavoro in
Svizzera (RIFOS) mostra che nelle aziende che
hanno fatto ricorso al lavoro ridotto, le
donne hanno percepito queste indennita piu
spesso degli uomini. Cio vale per le donne con
e senza figli, ma in termini percentuali la diffe-
renza maggiore la si riscontra tra i genitori con
bambini in eta scolare. Nella migliore delle ipotesi,
le imprese sono andate in parte incontro alle ma-
dri con problemi di conciliabilita, mettendo prima
loro in cassa integrazione.

Proprio perché le indennita per lavoro ridotto
sono state uno strumento essenziale per la salva-
guardia dei posti di lavoro e dei redditi, & anche
importante sapere chi ne e rimasto escluso. Una
parte di queste persone ha ricevuto indennita di
perdita di guadagno per la COVID-19
(3,36 miliardi di franchi a meta 2021). Sebbene
guesta indennita sia stata organizzata e imple-
mentata in tempi molto rapidi per gli standard
svizzeri e i versamenti siano stati spesso effettuati
anche retroattivamente, le persone coinvolte
hanno vissuto una fase di incertezza economica
prima che le misure entrassero in vigore. Inoltre,
dato che le prestazioni erano sempre limitate nel
tempo ci sono stati buchi e cambiamenti repen-
tini. Tra gli indipendenti, un aiuto poteva essere
concesso a chi nel 2019 aveva conseguito un red-
dito da attivita lucrativa soggetto all’AVS di al-
meno 10 000 franchi cio che escludeva dalla sicu-
rezza sociale i lavoratori a tempo parziale con
gradi di occupazione bassi.

Il personale domestico (88% donne) e, da set-
tembre 2020, i lavoratori interinali sono rimasti
completamente esclusi dalle indennita per la-
voro ridotto e sono stati indirizzati all’assicura-
zione contro la disoccupazione. Inoltre, il fatto di

avere meno anni di servizio nella stessa azienda e
di lavorare piu spesso a titolo perlopiu accessorio
(saltuariamente o con bassi gradi di occupazione)
e in nero ha reso piu difficile I'accesso delle donne
agli aiuti COVID.

L'occupazione & stata sostenuta indirettamente
anche attraverso la concessione di crediti ad
aziende private. Per questo motivo, & stata esami-
nata I'entita della quota di donne impiegate nelle
imprese beneficiarie dei diversi settori.

Per il volume finanziario ragguardevole dei cre-
diti transitori COVID-19 esaminati (17 miliardi
di franchi), tale quota si situa al 42 per cento, vale
a dire al di sotto della quota di donne sull’insieme
della popolazione attiva pari al 46 per cento. Cio
potrebbe dipendere dal fatto che le donne sono
pil spesso impiegate nel settore pubblico che non
@ stato supportato con questi strumenti. Tra gli
altri servizi (tra cui quelli alla persona) questa
forma di aiuto era relativamente poco diffusa. Per
il resto, la graduazione dell'incidenza sembra ri-
flettere la portata delle restrizioni anti COVID-19.

| crediti per i casi di rigore (228 milioni di fran-
chi a meta 2021), che nell’autunno del 2020
hanno sostituito i crediti transitori COVID-19, am-
montano a una frazione minima della somma
concessa con i primi. La maggior parte degli aiuti
& stata erogata al settore alberghiero e della risto-
razione toccato anche dal secondo lockdown.
Crediti settoriali e fideiussioni sono stati accor-
dati al trasporto aereo (1,34 miliardi di franchi) e
agli sport di squadra (101 milioni di franchi), in
quest’ultimo caso quasi esclusivamente ai mas-
simi campionati maschili di calcio e hockey a
causa della diversa professionalizzazione delle le-
ghe maschili e femminili.

Attraverso i contributi a fondo perso del pro-
gramma per i casi di rigore destinato alle im-
prese (2,84 miliardi a meta 2021) sono stati aiu-
tati indirettamente, con importi pro capite piu esi-
gui, molti meno dipendenti che non attraverso le
indennita per lavoro ridotto. In quasi tutti i settori,
tra i beneficiari di questi contributi c’erano piu
donne che uomini rispetto alla loro quota com-
plessiva sulla popolazione attiva professional-
mente. Nel settore alberghiero e della ristora-
zione, al quale e stata destinata la maggior parte
dei fondi, i rapporti di genere erano invece equi-
librati. Contributi settoriali a fondo perso
(1,78 miliardi di franchi a meta 2021) sono stati
concessi ai trasporti pubblici, allo sport, al tra-
sporto aereo, alla cultura e, anche se in misura
nettamente piu contenuta (sinora, 26 milioni di
franchi), alle strutture per la custodia dei bambini.

In tutti gli aiuti finanziari versati ad aziende e im-
prese e non a singoli individui, le piccole imprese
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con un organico da uno a nove dipendenti sono
sottorappresentate. Pertanto, sono quelle meno
raggiunte.

Impatto sull’occupazione e sul reddito
Uno degli obiettivi degli aiuti finanziari era quello
di salvaguardare i rapporti di lavoro e di evitare
licenziamenti. L'evoluzione delle assunzioni indica
se, dal punto di vista dei contratti, cio é stato
raggiunto. Nel secondo trimestre del 2020, il nu-
mero di donne e uomini occupati € leggermente
diminuito, masi e ripreso velocemente. Il secondo
lockdown all’inizio del 2021 ha causato un lieve
calo solo tra gli uomini, difficile da distinguere
dalle fluttuazioni stagionali. Nel complesso, i posti
di lavoro sono quindi rimasti sicuri per gli uomini
e per le donne.

| singoli settori, tuttavia, hanno avuto evoluzioni
molto diverse. Il pit colpito é stato quello alber-
ghiero e della ristorazione dove, dal secondo
trimestre del 2019 al secondo trimestre del 2021,
i contratti di lavoro sono diminuiti del 16 per
cento. E all'interno di questo settore, il numero di
dipendenti donne & sceso in misura ancora piu
massiccia: meno 22 per cento, anche se, in equi-
valenti a tempo pieno, la flessione si ferma al
18 per cento. Cio indica che il calo occupazionale
ha interessato soprattutto i lavoratori a tempo
parziale.

In termini di importanza per |'occupazione fem-
minile, tuttavia, il settore alberghiero e della risto-
razione e solo al settimo posto. In quelli che lo
precedono in classifica, ossia i settori sociosanita-
rio, dell'educazione e dell'insegnamento, in que-
sto stesso periodo I'occupazione & aumentata.
Nel commercio e nel settore secondario, sino a
meta del 2021 non era ancora del tutto tornata
ai livelli pre-crisi, ma era solo dell’1-2 per cento al
di sotto dei livelli del 2019. Il numero di donne
occupate ¢ drasticamente diminuito anche negli
altri servizi economici di cui fa parte il settore dei
viaggi. Qui il punto piu basso e stato toccato nel
primo trimestre del 2021, ma poi si & assistito a
una netta inversione di rotta alimentata soprat-
tutto dal forte incremento del lavoro interinale ti-
pico di questi servizi dovuto probabilmente anche
alle assunzioni nei centri di test e di vaccinazione
e nei servizi di tracciamento dei contatti. Dal
punto di vista contrattuale, quindi, anche tra le
donne c¢i sono stati gruppi colpiti in misura
molto diversa.

Nel 2020, con una contrazione del 3,7 per cento
rispetto al 2019, il volume di lavoro effettivo
prestato ha subito un calo relativamente impor-
tante ed & merito degli aiuti finanziari se cio non

Si @ ripercosso negativamente sui contratti di la-
voro. Nel complesso, la flessione e stata presso-
ché la stessa tra donne e uomini, ma tra le prime
le grandi perdenti sono state quelle con un la-
voro a tempo parziale e un grado di occupa-
zione inferiore al 50 per cento: il loro volume
dilavoro e diminuito del 9,1 per cento e il numero
assunzioni del 2,2 per cento (ca. 15 000 per-
sone). Tra le donne con i gradi di occupazione piu
bassi il calo percentuale & stato ancora piu impor-
tante.

Se si osserva |'evoluzione nel tempo delle ore
di lavoro effettive, emerge chiaramente che
durante la prima ondata quelle delle donne sono
diminuite di piu (in media 3 ore) rispetto a quelle
degli uomini (in media 2,4 ore). Il calo a breve ter-
mine e maggiore tra le donne con un basso livello
di istruzione. Durante il secondo lockdown all’ini-
zio del 2021 la contrazione é pil contenuta e non
si osserva alcuna differenza di genere.

Inattivita, disoccupazione e sottoccupa-

zione

Il tasso di inattivita basato su autodichiarazioni
¢ quello che meglio mostra la reale incidenza
delle difficolta sul mercato del lavoro incontrate
soprattutto dalle donne e per questo motivo
viene utilizzato anche nelle statistiche internazio-
nali. Tale tasso oscillava gia negli anni prima la
crisi e alla fine del 2019 si trovava a un livello
basso. Nondimeno, la pandemia ha lasciato un
segno. Nel secondo trimestre del 2020, riflet-
tendo il fatto che, in tempi di lavoro di accudi-
mento supplementare, un numero maggiore
di madri dichiara di non essere a disposizione
del mercato del lavoro, il tasso di inattivita delle
donne ¢ diminuito. Fatta eccezione per il primo
lockdown, tale tasso € comunque superiore a
quello degli uomini gia prima della crisi del CO-
VID-19 e lo & ancora a meta del 2021.

L'inattivita raggiunge il valore massimo per en-
trambi i generi solo durante il secondo lockdown
nel gennaio del 2021; in questo periodo il tasso
delle donne e nettamente superiore a quello degli
uomini il che potrebbe essere legato a una diversa
incidenza nel settore alberghiero e della ristora-
zione. E presumibile che i rapporti di lavoro sal-
tuari e spesso retribuiti a ore delle donne siano
stati i primi a saltare. In seqguito, fino a meta del
2021, i tassi di inattivita di entrambi i generi rien-
trano in un range normale e si avvicinano.

Prima e durante la crisi del COVID-19, I'inattivita
& molto piu frequente tra le persone senza un
titolo professionale e in questo gruppo reagisce
anche maggiormente a tale crisi soprattutto tra le
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donne. Cio potrebbe essere dovuto alla man-
canza di opportunita di lavoro nel settore alber-
ghiero e della ristorazione, nel settore delle pulizie
e nella vendita a causa del coronavirus. Dato che
il cambiamento strutturale nel mercato del lavoro
prosegue, questo gruppo potrebbe rimanere a ri-
schio. Tra le persone altamente qualificate, il
tasso di inattivita e nettamente piu basso, ma e
comungue piu alto tra le donne che tra gli uo-
mini, il che potrebbe essere una conseguenza del
boom di opportunita lavorative nel settore ICT di
cui le prime hanno beneficiato piu raramente.

Il gruppo piu numeroso tra le persone inattive
era quello delle donne dai 25 ai 49 anni, davanti
a quello degli uomini della stessa fascia di eta. Si
tratta quindi di persone che spesso hanno figli mi-
norenni. Tassi di inattivita nettamente supe-
riori al livello pre-crisi sono stati rilevati soprat-
tutto tra il personale domestico (9,4 %), negli altri
servizi di cui fa parte il settore dei viaggi (8,5 %)
e nei settori artistico, dell'intrattenimento e ri-
creativo (5,1 %). L'inattivita nel settore alber-
ghiero e della ristorazione & invece rimasta sui li-
velli gia elevati degli anni precedenti. In alcuni set-
tori le donne erano inattive piu spesso degli uo-
mini, in altri gli uomini erano inattivi piu spesso
delle donne.

Il tasso di disoccupazione & generalmente piu
basso del tasso di inattivita perché tiene in consi-
derazione solo le persone ufficialmente iscritte
alla disoccupazione. Durante tutta la crisi causata
dal coronavirus tale tasso € rimasto relativamente
basso con la curva maschile superiore a quella
femminile per via della diversa situazione di
protezione dei due generi. Durante la crisi del
COVID-19 del 2020, ci sono state poche nuove
iscrizioni all’assicurazione contro la disoccupa-
zione ma — in parte a causa del prolungamento
della durata di riscossione delle indennita — anche
poche uscite.

A differenza del tasso di inattivita, nel corso della
crisi il tasso di sottoccupazione ¢ rimasto pres-
soché invariato. La sottoccupazione era e rimane
un fenomeno femminile.

Evoluzione dei redditi

Nel primo anno della crisi del COVID-19, il calo
pit importante dei redditi delle economie do-
mestiche (-20 %) é stato rilevato nel gruppo dei
redditi pit bassi. Dato che in queste economie do-
mestiche vive un numero sproporzionato di
donne, esse ne hanno risentito maggiormente.
Per contro, i redditi da attivita lucrativa degli
uomini e delle donne che hanno potuto mante-
nere il loro posto non sono diminuiti. In altre pa-
role, a subire un calo del proprio reddito sono

stati soprattutto gli indipendenti e coloro che
hanno perso il lavoro.

Singoli gruppi in dettaglio

Il numero di persone con un salario basso ¢ in
calo da tempo e nel 2020 e diminuito piu tra le
donne che tra gli uomini. Di conseguenza, anche
il numero di ore di lavoro effettivo & diminuito nel
corso degli anni. Con la crisi del COVID-19, que-
sta evoluzione si & ulteriormente accentuata.

Tra gliindipendenti fortemente colpiti dalla crisi,
nel 2020 il volume di lavoro degli uomini & dimi-
nuito del 3 per cento rispetto al 2019, quello delle
donne dell'11 per cento, vale a dire tre volte
tanto. Poiché nel contempo il numero di donne
indipendenti non & calato, si pud concludere che
hanno dovuto ridurre il loro grado di occupazione
in misura piu massiccia, il che potrebbe essere
dovuto soprattutto alle chiusure forzate dei servizi
alla persona durante il primo lockdown. Tra le
donne, le indipendenti straniere sono quelle che
hanno subito la contrazione piu importante (-
18 %).

In media, il reddito da lavoro delle donne indi-
pendenti & diminuito negli ultimi anni (reddito
mediano  2017: 36000 franchi; 2020:
31 984 franchi). Nel 2020, la quota di donne in-
dipendenti nelle fasce di reddito piu basse é au-
mentata. Molte pit donne che uomini non sod-
disfano il prerequisito dell’aver conseguito nel
2019 un reddito da attivita lucrativa soggetto
all'AVS di almeno 10 000 franchi per avere di-
ritto alle indennita di perdita di guadagno
COVID-19. Cio equivale di fatto a un’esclusione
dalla protezione sociale del lavoro a tempo par-
ziale con gradi di occupazione bassi.

Conciliabilita e ripartizione del lavoro

non retribuito

Il calo delle ore di lavoro effettive riguarda ma-
dri e padri in tutte le costellazioni familiari. Anche
il tasso di inattivita aumenta per tutti, ma per le
madri di bambini da 0 a 6 anni lo fa a rilento visto
che durante il primo lockdown hanno dichiarato
pit spesso di non essere immediatamente a di-
sposizione del mercato del lavoro. Ne consegue
che l'inattivita in questo gruppo € maggiore e su-
pera nettamente quella dei padri con figli in que-
sta fascia di eta. Questo potrebbe riflettere il fatto
che, in Svizzera, ancora molte madri alla nascita
di un figlio cercano un nuovo posto di lavoro per
via del cambiamento del grado di occupazione,
cio che durante la crisi del COVID-19 é stato piu
difficile da farsi. L'inattivita piu frequente tra le
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madri che tra i padri si riscontra anche tra i geni-
tori con figli dai 7 ai 14 anni, ma qui la differenza
rimane sui valori pre-crisi.

La sottoccupazione ¢ un fenomeno ampia-
mente diffuso tra le madri con figlida 7 a 14 anni.
Durante il primo lockdown, in questo gruppo il
tasso di sottoccupazione é salito, ma gia nel tri-
mestre successivo & tornato sui valori iniziali. L'ef-
fetto della crisi & quindi stato limitato a un breve
periodo.

Anche il numero di persone senza attivita pro-
fessionale ha reagito alla crisi del COVID-19 in
misura contenuta, per un breve periodo, solo du-
rante il primo lockdown. Nel secondo trimestre
del 2020, & aumentato di 20 000 unita soprat-
tutto tra le madri con figli da 0 a 6 anni, ma nel
trimestre successivo e di nuovo diminuito della
stessa cifra. In Svizzera, quindi, la crisi del COVID-
19 non ha comportato un abbandono perma-
nente dell'attivita lucrativa tra le madri. Pa-
rallelamente, sebbene a un livello di gran lunga
pit basso, il numero di padri senza attivita profes-
sionale con figli da 0 a 6 anni e leggermente au-
mentato e alla fine del 2020 si attestava ancora
su valori lievemente superiori a quelli iniziali.

In generale, la ripartizione del lavoro nelle
coppie ha reagito solo in misura contenuta alla
crisi. Nelle coppie con figli da 0 a 6 anni, ma an-
che in quelle senza figli, durante il primo lock-
down le madri hanno svolto una quota di lavoro
non retribuito leggermente inferiore rispetto a
prima e a dopo. Tra le madri con figli da 7 a
14 anni questa quota é pure leggermente dimi-
nuita e in sequito é rimasta al livello di poco piu
basso raggiunto. Al contrario, tra le madri con fi-
glida 0 a 6 anni, la quota di lavoro retribuito &
lievemente diminuita nel secondo trimestre del
2020, ma subito dopo é tornata al livello prece-
dente. Durante il primo lockdown, sia gli uomini
sia le donne hanno svolto molto piu lavoro non
retribuito. Tuttavia, se si circoscrive I'analisi al la-
voro di accudimento dei bambini o di persone
con problemi di salute, in generale le donne se ne
sono fatte maggiormente carico rispetto agli uo-
mini. | risultati non permettono di concludere che
sia in corso una ri-tradizionalizzazione come
quella osservata in parte nella letteratura interna-
zionale. Tuttavia, i cambiamenti verso una riparti-
zione piu ugualitaria del lavoro sono estrema-
mente marginali e limitati alla fase del lockdown.

Altri effetti di genere

Tra gli altri effetti della crisi che non hanno potuto
essere approfonditi nel quadro del presente pro-
getto rientra I'enorme pressione di tempo e psi-

chica, associata anche al maggiore rischio di con-
tagio, del personale sanitario e soprattutto in-
fermieristico. Parallelamente, sono emersi pro-
blemi di conciliabilita specifici e vi e stata una
presa di consapevolezza dell'importanza di que-
sto lavoro da parte dell’'opinione pubblica.

La crisi ha avuto un impatto anche sulla salute
psichica soprattutto delle donne, come mo-
strano le cifre sulla percentuale di persone a ri-
schio depressione. Lo stress generato dalla crisi e
in particolare i lockdown in casa hanno accre-
sciuto il rischio di violenza domestica. Anche
in Svizzera, i consultori alle vittime di reati hanno
registrato un aumento delle nuove segnalazioni,
le case per donne maltrattate erano stracolme e |
Cantoni che tengono una statistica hanno rilevato
un aumento degli interventi della polizia per vio-
lenza domestica.

La crisi ha mostrato chiaramente le lacune nella
protezione sociale, di cui le donne sono mag-
giormente vittime, e ha messo in evidenza la
grande importanza delle strutture per la custo-
dia dei bambini, che per la prima volta sono
state riconosciute come settore essenziale. Inol-
tre, ha sensibilizzato I'opinione pubblica sulla
grande esposizione di quella parte della popola-
zione migrante con uno status precario 0 poco
chiaro. Anche in questo gruppo sono presenti
molte donne. Spetta alla politica trarre conclu-
sioni da queste esperienze per consentire futuri
miglioramenti.

Conclusioni

Rispetto ad altri Paesi, la Svizzera si trova in una
posizione privilegiata per quanto riguarda la si-
tuazione economica e |'onere del debito do-
vuto alle misure anti COVID-19. Cio torna utile
anche agli elementi del sistema economico piu
deboli, molti dei quali sono donne. In generale,
durante la crisi € intervenuta la protezione sociale,
ma i rapporti di lavoro piu marginali con gradi
di occupazione bassi, a carattere ausiliario e con
redditi solo temporanei non solo sono scomparsi
piu frequentemente, ma di norma prevedevano
anche una protezione sociale peggiore, una
combinazione questa che ha avuto un forte im-
patto.

L'esperienza del lockdown ha mostrato che per le
madri il danno di questa misura & stato limitato
solo per il fatto che, in Svizzera, le restrizioni se-
vere con la chiusura delle scuole e degli asili
nido sono rimaste in vigore solo per un breve
periodo e che la meta delle persone attive pro-
fessionalmente ha potuto passare al telelavoro.
Se non degenera nello svalutato ed esclusivo la-
voro da casa e se & ben regolamentato, I'home
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office ha il potenziale per semplificare la vita a uo-
mini e donne e in particolare a padri e madri.
L'importante & che anche in questa modalita I'ac-
cudimento dei bambini durante I'orario di lavoro
rimanga regolato e non si pretenda che, paralle-
lamente, il telelavoratore si occupi di persona dei
propri figli.

Come in altri Paesi, anche in Svizzera le conse-
guenze disuguali della crisi si basano su disu-
guaglianze preesistenti, compresa la diversa
integrazione dei generi nel mercato del lavoro. |
problemi che la politica di parita deve affrontare
non sono del tutto nuovi. Ora, tuttavia, sono di-
ventati piu chiari come sotto una lente d'ingran-
dimento e la pandemia ha sottolineato la loro ur-
genza. E inoltre emerso chiaramente che la disu-
guaglianza tra le donne & grande e che un
orientamento alla media complessiva sottovaluta
notevolmente la portata dei problemi che incon-
trano i singoli gruppi.

Un grande gruppo a rischio & quello delle
donne immigrate dall’estero, in particolare se
non possiedono un titolo professionale ricono-
sciuto, e un altro quello delle madri in generale.
Le loro difficolta sul mercato del lavoro sono stret-
tamente legate a interruzioni nel percorso profes-
sionale per cambiamenti del posto di lavoro e del
grado di occupazione o per cessazione dell’atti-
vita professionale alla nascita dei figli. Le madri
hanno meno anni di servizio nella stessa azienda
rispetto ai padri, come indipendenti gestiscono
aziende meno forti finanziariamente e di conse-
guenza sono meno resistenti e meno protette.
Inoltre, quando il volume di lavoro diminuisce a
causa di una crisi —quella del COVID-19 lo ha mo-
strato chiaramente — i gradi di occupazione bassi
sono particolarmente a rischio.

Da anni, nei sondaggi presso la popolazione le
madri dichiarano che vorrebbero lavorare di piu,
ma le condizioni quadro non permettono loro di
(poter) tradurre in pratica questo desiderio. Oggi,
il miglioramento delle possibilita di conciliare
lavoro e famiglia ¢ un elemento fondamen-
tale della politica di parita. Esso presuppone
diverse misure gia in fase di discussione che, alla
luce dell’esperienza della crisi, appaiono piu ur-
genti che mai. Tutto cid che favorisce la conti-
nuita del percorso professionale delle madri e raf-
forza la partecipazione dei padri ai compiti di ac-
cudimento, migliora la posizione delle donne in
questione.

Il secondo grande tema, che riguarda soprattutto
le donne straniere di prima generazione, & quello
delle lacune nella protezione sociale diventate
evidenti con le code formatesi davanti ai banchi
alimentari. Durante la pandemia, tali lacune sono

state in parte riconosciute come un problema e
sono state adottate contromisure, ma non tutte
le persone interessate sono state raggiunte e pro-
tette efficacemente. La cartina dei sistemi di si-
curezza sociali € insolitamente silenziosa riguardo
al personale domestico che & costituito per
I'88 per cento da donne. Ma anche per altre
forme di lavoro che non rientrano nello schema
del contratto normale di lavoro stabile o della
classica indipendenza, vi sono stati problemi do-
vuti al mancato raggiungimento dei requisiti per
avere diritto agli aiuti.

Il fatto che in Svizzera anche durante la crisi del
COVID-19 una sicurezza sociale universale esi-
steva unicamente al livello dell’aiuto sociale, che
copre il minimo esistenziale solo dopo che si e
dato fondo a tutti i risparmi, ha colpito le donne
piu duramente degli uomini.

Ad oggi, gli effetti a lungo termine che la crisi
del COVID-19 avra sull’'uguaglianza non sono
scolpiti nella pietra, ma dipenderanno dagli inse-
gnamenti tratti dagli svantaggi osservati. Come
mostra la letteratura, nel telelavoro, ma anche
nella sicurezza sociale o nella corsa alla digitaliz-
zazione sono presenti opportunita e rischi. Su
guesti punti la crisi ha generato esperienze e co-
noscenze (involontarie).

La letteratura internazionale raccomanda, anche
sulla base di riflessioni di carattere economico, in-
nanzitutto di dare la priorita al miglioramento
della conciliabilita di lavoro e famiglia per en-
trambi i genitori e di coinvolgere maggiormente
in padri nell’accudimento, in secondo luogo, di
tenere maggiormente in considerazione l'intera-
zione tra I'economia di mercato e il lavoro di cura
non retribuito, in terzo luogo, di eliminare il diva-
rio di genere esistente nella digitalizzazione attra-
verso misure di qualifica concertate, affinché le
opportunita di lavoro nel fiorente settore dell’ICT
e nella «green economy» siano aperte a tutti, in
quarto luogo, di rendere la sicurezza sociale ac-
cessibile a tutti, e in quinto luogo, di fare in modo
che siano disponibili sufficienti dati e analisi di ge-
nere come basi decisionali. Riguardo all’ultimo
punto, in Svizzera vi & stata un’evidente man-
canza di studi sulle conseguenze economiche e
sociali del COVID-19.

Le disuguaglianze da ridurre rimangono le stesse
di prima della crisi, ma quest'ultima ha dato
nuova urgenza alla necessita di intervenire.
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Im Kontext der Corona-Krise hat die unterschiedliche Betroffenheit von Frauen und Mannern international
viel Aufmerksamkeit erhalten (z.B. UNO, EU, OECD, WHO, World Economic Forum etc.). Auch in der
Schweiz war sie Thema diverser Studien. Die Themen, die bereits in wichtigen frihen Papieren aufgegrif-
fen wurden, tUberschneiden sich stark, wie Tabelle 1 an vier Beispielen zeigt. Sie boten noch keine empiri-
schen Erkenntnisse, machten jedoch deutlich, in welchen Punkten geschlechtsspezifische Effekte bestehen
konnten. Ubereinstimmend gingen sie davon aus, dass Frauen riskieren, starker von der Krise betroffen zu
werden und weniger von staatlichen Hilfsmassnahmen zu profitieren.

Tabelle 1: Themen in den Dokumenten zu geschlechtsspezifischen Effekten der Corona-Krise

Themen OECD' European Insti- Joint Research  COVID-Task
tute for Gender Center der EU- Force Schweiz*
Equality (EIGE)° Kommission3

Auswirkungen auf die Gesundheit ° ° ° °
Familien mit Care-Aufgaben/ unbezahlte Care-Arbeit o ° ° °
Beschaftigungseffekte fur Angestellte ° ° °

Gefahrdung von KMU und Solo-Selbstandigen o o

Wirtschaftliche Einbussen und Armut/Vulnerabilitat o ° °
(hausliche) Gewalt ° ° °
Auswirkung von Reisebeschrankungen und Migration o °
Vertretung von Frauen in Krisenmanagement-Strukturen ° ° °
Geschlechts.spezifische Unterschiede bei den Wirkungen ° ° ° °
staatlicher finanzieller Hilfen

Weiterfuhrung der generellen Gleichstellungsbemtihungen o ° °
Positive Auswirkungen auf die Vereinbarkeit (Homeoffice; ° °

Videokonferenzen)

Darstellung BASS

Einheitliche Wirkungen tber alle europaischen Lander und alle sozialen Gruppen hinweg erwarten die fri-
hen Studien nicht. Sie weisen jedoch darauf hin, dass von den staatlichen Massnahmen schadliche Konse-
guenzen ausgehen kénnen, wenn bei der Konzeption und Umsetzung der Krisenbekdmpfung das Be-
wusstsein fur die genderspezifischen Wirkungen fehlt. Zur Uberpriifung der Auswirkungen werden daten-
basierte und geschlechterdifferenzierte Analysen gefordert. Die OECD empfiehlt bereits bei der Konzep-
tion und der Organisation des Krisenmanagements ein Gender Impact Assessment sowie bei der Um-
setzung der Massnahmen und um im Nachhinein zu tGberprtfen, ob die Krise die Geschlechterungleich-
heit verstarkt hat, und um aus maglichen unerwtnschten Effekten fur die Zukunft zu lernen: «Govern-
ments must ensure that all policy and structural adjustments aimed at recovery go through robust gender
and intersectional analysis, so that differential effects on women and men can be assessed — and planned
for.» (OECD 2020b, 2)

In der Schweiz hat die COVID Task Force des Bundes sich in einem Policy Brief ebenfalls zum Thema
«Gender aspects of COVID-19 and pandemic response» (Swiss Covid Task Force 2020, 2ff.) gedussert.
Auch hier werden ungleiche Effekte erwartet: «The effects of the pandemic and of pandemic response
are likely to play out in an unequal manner not only along gender lines, but also in an intersectional man-
ner along other categories such as social class, sexuality, ethnicity, migration, etc.» Beflrchtet wird eine

1 OECD 2020b: Women at the core of the fight against COVID-19 crisis

2 EIGE 2020: Covid-19 and gender equality

3 Blasko/Papadimitriou/Manca 2020: How will the COVID-19 crisis affect existing gender divides in Europe?
4 Swiss National COVID-19 Science Task Force 2020: Gender aspects of COVID-19 and pandemic response
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Verstarkung von hergebrachten geschlechtsspezifischen Mustern. Und auch die Schweizer COVID-19 Task
Force ortet die Notwendigkeit einer detaillierten Analyse der wirtschaftlichen Ausgleichsstrategien unter
dem Gesichtspunkt der Gleichstellung («a need for a detailed analysis of the economic compensation stra-
tegies from a gender perspective»).

Ahnliche Forderungen wurden Ende Mai 2020 in einem offenen Brief an den Bundesrat von tber 50
Frauenorganisationen der Schweiz formuliert. Sie verlangten, generell Lehren aus der aktuellen Situa-
tion zu ziehen und konkret eine bessere Vertretung der Frauen in den wichtigen Entscheidungsgremien,
eine Forcierung der Gleichstellungsbemihungen in der Arbeitswelt und Gender Budgeting-Analysen zu
den Auswirkungen der finanziellen Hilfen in der Krise, aber auch mégliche, durch den Ausgabenanstieg
bedingten Sparprogrammen danach. Auch in den Eidgenéssischen Raten wurden verschiedene Vor-
stosse eingereicht.5

In dieser Situation hat sich die Eidgendssische Kommission fir Frauenfragen (EKF) entschlossen, die vorlie-
gende Studie zu den in Tabelle 2 aufgefihrten Fragestellungen in Auftrag zu geben. Methodisch stiitzt
sich die Studie auf zwei Anséatze:

B Gender Impact Assessment: Ein datengestitztes Assessment mit dem Ziel zu Gberprifen, wieweit die
finanziellen Hilfen des Bundes in ihrer Konzeption und konkreten Umsetzung die Geschlechterungleich-
heit gemildert oder verstarkt haben. Dazu werden eigene Analysen bestehender Daten durchgefihrt.

W Ubersicht zur Literatur und den bereits bestehenden Datenanalysen fiir die Schweiz: Das Ziel
ist, eine Ubersicht Uber die aufgrund der wichtigsten internationalen Publikationen zu erwartenden Ge-
schlechtereffekte zu geben und aufzuarbeiten, was dazu in der Schweiz an empirischen Erkenntnissen be-
steht. Dies ist eine wichtige Erganzung auch im Hinblick auf das Gender Impact Assessment. Die Literatur-
analyse wird denn auch nicht in einem separaten Kapitel abgehandelt, sondern in die thematischen Kapi-
tel integriert, welche den Forschungsfragen folgen.

Welche Fragestellungen mit welchem methodischen Ansatz untersucht werden, zeigt ebenfalls Tabelle 2.

5 Im Nationalrat hat bereits am 6. Mai 2020 Tamara Funiciello (SP) die Motion 20.3397 «Gender Budgeting. Fir eine gerechte Be-
waltigung der Krise» eingereicht, die den Bundesrat beauftragen will, bei der Verteilung der Gelder im Rahmen der Bewaltigung der
Coronakrise mittels Gender Budgeting auf die Gleichbehandlung der Geschlechter zu achten. Der Bundesrat beantragt Ablehnung.
Es sei nicht der erste Vorstoss in dieser Richtung. Und er habe bereits in seiner Botschaft vom 20. November 2013 zum Neuen Fih-
rungsmodell fur die Bundesverwaltung ein solches Ansinnen abgelehnt wegen des hohen Transferanteils an den Bundesausgaben
und dem erheblichen Erhebungsaufwand, der auch Kantone, Gemeinden und Dritte tréfe. Bei den Eigenausgaben des Bundes ent-
falle zudem ein grosser Teil auf 6ffentliche Guter wie beispielsweise die Verkehrsinfrastruktur oder die Landesverteidigung, die sich
nicht geschlechtsspezifisch zuordnen lassen. Es stehe den einzelnen Bundesstellen und Departementen aber offen, in jenen Berei-
chen, in denen sie dies als sinnvoll erachten, Analysen zu den Wirkungen der Ausgaben auf die Gleichstellungsziele durchzufthren.
Im Rat ist der Vorstoss noch nicht behandelt.

Am 19. Juni wurden zwei weitere Postulate im Nationalrat eingereicht, die den Bundesrat beauftragen, die wirtschaftlichen Auswir-
kungen der Covid-Krise geschlechtsspezifisch auszuwerten. Der Bundesrat beantragte Annahme des ersten Postulats 20.3878 «Co-
vid-19-Krise. Geschlechterspezifische Auswirkungen» von Ursula Schneider Schuttel, SP, das den Bundesrat beauftragen wollte, im
Rahmen seiner allenfalls geplanten Evaluation der wirtschaftlichen Auswirkungen der Corona-Krise oder in einem zusatzlichen Be-
richt die Auswirkungen der Krise geschlechterspezifisch auszuwerten. Der Nationalrat lehnte das Ansinnen am 30. November 2020
jedoch ab. Das zweite Postulat 20.3902 «Wirtschaftliches Gender-Monitoring im Zusammenhang der Covid-19-Krise» von Melanie
Mettler, GLP, verlangte, im Zusammenhang der COVID-19 Krise ein wirtschaftliches Gender-Monitoring einzurichten. Dabei wird
genauer definiert, welche Indikatoren der Bund erheben solle. Der Bundesrat beantragt die Ablehnung dieses Postulats mit der Be-
grindung, dass fur die verlangten Indikatoren nicht tberall Daten vorliegen. Im Rat ist dieses Postulat noch nicht behandelt. Die Fe-
derfuhrung liegt beim Departement fir Wirtschaft, Bildung und Forschung (WBF).

Weitere Vorstosse betrafen die Situation von Sans-Papiers und Hausangestellten.
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Tabelle 2: Fragestellungen und Methoden

Literatur- &
Dateniibersicht
Datenanalysen,
Gender Impact
Assessment

1. Geschlechtsspezifische Beschaftigungs- und Einkommenseffekte

1.1 Arbeitslosigkeit, Unterbeschaftigung und Einkommen
1.2 Beschaftigungsvolumen
1.3 Geschéaftsaufgaben/Konkurse von Selbstandigen

® ® OO
[ 2N BN BN

1.4 Am starksten von der Covid-Krise betroffene Gruppen

2. Arbeitsteilung in der Familie

2.1 Veranderungen bezuglich der Ubernahme von Haus- und Familienarbeit [ ] [ ]
[

2.2 Auswirkungen auf die Vereinbarkeit von Familie und Beruf

3. Geschlechtsspezifische Unterschiede und Auswirkungen der finanziellen Hilfen des Bundes

Fur jede der folgenden Leistungen werden Zugang, Ausgestaltung (Hohe, Dauer), Verbreitung und Volumen,
Effekte auf die Beschaftigung, die Einkommen und die Arbeitsteilung in der Familie untersucht:

3.1 Kurzarbeitsentschadigungen
3.2 Covid-Erwerbsersatz
3.3 Finanzielle Hilfen in der Form von Krediten und Burgschaften des Bundes

O O OO
[ 2N BN BN

3.4 Finanzielle Hilfen des Bundes in der Form von A-fonds-perdu-Beitrdgen an Unternehmen

4. Weitere genderspezifische Effekte

4.1 bezuglich sozialer Absicherung

4.2 bezuglich Gewalt in der Familie

4.3 Auswirkungen auf die psychische Gesundheit

OO0 OO0

4.4 Auswirkungen fur die Migrationsbevolkerung

5. Synthese und Schlussfolgerungen

5.1 Welche geschlechts- und genderspezifischen Effekte erweisen sich als relevant? [ ] [ ]
5.2 Welche Lehren kénnen Bund und Politik daraus ziehen? [ ] [ ]
5.3 Welche Moglichkeiten bestehen, darauf zu reagieren? [ ] [ ]

Anmerkungen: @ = hauptsachliche Informationsquelle; o = erganzende Informationsquelle

Der Bericht stellt in Kapitel 2 zunachst das methodische Vorgehen des Gender Impact Assessments vor.
Kapitel 3 geht auf die staatlichen Einschrankungen ein, die fr die Geschlechtereffekte bedeutsam waren,
allen voran Lockdown und Homeoffice. Kapitel 4 analysiert die finanziellen Hilfen des Bundes in der
Corona-Krise und ihre Relevanz fur Frauen und Méanner. Im Hinblick auf eine Bewertung der Massnahmen
sind sodann die beobachteten Beschaftigungseffekte relevant (Kapitel 0) sowie die Entwicklungen beztg-
lich der Aufteilung der Haus- und Familienarbeit und der Vereinbarkeit von Familie und Beruf (Kapitel 6).
Auf die Literaturanalyse gestltzt identifiziert Kapitel 7 weitere geschlechtsspezifische Effekte der Corona-
Krise, bevor aufgrund der Erkenntnisse aus allen vorangehenden Kapiteln der Gender Impact der staatli-
chen Massnahmen in der Synthese in Kapitel 8 beurteilt wird. Da fur die Einordnung der Effekte die Chro-
nologie der Covid-Massnahmen wichtig ist, ist diese im Anhang im Uberblick wiedergegeben.
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Die Methodik orientiert sich am «Gender Impact Assessment», wie es von Der EU-Kommission in Zusam-
menarbeit mit dem European Institute for Gender Equality (EIGE) entwickelt wurde. Dieses wurde als Re-
gulierungsfolgeabschatzung konzipiert, die ex ante, also bereits beim Politik- und Massnahmendesign ein-
gesetzt werden kann. Vorliegend werden anhand der gleichen Uberlegungen jedoch bereits erfolgte Ent-
wicklungen, umgesetzte Massnahmen und eingetroffene Effekte analysiert — soweit dazu empirische In-
formationen vorliegen.

Bereits 1996 hat die EU-Kommission «A Guide to Gender Impact Assessment» publiziert, der die wichtigs-
ten Grundsatze der Methode festhalt. Inre Umschreibung: «Gender impact assessment is the process of
comparing and assessing, according to gender relevant criteria, the current situation and trend with the
expected development resulting from the introduction of the proposed policy.» Und: «Gender impact as-
sessment is the estimation of the different effects (positive, negative or neutral) of any policy or activity
implemented to specific items in terms of gender equality.» Die Evaluation erfolgt immer auf der Basis ei-
nes Vergleichs der Situation beziiglich der Gleichstellung ohne und mit dem untersuchten Pro-
gramm. Dadurch soll das Gender Impact Assessment dazu dienen, Politikdesign und -planung zu verbes-
sern, negative Auswirkungen auf die Geschlechterverhéltnisse zu vermeiden und die Gleichstellung durch
ein kluges Massnahmen-Design zu starken. Insbesondere soll es diskriminierende Effekte vermeiden hel-
fen. Das vom European Institute for Gender Equality (EIGE) entwickelte Vorgehen® gliedert sich in funf
Schritte (vgl. Tabelle 3):

Tabelle 3: Methodisches Vorgehen des Gender Impact Assessments in funf Schritten

1. Beziige zwischen den Zielen des politischen Programms und der Gleichstellung
Es geht darum zu kléren, in welchem Verhaltnis die Ziele des Programms zum Ziel der Gleichstellung
stehen und wie die Geschlechterverhéltnisse im entsprechenden Feld aussehen.

2. Uberpriifung der Gender-Relevanz

Hier stehen die konkret erwarteten Auswirkungen der finanziellen Hilfen des Bundes auf die Ge-
schlechterverhaltnisse im Fokus. Es gilt, die Zielgruppen zu identifizieren (und abzugrenzen, wer nicht
dazugehort) sowie die moglichen direkten und indirekten Wirkungen zu bestimmen.

3. Gender-sensible Analyse

Die Analyse soll aufzeigen, wie sich die Geschlechterverhaltnisse einerseits ohne und andererseits mit
der Intervention entwickeln. Dies datengestltzt und durch vertiefende qualitative Informationen und
Studienresultate, soweit solche verfligbar sind.

4. Beurteilung des Gender Impacts

Aus den Resultaten ist abzuleiten, wie die Massnahme die Gleichstellung der Geschlechter und die Ge-
schlechterbeziehungen beeinflusst. Gepruft werden dabei insbesondere die Partizipation von Mannern
und Frauen, ihr Zugang und ihre Kontrolle Uber wichtige Ressourcen sowie der Einfluss auf geschlech-
terbezogene Normen und Werte.

5. Schlussfolgerungen und Empfehlungen

Uber alle Schritte hinweg gilt es, als Querschnittsthema die Gendereffekte im Auge zu behalten, die
sich aus der Definition der Anspruchsberechtigung ergeben (wo sind Lucken, wer fallt durch die
Maschen und erhalt keine Leistungen). Die Analyse muss dabei immer im Auge behalten, dass nicht nur
innerhalb der Zielgruppen geschlechtsspezifische Unterschiede entstehen kénnen, sondern bereits die De-
finition der Zielgruppen von finanziellen Hilfen mit Geschlechtereffekten verbunden sein kann. Wer durch
die Entschadigung abgedeckt wird und wer nicht, kann durch die unterschiedliche Verankerung von

6 https://eige.europa.eu/gender-mainstreaming/toolkits/gender-impact-assessment/what-gender-impact-assessment
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Frauen und Méannern im Arbeitsmarkt zu Benachteiligungen fihren. Diese sind schwieriger quantitativ zu
fassen, werden jedoch bei jeder untersuchten Leistung zumindest qualitativ mit untersucht.

Festzuhalten ist auch, dass die beobachtbaren Entwicklungen nicht allein mit den finanziellen Hil-
fen zusammenhangen, sondern erstens auch mit Veranderungen aufgrund der Corona-Krise, zweitens
mit den staatlichen Einschrankungen wie Lockdown oder Homeoffice-Pflicht zur Bekampfung der Pande-
mie sowie drittens mit Entwicklungen, die auch ohne Corona einen Einfluss gehabt hatten. Fur die Inter-
pretation der Resultate ist von Bedeutung, dass der Arbeitsmarkt bereits vor Corona in starkem Wandel
stand (vgl. auch Salvi/Mdller et al. 2021, 14ff.). Zu den Corona-unabhéangigen Entwicklungen gehéren der
technologische Wandel und die zunehmende Digitalisierung, die Arbeitsplatze Uberflissig machten, aber
netto mehr Arbeitsplatze schufen, wenngleich nicht fur die gleichen Personen. Damit verbunden war eine
starke Zunahme bei der Beschaftigung Hochqualifizierter, wahrend die Beschaftigung Geringqualifizierter
bereits 2019 rucklaufig war. Diese Anpassung des Arbeitsmarkts fuhrte nicht zu grésseren Verwerfungen,
weil sie Uber die Jahre durch die demografische Altersablésung und Migration erfolgte. Gefahrdet waren
aber bereits vor Corona vor allem Geringqualifizierte und Personen, die mit der Digitalisierung nicht zu-
rechtkamen. Es durfte in der vorliegenden Analyse nicht immer trennscharf moglich sein, die beobachte-
ten Effekte auf eine einzelne, klar identifizierbare Ursache zurtickzufthren. Wo immer maglich, werden
jedoch Plausibilitatsiberlegungen dazu angestellt.

2.1 Beziige zwischen den staatlichen Corona-Massnahmen und der
Gleichstellung von Frau und Mann

Die verbreitete Erwartung, dass die wirtschaftlichen Folgen der Corona-Krise generell, aber auch die staat-
lichen Massnahmen zu deren Bekampfung selber unterschiedliche Auswirkungen fur Frauen und Manner
haben, hangt stark mit den vorbestehenden Ungleichheiten zusammen. Auch das Policy Paper der Covid-
Task Force des Bundes (Swiss Covid Task Force 2020, 1ff.) verweist darauf, dass die Frauen sich bereits vor
Corona in einer prekareren 6konomischen Situation befinden als die Manner: «They earn less, save less,
hold less secure jobs, are more likely to be employed in the informal sector (e.g. domestic work). They
have less access to social protections and are the majority of single-parent households. Moreover, women
spend disproportionately more time on unpaid care work than men.» Daher kénnten sie Schocks weniger
absorbieren. Als besonders exponierte Gruppen werden Migrantinnen genannt, die in Privathaushalten
beschaftigt sind und haufig nicht Uber formale Arbeitsvertrage verfligen, aber auch Sexarbeiterinnen,
Frauen im Asylbereich und generell Sans Papiers. Die Frage stellt sich, ob die Hilfen diese Gruppen eben-
falls erreichen. Das Policy Paper der Task Force weist zudem darauf hin, dass Frauen in friheren konomi-
schen Krisen oft die Mano6vriermasse darstellten und dass ihre je nach konjunkturellem Bedarf unter-
schiedliche Beschaftigung half, die Krisen zu absorbieren. Die Frage stellt sich, wieweit diese weniger
selbstverstandliche Erwerbsintegration der Frauen bis in die Corona-Krise nachhallt.

Die vorbestehen Ungleichheiten kdnnen sich auf vier Wegen zu geschlechtsspezifisch unterschiedlichen
Effekten der Covid-Krise fuhren:

B Ungleichheiten im Erwerbsleben (Gender Pay Gap; Lifetime Earning Gap): EinflUsse sind einerseits
von der horizontalen Segregation, also den unterschiedlichen Branchen und Berufen von Frauen und
Mannern, zu erwarten. Frauen arbeiten haufiger in Berufen, welche physische Prasenz und personlichen
Kontakt erfordern und nicht im Homeoffice ausgetbt werden kénnen. Auswirken durfte sich auch die
vertikale Segregation, also die Tatsache, dass der Frauenanteil in Kadern und Geschéftsleitungen geringer
ist als bei den Mitarbeitenden ohne Vorgesetztenfunktion. Die Lohnungleichheit und die unterschiedlichen
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langfristigen Verdienstaussichten tragen in Paarhaushalten dazu bei, dass in Krisensituationen eher die
Frau als der Mann zurticksteckt. Erwartet wird zudem, dass mehr Frauen als Manner sich ganz aus dem
Erwerbsleben zurtickziehen.

B Ungleichheiten in der familidren Arbeitsteilung (Gender Care Gap): Frauen passen eher ihr Er-
werbspensum familiaren Verpflichungen an als Manner und tbernehmen mehr Haus- und Familienarbeit.
Aufgrund der Pensenwechsel wechseln sie hdufiger die Stelle. In einer Krise kann eine tiefere Anzahl
Dienstjahre zum Nachteil werden. Teilzeitarbeit ist zudem generell oft weniger gut abgesichert und fur
Betriebe unter finanziellem Druck verzichtbarer. Hinzu kommt, dass durch Lockdowns mehr Haus- und
Familienarbeit als unbezahlte Arbeit in die Haushalte verlagert wird. Es wird vermutet, dass diese ungleich
von Frauen und Mannern Gbernommen wird. Besonders unter Druck geraten durch den letzten Punkt Al-
leinerziehende (zu 95% Frauen).

B Ungleichheiten in der sozialen Absicherung (Gender Pension Gap): Die soziale Absicherung knupft
in der Schweiz stark an die Erwerbsarbeit an, erganzt durch gewisse Sonderregelungen flr Ehepartner*in-
nen. Das System richtet sich zudem an einer Normal-Erwerbsbiografie mit Vollzeitbeschaftigung aus. Teil-
zeitarbeit ist schlechter abgesichert. Kleinunternehmen und Branchen mit tiefen Margen und Léhnen bie-
ten oft nur eine minimale Absicherung. Besonders oft haben nur stundenweise, auf Abruf, befristet, in
Plattformarbeit oder in Privathaushalten Beschaftigte Absicherungsliicken. Diese Ungleichheiten interagie-
ren zudem stark mit dem Migrationsstatus.

B Ungleicher Einfluss auf Design und Umsetzung der Massnahmen (Einschrankungen und finanzi-
elle Hilfen): Nicht nur die ungleiche Vertretung in Parlamenten und Regierung macht sich hier bemerkbar,
sondern auch das unterschiedliche Gewicht in Interessenorganisationen sowie an der Erarbeitung von
Massnahmen beteiligten Fachgremien. Der Policy Brief «\Women at the core of the fight against COVID-19
crisis» der OECD (OECD 2020b) nennt zudem die Gefahr, dass Gleichstellungsziele vergessen gehen, weil
die Aufmerksamkeit ganz bei der Krisenbewadltigung liegt.

Weltweite Indexe zur Messung der Entwicklung der Geschlechtergleichstellung kommen denn auch zum
Schluss, dass die Covid-Krise Frauen im Gleichstellungsprozess um Jahre zuriickgeworfen hat. So identi-
fiziert etwa der Global Gender Report 2021 des World Economic Forum (WEF) einen solche Riickschlag
und erklart: «A longer ‘double-shift’ of paid and unpaid work in a context of school closures and limited
availability of care services have contributed to an overall increase of stress, anxiety around job insecurity
and difficulty in maintaining work-life balance among women with children» (WEF 2021, 6) Der «\Women
in work index» der Unternehmensberatung PricewaterhouseCoopers (PWC) ist auf 2017 zurlckgefallen
und PWC aussert die Beflirchtung, dass der Schaden ohne Gegenmassnahmen bleibt. Die Covid-Krise
kdnnte sogar die Fortschritte eines ganzen Jahrzehnts zunichte machen, denn noch sei nicht der ganze
Schaden absehbar. Die Stunde der Wahrheit komme erst, wenn die finanziellen Hilfen aufgehoben wer-
den (PWC 2021, 2).

Hinzu kommt, dass der Zusammenhang von Unterstitzungsmassnahmen und Gleichstellungspolitik nur
ein indirekter ist: Die Gleichstellung der Geschlechter war weder ein Ziel der staatlichen Einschran-
kungen im Kontext der Corona-Krise noch der finanziellen Hilfen des Bundes. Im Covid-Gesetz for-
muliert Artikel 1 Absatz 1 unter anderem, dieses habe die «Bewaltigung der Auswirkungen der Bekamp-
fungsmassnahmen auf Gesellschaft, Wirtschaft und Behérden» zum Gegenstand. Die aufgegriffenen The-
matiken waren bei den finanziellen Hilfen primar die Sicherung der Einkommen der von den Massnah-
men betroffenen Beschaftigten (Arbeitnehmende und Selbstindige) sowie Uberlebenshilfen an Covid-
bedingt in Not geratene Unternehmen. Beide Stossrichtungen hatten gleichzeitig zum Ziel, eine tiefgrei-
fende Wirtschaftskrise mit einem entsprechenden Zusammenbruch der Beschaftigung moglichst zu ver-
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meiden. In einem zweiten Schritt kamen Entschadigungen fur Eltern hinzu, deren Betreuungsarrange-
ments (durch Schulschliessungen; Empfehlung an Grosseltern, keine Kinder zu betreuen etc.) wegfielen,
sodass sie ihre Erwerbstatigkeit aus diesem Grund nicht austiben konnten.

Um die Hilfen schnell auszahlen zu kénnen, sttzten sich die Interventionen vor allem zu Beginn auf be-
stehende Strukturen und maoglichst einfache administrative Ablaufe. Da nicht alle Erwerbstatigen An-
spruch auf Kurzarbeitsentschadigungen hatten, wurden schrittweise angelehnt an die Erwerbsersatz-
ordnung (EO), die sonst fur Militardienstersatz, Mutterschafts- und Vaterschaftsentschadigung zustandig
ist, Covid-Erwerbsentschadigungen fir nach und nach ausgeweitete Beschaftigtengruppen geschaf-
fen. Parallel wurden an Unternehmen Covid- und Hartefall-Kredite vergeben und in bestimmten Situa-
tionen auch A-fonds-perdu-Beitrdge bezahlt.

Die Analyse beginnt mit der Bedeutung der staatlichen Einschrankungen. Es werden bestehende Erkennt-
nisse zu deren unterschiedlicher Wirkungsweise fur Frauen und Manner vorgestellt. Die Auswirkungen der
als Kompensation konzipierten finanziellen Hilfen des Bundes kénnen teilweise datengestitzt abgeschatzt
werden. Dort, wo dies méglich ist, werden zunachst die Anzahl unterstiitzter Frauen und Manner so-
wie die ausbezahlten Betrage beziffert. Dies allein sagt noch nichts Uber die Auswirkungen aus, da
auch die Betroffenheit durch die Covid-Krise sich zwischen den Geschlechtern unterscheiden kann. Unter-
sucht werden im zweiten Schritt daher die Beschaftigungs- und Einkommenseffekte, die Auswirkungen
auf unbezahlte Haus- und Familienarbeit, die Vereinbarkeit sowie die Arbeitsteilung in der Familie. Dabei
wird versucht, jeweils die am starksten von Schwierigkeiten betroffenen Gruppen zu identifizieren. Wei-
tere Wirkungsdimensionen kénnen nur literaturgestitzt thematisiert werden.

Zu den einzelnen Auswertungen werden jeweils nur statistisch signifikante Unterschiede ausgefihrt.
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3 Bedeutung der staatlichen Einschrankungen

Auswirkungen der staatlichen Einschrankungen auf die soziale und wirtschaftliche Situation von Frauen
und Mannern gingen vor allem von sogenannten Lockdown-Massnahmen aus. Diese umfassten in der
Schweiz temporare Einschrankungen im internationalen Reiseverkehr, Kontakteinschrankungen, die
Schliessung nicht essentieller Betriebe, Veranstaltungsverbote, Kita- und Schulschliessungen, Anordungen
zur Quarantane und Isolation sowie die Aufforderung, zuhause zu bleiben. In dieser Situation wurde das
Homeoffice fur viele zur Méglichkeit, die Erwerbstatigkeit dennoch aufrechtzuhalten. Lockdown und
Homeoffice hatten ihre eigenen geschlechtsspezifischen Auswirkungen. Bereits das Policy Paper (2020,
3f.) der Schweizer Covid-19 Taskforce sah in Lockdowns und insbesondere Schulschliessungen eine Ge-
fahr der Retraditionalisierung der Geschlechterrollen. Gleichzeitig bestehe aber auch ein gewisses Poten-
zial fur eine vermehrte Ubernahme von Haus- und Familienarbeit durch Manner. Zudem wurde vermutet,
die Etablierung von Homeoffice konnte sich langerfristig positiv auswirken, weil dieses die Vereinbarkeit
von Beruf und Familie erleichtern kann. Wir gehen im Folgenden auf Studien zu den Wirkungen der bei-
den Massnahmen ein. Das Kapitel stiitzt sich auf die Analyse der bestehenden Datenauswertungen und
Literatur.

3.1 Lockdown

Lockdown-Massnahmen haben starke Auswirkungen auf die Beschaftigung (ILO 2021). Die Schliessung
von Schulen und Betreuungseinrichtungen mit gleichzeitiger Empfehlung, Kontakte zu den Grosseltern zu
vermeiden, stellten Familien aber auch vor die Herausforderungen, die Betreuung unbezahlt selber zu
Ubernehmen. Wie Vater und Mitter sich diese Zusatzbelastung aufteilten, ist mit entscheidend fur die
Wirkungen auf die Geschlechter (vgl. auch Kapitel 6). Lockdowns kénnen zudem zu spezifischen Schwie-
rigkeiten fur die Migrationsbevolkerung fuhren. Und sie sind ein Risikofaktor im Kontext hauslicher Ge-
walt (vgl. Kapitel 7).

Die Auswirkungen auf die Beschaftigung erfolgen auf zwei Wegen: Einerseits durch Schliessungen
am Arbeitsort und andererseits durch die reduzierte Verfuigbarkeit fur die Erwerbsarbeit aufgrund von
zusatzlichen familiaren Betreuungsaufgaben. Faber et al. (2020) haben fir die Schweiz auf der Basis
empirischer Daten aus den Jahren vor Corona berechnet, wie gross der Anteil von Personen war, die
durch betriebliche Lockdown-Massnahmen in der Phase breitflachtiger Schliessungen im Frihling 2020 in
ihrem Beruf eingeschrankt waren. Die Analyse kommt zum Schluss, dass Arbeitnehmerinnen insgesamt
etwas weniger betroffen waren als Arbeitnehmer (29% gegentber 33%). Grosser waren die Unterschiede
nach Branchen. Wahrend das fur die Beschaftigungssituation von Frauen wichtige Sozial- und Gesund-
heitswesen sowie die 6ffentlichen Verwaltungen nicht betroffen waren, erreichte insbesondere das Gast-
gewerbe den hohen Wert von 60% der Beschéftigten, die von Betriebsschliessungen betroffen waren.
Der Detailhandel lag mit 37% dazwischen.

Fur die wirtschaftlichen Auswirkungen auf die Betroffenen waren zwei Punkte mitentscheidend:
Ob sie ins Homeoffice ausweichen konnten, was im nachsten Abschnitt untersucht wird, und wieweit sie
Zugang hatten zu sozialer Absicherung. Eine Studie zu den Geschlechtereffekten in der EU (EIGE 2021,
50) zeigt, dass Frauen starker von Einkommensverlusten betroffen waren, weil Selbstandigerwerbende,
befristet, mit kleinen Pensen oder informell Beschaftigte unter ihnen haufiger von den staatlichen Ein-
schréankungen tangiert waren bei gleichzeitig fehlendem oder begrenztem Zugang zu sozialer Absiche-
rung. Als Extrembeispiele werden Sex-Arbeitende, Sans-Papiers oder in Privathaushalten Beschéaftigte ge-
nannt, die oft auch aufgrund ihres Migrationsstatus kaum abgesichert sind (G6tz6 et al. 2021, 18).
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In den Familien erforderten Lockdown-Massnahmen eine Neujustierung der Arbeitsteilung zwischen
den Eltern, wobei die Losung nicht immer fir alle Beteiligten zufriedenstellend ist wie eine Untersuchung
des Bundesinstitut fir Bevolkerungsforschung (BIB) (2020, 51) feststellt. Sowohl die Aufgaben insgesamt
als auch der Koordinierungsaufwand nahmen fir viele Eltern stark zu. Alleinerziehende waren ver-
scharft von der Corona-Krise betroffen. Wie in anderen Landern gaben auch in der Schweiz mehr
Frauen als Manner an, wahrend dem Lockdown aufgrund der Betreuungspflichten tber reduzierte
Arbeitskapazitdten zu verfligen (Sotomo 2020). Kohlrausch/Zucco (2020, 10) schliessen aufgrund ihrer
Untersuchung fur Deutschland, dass Kita- und Schulschliessungen Uber diesen Mechanismus die Ein-
kommensungleichheit zwischen den Geschlechtern verscharfen und eine méglichst schnelle Wie-
derdffnung der Kitas und Grundschulen als Prioritat anzusehen ist. Eine englische Studie (Andrew et al.
2020) zeigt, dass dort in Paarhaushalten mit Kindern im Schulalter wahrend dem Lockdown, der auch
Schulschliessungen beinhaltete, Mitter ein anderthalb Mal so hohes Risiko hatten, die Arbeit zu verlie-
ren oder selbst aufzugeben. Sie wurden auch 6fter freigestellt. Die Erwerbspensen der Mtter redu-
zierten sich starker und die Lohnschere weitete sich. Andrew et al. dussern die Beflirchtung, dass die Re-
duktion im Lockdown in der Karriere von Frauen auch danach Spuren hinterlassen wird.

3.2 Homeoffice

In der internationalen Literatur wird oft konstatiert, dass Frauen haufiger ins Homeoffice wechselten als
Manner (Andrew et al. 2020, Queisser 202 1; Nivakoski/Mascherini 2021; Sostero et al. 2020). Teilweise
war dies jedoch nur vor der Covid-Krise so (Ahlers et al. 2021) und die Anteile naherten sich in der Krise
an. In der Schweiz ist das Homeoffice nicht unbedingt weiblich konnotiert. Wahrend des Lockdowns im
Frihling 2020 arbeitete rund die Halfte der Arbeitnehmenden mindestens teilweise im Homeoffice.
Gemass Fritschi/Fischer (2021) waren dies 52% der Manner und 46% der Frauen.” Auch Martinez et al.
(2021) kommen auf der Basis einer anderen Befragung ebefalls zu einem etwas hdheren Anteil der Man-
ner. Gemass einer Auswertung des Bundesamts fur Statistik mit einer dritten Datenquelle besteht kein sta-
tistisch signifikanter Unterschied nach Geschlecht (BFS 2021).

In Ubereinstimmung mit der internationalen Literatur (Emmeler/Kohlrausch 2021; BIB 2020) konnten auch
in der Schweiz Erwerbstdtige mit héherer Bildung und besseren Einkommen eher ins Homeoffice
auszuweichen (Tillman et al. 2021; BFS 2021; Martinez et al 2021). Diese Moglichkeit wirkte als Schutz-
faktor und half mit, ihre Stellen zu erhalten. EIGE (2021, 27ff.) sprechen diesbeztglich von einem «new
digital divide»: Tiefqualifizierte mit manuellen Jobs blieben ausgeschlossen.

In der Schweiz war das Homeoffice im ersten Lockdown fiir knapp die Hélfte eine neue Erfahrung
(Fritschi/Fischer 2021, 11). Vor- und Nachteile wurden von vielen erstmals erfahren. Der Wegfall des Ar-
beitsweges, der Schutz vor einer Corona-Infektion, mehr Selbstbestimmung bei der Arbeit und mehr Ruhe
am Arbeitsplatz werden als positivste Auswirkungen des Homeoffice erlebt. Fehlende soziale Kontakte,
eine mangelhafte Ergonomie, die standige Erreichbarkeit und Mehrarbeit sowie zunehmende Probleme
bei der Vereinbarkeit von Beruf und Privatleben als negativste Auswirkungen. Ausschliessliches Home-
office verstarkt diese negativen Auswirkungen. Diese Einschatzungen werden in der internationalen Litera-
tur weitgehend geteilt. EIGE (2021, 26) nennen als Vorteile die grossere zeitliche und ortliche Autonomie,
wegfallende Pendelzeiten und einen bessere Work-life-Balance, als Nachteile die Gefahr, langer und mit
hoherer Intensitat zu arbeiten, mehr Stress, schwindende Grenzen zwischen Arbeits- und Privatleben so-
wie ein Gefuhl von Isolation und Einsamkeit.

7 Fiir 50% der Frauen, aber nur 42% der Manner war die Arbeit im Homeoffice nicht méglich.
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Emmeler/Kohlrausch (2021, 18) sehen die Arbeit von zu Hause aus diesen Grinden fir viele Beschaftigte
als ambivalente Erfahrung. Befragungen zeigen, dass der tiberwiegende Teil gern einen Teil, aber
nicht den Grossteil der Arbeitszeit im Homeoffice verbringen mochte. Ahler et al. (2021, 29) ver-
weisen auf die wichtige Rolle geregelter Rahmenbedingungen, wie notwendige Ausrtstung und Zu-
griffsrechte, betriebliche Regulierungen, die der Entgrenzung im Homeoffice vorbeugen, eine realistische
Arbeitsbelastung, Unterstitzung durch Vorgesetzte und Betrieb und fortlaufende Qualifizierungsmoglich-
keiten. Zusatzlich muss die Wohnsituation geignet sein, was gegen eine Homeofficepflicht ohne Not
spricht.

Auch wenn in einer Befragung der Bertelsmann-Stiftung (202 1) in Deutschland acht von zehn Befragten
die Arbeit von zu Hause positiv bewerten, ist dies fur spezifische Gruppen nicht so: generell fir Frauen
sowie fur Personen unter 25 Jahren. Sie bewerten insbesondere ihre Entwicklungsmdoglichkeiten
und Berufsperspektiven negativ. Die ILO-Studie von Tomei (2021) weist bezuglich der Uberlastungsge-
fahr zudem darauf hin, dass Vereinbarkeitskonflikte im Homeoffice eine grosse Rolle spielen und
Frauen die beim Pendeln eingesparte Zeit starker als Manner fur Hausarbeit und Kinderbetreuung verwen-
den. Auch andere Autor/innen betonen, dass das Homeoffice kein Substitut fir mangelnde institutionelle
Kinderbetreuung sein durfe.

In der Schweizer Befragung von Fritschi/Fischer (202 1) geben wahrend dem Lockdown von den Eltern im
Homeoffice und mit Kindern im Vorschulalter 38% der Vater und 46% der Mutter an, die Vereinbar-
keit sei in (sehr) hohem Mass schwierig. Wahrend dieser Anteil in Familien mit Primarschulkindern
bei den Vatern auf 25% sinkt, steigt er bei den Miittern auf 65%. Dies konnte damit zusammenhangen,
dass die Erwerbspensen der Mutter mit dem Alter der Kinder steigen. Der grosse Unterschied zu den Va-
tern weist gleichzeitig auf eine einseitige Arbeitsteilung bei der Begleitung der Kinder im Homeschooling
hin.

Diese ungleiche Aufteilung der Betreuungsarbeit im Homeoffice wahrend der Lockdown-Phasen
wird auch in der internationalen Literatur breit nachgewiesen (Andrew et al. 2020; Nivakoski/Mascherini
2021; Jessen/Spiess 2021, Bertelsmann 2021). Fur England zeigen Andrew et al. (2020), dass Mutter im
Homeoffice 50% haufiger in ihrer Arbeit unterbrochen wurden als Vater. Besonders stark unter Druck ge-
rieten Alleinerziehende im Homeoffice, so Tomei (2021). Sie schliesst, die Arbeit zu Hause moge die Ver-
einbarkeit von Beruf und Betreuungsaufgaben fir Mutter erleichtert haben, habe aber nicht automatisch
dazu beigetragen, dass die Vater mehr Verantwortung fur Haus- und Familienarbeit Ubernahmen. Alon et
al. (2020) zeigen, dass in Landern mit einem hohen Anteil von Jobs, die im Homeoffice ausgetbt werden
konnen, in der Coronakrise die Beschaftigung von Frauen und Mannern auf einem &hnlichen Niveau blieb,
aber der Unterschied bei der unbezahlten Arbeit teilweise zunahm, gerade weil Frauen im Homeoffice
mehr Zeit in diese Aufgaben steckten.

Die Auswirkungen des Homeoffice auf die Gleichstellung von Frau und Mann sind entsprechend
umstritten. Blasko et al. (2020) sehen darin neue Chancen, zu einer gender-neutralen Arbeitsteilung zu
kommen. Denn Méanner im Homeoffice bekamen viel mehr mit von der unbezahlten Arbeit, die gewohn-
lich von Frauen Ubernommen werde, und wiirden sich dadurch vermehrt beteiligen. Wenn gewisse Home-
office-Mdglichkeiten Uber die Krise hinaus weiterbestehen, kénnte dies zu einer bleibenden Veranderung
fuhren. Ob dies so passiere, sei schwer abzuschatzen und hange auch von den politisch bestimmten Rah-
menbedingungen ab.

Als spezifische Vorteile des Homeoffice fur Frauen bezeichnet Queisser (2021), dass es Frauen mit kleinen
Kindern erleichtern kann, im Job zu bleiben und ein htheres Pensum zu Gbernehmen. Unklar ist, ob sie
dies auf Véter oder Mitter im Homeoffice bezieht. Sie sieht es als Alternative zu tiefen Teilzeitpensen,
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welche die Karrieremoglichkeiten beeintrachtigen. Gleichzeitig weist sie auch auf die Risiken fur die
Gleichstellung hin. Wer ein flexibles Arbeitsarrangement suche, um familiare Aufgaben wahrnehmen zu
kénnen, werde mitunter als weniger engagiert und produktiv eingeschatzt. Es kénne auch zu Karriereben-
achteiligungen fur Frauen im Homeoffice kommen, insbesondere, wenn Manner diese Maglichkeit weni-
ger nutzen. Allmendinger, Prasidentin des Wissenschaftszentrum Berlin fur Sozialforschung (WZB), hat
sich verschiedentlich dezidiert dagegen ausgebrochen, das Home-Office als emanzipatorischen Akt anzu-
sehen. Es reduziere weder den Gender Wage Gap noch den Gender Care Gap. Sich im Homeoffice voll
auf die Arbeit zu konzentrieren, falle vor allem Frauen mit Kindern schwer, da sie als «naturliche» An-
sprechpartnerinnen ihrer Kinder betrachtet wirden. Im Homeoffice kénnten sie ihre Leistungen weniger
zeigen. Hinzu komme, dass sich Netzwerke leichter beim Mittagstisch in der Kantine oder in realen Pausen
knupfen lassen als auf digitalen Plattformen.

Auch andere Studien sehen das Risiko, dass mehr Frauen als Mdnner im Homeoffice bleiben und
deshalb einen grosseren Anteil der Haus- und Familienarbeit Gbernehmen. So befurchtet die Bertelsmann-
Studie (2021, 7), die zunéachst als Verbesserung der Work-Life-Balance scheinende Losung Homeoffice
kénnte sich fur Frauen zu einem Bumerang entwickeln. Entscheidend, da sind sich Tomei (2021), Queis-
ser (2021) und Nivakoski/Mascherini (2021) einig, werde sein, was sich als neue Normalitat entwickle. Ge-
mass Befragungen mochten mehr Frauen als Manner zumindest teilweise im Homeoffice bleiben. Ge-
schlechtsspezifische Arbeitsmuster aber werden Implikationen fur die beruflichen Chancen haben. Dann
werden, wie Tomei formuliert, die Unsichtbarkeit im Homeoffice und die fehlenden Chancen, sich mit Be-
rufskolleg/innen auszutauschen, dabei zu lernen und neue Ideen zu entwickeln, Konsequenzen haben fur
Lohneinstufungen, Beférderung und Weiterbildungsmoglichkeiten. Und dies verstarke die Wahrnehmung
der Arbeitgebenden, dass Vater verlasslicher seien, worauf sie den Muttern noch vermehrt vorgezogen
wiurden. Bereits heute ist dieser Mechanismus als Vaterschaftspramie und Mutterschaftsstrafe bekannt,
aber er kdnnte sich noch verscharfen.

Aber Tomei ist nicht einfach pessimistisch. Sie sieht die Chance der Pandemie darin, dass sie zu breiten
Erfahrungen mit dem Homeoffice, seinen Vorteilen und Risiken fiihrte und Strukturen wie die Kultur des
Prasentismus im Buro in Frage stellte, die Frauen benachteiligen. Wichtig sei, wie das Ganze nun organi-
siert werde, was sie auf die Kurzformel bringt: «Policies matter.» Fur die Wirkungen ist also nicht einfach
die Frage, Homeoffice ja oder nein. Vielmehr sind die Rahmenbedingungen entscheidend.

Die Zukunft des Homeoffice wird auch von anderer Seite diskutiert. Noch sei unklar, meint Queisser
(2021), wieweit es sich nach der Krise halten kédnne. Fur Salvi/Muller et al. (2021, 10) durfte sich das
Homeoffice zu einem «fringe benefit» fir bereits gut etablierte Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter entwi-
ckeln. Fur die Jungen, die Mobilen und die Karrierebewussten sei Prasenzzeit weiterhin unabdingbar. Die
Neue Zurcher Zeitung titelte einen Artikel zum Thema am 1. Februar 2022 mit «Die Zukunft des BUros ist
hybrid». Sie zitiert die Befragung einer Unternehmensberatung, in der sich 83% der Antwortenden fur
eine Mischlésung von Prasenzarbeit und Homeoffice aussprachen. Unternehmen, die dies nicht ermoglich-
ten, missten kunftig damit rechnen, dass ihre Beschaftigten in eine andere Firma weiterziehen. Die Studie
des deutschen Bundesinstituts fur Bevolkerungsfragen (BIB 2020, 53) geht davon aus, dass das Home-
office auch aus Griinden des Klimaschutzes und des geringeren Verkehrsaufkommens bleiben
wird. Es sei deshalb jetzt wichtig, die Rahmenbedingungen gut zu setzen. Dies wird derzeit auch in inter-
nationalen Gremien diskutiert. So hat das European Economic and Social Committee (EESC) 2021 eine
Stellungnahme veroffentlicht, um zu verhindern, dass Telearbeit die Ungleichheit von Frau und Mann im
Arbeitsmarkt verscharft. Und die G20-Lander haben im gleichen Jahr eine Deklaration und eine Roadmap
verabschiedet, welche die disebezlglichen Bedenken aufnimmt und Empfehlungen formuliert.
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3.3 Fazit zu den staatlichen Einschrankungen

Fur die wirtschaftliche und soziale Lage von Frauen (und Ménnern) in der Schweiz war positiv, dass die
staatlichen Lockdown-Massnahmen minimiert wurden und insbesondere auch die Zeit der Schul-
schliessungen kurz blieb. Im Unterschied zu anderen Landern war in unserem Land die Beschaftigung
von Frauen zudem nicht starker von Lockdown-Massnahmen betroffen als jene der Manner.
Gleichwohl finden sich in den von Lockdowns besonders hart getroffenen Gruppen mehr Frauen
als Manner: zu denken ist an Hausangestellte und dort besonders auch an Care-Migrantinnen, an Sexar-
beiterinnen und generell Sans-Papiers bzw. Personen mit ungeklartem Aufenthaltsstatus. In all diesen Fal-
len verscharft der Migrationsstatus die Lage und fuhrt mit zu einer schlechten sozialen Absiche-
rung. Auch Alleinerziehende standen insbesondere beim Wegfall der Kinderbetreuung und beim
Homeschooling vor besonderen Herausforderungen.

Homeoffice half in der Corona-Krise tendenziell, Arbeitsplatze zu sichern. Dieser Schutzfaktor stand je-
doch nicht allen gleichermassen zur Verfiigung. Rund die Hélfte der Erwerbstatigen hat in der Schweiz
zumindest zeitweise im Homeoffice gearbeitet, gemass allen Erhebungen Manner noch etwas 6fter als
Frauen. Dies im Unterschied zu grossen Teilen der internationalen Literatur, wo Homeoffice eher mit
weiblicher Beschaftigung konnotiert wird. Die gréssten Unterschiede bestanden in der Schweiz aber nach
Einkommen. In der obersten Einkommensgruppe konnten 60% im Homeoffice weiterarbeiten, in der un-
tersten nur 28%. Hinzu kommt, dass Miitter in hoherem Mass als Vater im Homeoffice mit Verein-
barkeitsproblemen zu kampfen hatten. Der Unterschied ist am grossten bei Eltern mit Kindern im
Schulalter.

Bezuglich der Bedeutung von Homeoffice fiir die Berufskarriere ist die Literatur uneins. Wahrend
vor allem deutsche Studien es als Karrierefalle bezeichnen, geht insbesondere eine AvenirSuisse-Studie fur
die Zukunft fur eine Entwicklung hin zu einem «fringe benefit» flr bereits gut etablierte Mitarbeitende
aus. Allerdings wird auch hier betont, fur die Jungen, die Mobilen und die Karrierebewussten sei Prasenz-
zeit weiterhin unabdingbar. Fur die konkreten Wirkungen durfte nicht unerheblich sein, wie hoch der An-
teil Homeoffice an der gesamten Erwerbsarbeit ist.

Sowohl fur die Lockdown-Massnahmen wie fiir das Homeoffice gilt: Die erheblichsten geschlechtsspe-
zifischen Wirkungen entstehen durch die Arbeitsteilung bei den (zusatzlichen) familidren Betreu-
ungsaufgaben, wobei bei Alleinerziehenden das Problem in der Corona-Krise gerade darin bestand, dass
sie diese Betreuungsaufgaben nicht teilen konnten. Die bestehenden Erhebungen zeigen Ubereinstim-
mend, dass im Frihling 2020 wahrend der relativ kurzen Zeit von Schulschliessungen und wegfallen-
den externen Kinderbetreuungsmaoglichkeiten Frauen in Haushalten mit zusatzlichen Betreuungsauf-
gaben die Erwerbsarbeit starker eingeschrankt haben als Manner. Ob hier von einer Retraditionali-
sierung gesprochen werden soll, ist eine Frage der Einschatzung. Denn es wurden weitgehend die Arbeits-
teilungsmuster weitergefthrt, die bereits vorbestanden: Das Erwerbspensum des Mannes blieb oft unan-
getastet, wahrend die Frau es den BedUrfnissen der Familie anpasste. Dies ist nicht nur eine Einstellungs-
frage, sondern auch eine Reaktion auf die 6konomische Realitat der vorbestehenden Ungleichheit, dass
bei Paaren oft der Mann mehr verdient und dadurch sein Einkommen weniger verzichtbar ist.

Immerhin gab es gerade in gutqualifizierten Paaren auch eine Tendenz, dass Vater, die zuhause bleiben
mussten, sich starker an der Haus- und Familienarbeit beteiligten als zuvor. Vor allem aber war die Phase
der Lockdown-Massnahmen und Schulschliessungen in der Schweiz zum Gluck kurz: Daher ist mit weni-
ger «Bremsspuren» in der Entwicklung zu mehr Gleichstellung zu rechnen als andernort. Fir die
kunftige Praxis im Homeoffice dirfte fur die Geschlechtereffekte entscheidend sein, wieweit damit die
Vorstellung einhergeht, jederzeit fir Betreuungsaufgaben verfligbar zu sein. Dient das Homeoffice dazu,
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die familien- und schulerganzende Betreuung aus Kostengrtinden zu minimieren, kann dieser Cocktail aus
entgrenzter Berufs- und Familienarbeit fur die Gleichstellung effektiv toxisch wirken.

Nachzutragen bleibt: Die Vereinbarkeit von Beruf und Familie war in der Corona-Krise nicht nur in Lock-
down- und Homeoffice-Situationen ein Thema, sondern auch bei Personen, die ihre Erwerbsarbeit in den
essentiellen Sektoren aufrechterhalten oder gar verstarken mussten. Gerade im Gesundheitswesen waren
davon Frauen stark betroffen.
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4 Bedeutung der finanziellen Hilfen des Bundes

Im Rahmen des dritten Analyseschrittes der Gender-sensiblen Analyse wird in diesem Kapitel auf der Basis
eigener Datenauswertungen aufgezeigt, welche Bedeutung die einzelnen finanziellen Hilfen des Bundes
im jeweiligen Bereich haben und, mit Fokus auf Geschlechterdifferenzen, welche Unternehmen, Betriebe
und Personengruppen von diesen erreicht wurden.

Fur die Interpretation der folgenden Analysen spielt die geschlechtsspezifische Segregation im Ar-
beitsmarkt eine wichtige Rolle. Im Jahr 2020 waren 2.3 Millionen Frauen und 2.8 Millionen Manner er-
werbstatig. Das sind 76% der Frauen zwischen 15 und 64 Jahren respektive 84% der Manner in diesem
Altersbereich. Uber alle Branchen sind 46% aller Erwerbstétigen Frauen. Abbildung 1 zeigt die Bedeu-
tung der einzelnen Branchen als Arbeitsort fur Frauen.

Abbildung 1: Anzahl beschaftigte Frauen und Manner nach Branche 2020 (in Tausend)?
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Quelle: Erwerbstatigenstatistik (BFS); Berechnungen BASS

In Abbildung 2 ist der Frauenanteil in diesen Branchen dargestellt. Die Zusammenschau der beiden Ana-
lysen zeigt: Fur die Beschaftigung der Frauen ist das Gesundheits- und Sozialwesen mit Abstand die wich-
tigste Branche. Hier gab es wenig Covid-bedingte Erwerbseinbussen. Dagegen umfasst die Branche Han-
del u.a. den Detailhandel, der stark von Einschrankungen betroffen war. Erziehung & Unterricht ist wiede-
rum eine Branche, in der anders, aber kaum weniger gearbeitet wurde. Weitere von Covid-bedingten Ein-
schrankungen stark betroffene Bereiche mit hohem Frauenanteil an den Beschaftigten sind bei den sonsti-
gen Dienstleistungen die persénlichen Dienstleistungen wie etwa das Coiffeurgewerbe und bei den sonsti-
gen wirtschaftlichen Dienstleistungen die Reiseburos. Kunst, Unterhaltung und Erholung, die ebenfalls von
den Massnahmen stark betroffen waren, machen einen kleinen Teil der Beschaftigten aus und betreffen
Frauen und Manner in dhnlichem Mass.

8 Erlauterungen zu den Branchen:

m Erbringung von sonstigen Dienstleistungen: personliche Dienstleistungen wie Coiffeur- und Kosmetiksalons, Saunas, Repara-
turen, kirchliche Vereinigungen

m Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen: Vermietungen, Reiseburos, Gebdudebetreuung, Sekretariats-
dienste, Messe und Kongressveranstalter

m Kunst, Unterhaltung und Erholung: Erbringung und Betrieb von Kultur- und Unterhaltungseinrichtungen, Museen, Erbringung
von Dienstleistungen des Sports
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Abbildung 2: Frauenanteil an den Erwerbstatigen nach Branchen 2020, geordnet nach Anzahl Frauen
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In den obigen Analysen ist die Zahl der Beschaftigten ohne Beriicksichtigung der Teilzeitarbeit dargestellt.
Mochte man das gesamte Beschaftigungsvolumen vergleichen, so werden die Pensen in Vollzeitaqui-
valente (VZA) umgerechnet. An der Relevanz der Branchen fur die Beschaftigung von Frauen andert sich
dadurch nicht viel. Ihr Beschaftigungsvolumen bleibt im Sozial- und Gesundheitswesen am héchsten.

4.1.1 Einbezogene finanzielle Hilfen des Bundes

Das Dispositiv an finanziellen Hilfen des Bundes ist im Verlaufe der Pandemie laufend verandert worden
und wird weiter angepasst. Eine Chronologie der Massnahmen enthélt Anhang A-1. Eine Ubersicht
Uber alle Bundesmassnahmen geben die Tabellen im Anhang A-4. Diese Ubersicht macht deutlich, dass
sich die bewilligten Kredite und die getatigten Ausgaben teilweise massiv unterscheiden (z.B. Ausfallent-
schadigung Kinderbetreuung: 65 Mio. CHF waren gesprochen, 6 Mio. CHF wurden 2020 ausbezahlt, 20
Mio. CHF sind far 2021 noch vorgesehen). Fur die Analyse der Wirkungen sind allein die letztlich ausbe-
zahlten Betrdge relevant, egal ob urspriinglich mehr bewilligt wurde und ob der Auszahlungszeitpunkt
noch im selben Jahr lag.

Analysierte Leistungen

Die finanziellen Hilfen des Bundes lassen sich in die vier Hauptkategorien einteilen:

W Kurzarbeitsentschadigungen (Uber Bundesbeitrage an die ALV finanziert),

B Covid-Erwerbsersatz fir Personen, die keine Kurzarbeitsentschadigungen beziehen kénnen,
MW Kredite (und Burgschaften) sowie

B A-fonds-perdu-Beitrdge.

Ausgeschlossene Leistungen

Nicht bei allen finanziellen Hilfen des Bundes sind geschlechtsspezifisch zuordenbare Effekte zu erwarten.
Ziel des Gender Impact Assessments ist daher nicht eine moéglichst vollstandige Berucksichtigung aller Leis-
tungen, sondern eine sorgfaltige datengestltzt Analyse dort, wo Herausforderungen bezuglich der
Gleichstellung bestehen. Aufgrund dieser Uberlegungen schliessen wir die folgenden Leistungen aus:
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B Finanziellen Hilfen, die ins Ausland fliessen: Ausschluss von Darlehen an IKRK und Beitrag an IWF;
Humanitare Hilfe; Multilaterale Entwicklungszusammenarbeit; Darlehen und Beteiligungen Entwicklungs-
lander, SIFEM, COVAX

B Direkt medizinisch bedingte Ausgaben: Ausschluss von Armeeapotheke (Impfstoffe, Sanitatsmate-
rial); Medikamente; Gesundheitsschutz und Pravention; Coronatests; Mehrkosten BAG; Lagerhaltung
Ethanol; Durchfthrung von Impfungen

B Budgetneutrale Massnahmen: Schweizerschulen im Ausland; Investitionen in ETH-Bauten; Zertifikat.
B Ausgaben fir direkte Bundesaufgaben: Beispiele sind das Aufgebot Schutzdienstpflichtiger, Ausga-
ben der Armeeapotheke, fir Medikamente und Impfdosen, Gesundheitsschutz und Pravention oder ftr
die ausserordentliche Session im Juni in der BEA-Halle, Mehrausgaben des Bundesamts fur Statistik oder
der Bundes-Asylzentren, Kosten fir den Einsatz von Armee und Zivilschutz

Weiter erscheint es nicht zielfihrend, Kleinbetrdge ohne klaren Bezug zur Gleichstellungsthematik
aufzunehmen, die spezifische Analysen verlangen wirden. Dies sind namentlich die Finanzhilfen an Me-
dien (indirekte Presseférderung), Exportférderung, Tourismus (das Gastgewerbe ist dagegen eingeschlos-
sen!) und Beihilfen im Pflanzenbau.

4.2 Kurzarbeitsentschiadigungen (KAE)

Kurzarbeitsentschadigungen der Arbeitslosenversicherung waren das sofort verflgbare wichtigste In-
strument zur Vermeidung von Arbeitslosigkeit. Sie wurden finanziert, indem der Bund die Arbeitslosenver-
sicherung zusatzlich alimentierte. Punktuell wurden der Kreis der Anspruchsberechtigten ausgedehnt
(auch befristet Angestellte) und die Hohe der Leistung fur Tieflohnbeziehende etwas grossztigiger bemes-
sen (100% statt 80% Lohnersatz).® Verantwortliche Behorde ist das Staatssekretariat fir Wirtschaft
(SECO). Die Kurzarbeitsentschadigungen wurden in einem vereinfachten Verfahren direkt an die Unter-
nehmen ausbezahlt, ohne dass diese Angaben zu den einzelnen betroffenen Beschéaftigten tbermitteln
mussten. Entsprechend wurden gar keine Personendaten aufgenommen. Daher ist auch nicht bekannt,
ob die Entschadigungen an Manner oder Frauen flossen. Die Massnahme ist zeitlich befristet, jedoch
wurde die maximale Bezugsdauer von 12 auf 24 Monate erhoht.™ Gemass einer Berechnung des Think-
tanks AvenirSuisse hat die Kurzarbeit 120 000 Arbeitsplatze gerettet (Salvi/Muller et al. 2021), 9).

Aus Befragungen geht gemadss der Literaturstudie von (Beyeler/Himbelin et al. 2021, 18) klar hervor, dass
Kurzarbeit bei Gutverdienenden und bei Personen mit héherer Bildung weniger verbreitet war. Dies zei-
gen sowohl Auswertungen des Schweizer Haushaltpanels (Refle et al. 2020; Tillmann et al. 2021), des
«Barometers Gute Arbeit» (Fritschi/Fischer 2020), der C-SURF-Befragung (Marmet et al. 2021), einer Be-
volkerungsbefragung zu den Massnahmen des Bundes (M.1.S. Trend 2020) und Auswertungen auf der
Basis des SRF-Corona-Monitors (Martinez et al. 2021).

4.2.1 Ausgeschlossene Gruppen

Fur Kurzarbeitsentschadigungen gelten grundsatzlich die Kriterien der Arbeitslosenversicherung. Aus-
nahmsweise haben in der Covid-Krise jedoch auch folgende Personen Anspruch auf Kurzarbeitsentschadi-
gungen:

B Personen in einem befristeten Arbeitsverhaltnis, jedoch nur bis Ende August 2020 und wieder ab dem
1. Januar 2021,

9 Eine befristete Ausweitung des Lohnersatzes auf 100% fur Tiefverdienende genehmigte das Parlament ab Dezember 2020.

10 Die maximale Bezugsdauer bei mehr als 85% Arbeitsausfall von vier Abrechnungsperioden war zwischen dem 1. M&rz 2020 und
31. Méarz 2021 ruckwirkend aufgehoben. Ab April 2021 werden die bezogenen Monate mit Arbeitsausfall von Uber 85% wieder an
die maximal 4 Monate pro Rahmenfrist angerechnet.
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B Lernende, jedoch nur bis Ende Mai 2020 und erneut ab dem 1. Januar 2021,

B Personen im Dienste einer Organisation fur Temporararbeit, jedoch nur bis Ende August 2020,

B Arbeitnehmende in arbeitgeberdhnlicher Stellung™ und ihre mitarbeitenden Ehegatten/-gattinnen (oder
eingetragenen Partner/innen), jedoch nur bis Ende Mai 2020,

B Arbeitnehmende auf Abruf, die seit mindestens 6 Monaten in gleichen Unternehmen auf Abruf arbei-
ten und einen unbefristeten Arbeitsvertrag haben, auch solche, deren Beschaftigungsgrad um mehr als 20
Prozent schwankt.

Durchgehend nicht bezugsberechtigt sind Selbstéandige und ihre mitarbeitenden Ehegatten und -gattin-
nen. Kein Anspruch besteht fur Personen in gekindigtem Arbeitsverhaltnis, fir Personen, die mit der
Kurzarbeit nicht einverstanden sind, und ftr Personen, deren Arbeitsausfall nicht bestimmbar ist. Ausge-
schlossen sind bei 6ffentlichen Tragerschaften Beschaftigte. Voraussetzung fur den Anspruch auf Kurzar-
beitsentschadigungen ist zudem, dass die Arbeitgebenden durch den Ausfall der Arbeitsleistung einen
wirtschaftlichen Schaden erleiden kénnen.

Dies wird insbesondere flr Privathaushalte grundsatzlich nicht anerkannt. In der Antwort auf das Postulat
20.3200 «Kurzarbeit. Entschadigung der Arbeitnehmenden auf Stundenlohnbasis bei Privatpersonen» der
SP-Fraktion erklart der Bundesrat, die Arbeit in Privathaushalten sei zu keinem Zeitpunkt verboten gewe-
sen, hatte also mit entsprechenden Schutzmassnahmen fortgefuhrt werden kénnen. Wenn sie freiwillig
auf die Arbeitsleistung verzichteten, mussten die Arbeitgebenden die Lohnfortzahlung gewahrleisten. Zur
Situation von Care-Migrantinnen, die nicht mehr einreisen konnten, dussert er sich in seiner Antwort
nicht. Generell mussen die Arbeitgebenden die Personen anmelden und den damit verbundenen administ-
rativen Aufwand tGbernehmen. Dies durfte bei Kleinbetrieben weniger selbstverstandlich gewesen sein.

4.2.2 Auswertungen

Mit rund 13 Milliarden CHF Auszahlungen von Mérz 2020 bis Juni 2021 gehéren die Kurzarbeitsentscha-
digungen zu den wichtigsten finanziellen Hilfen des Bundes in der Covid-Krise (Tabelle 4).

Tabelle 4: Umfang Kurzarbeitsentschadigung Mérz 2020 bis Juni 2021

Anzahl / Betrag Anteil / durchschnittlicher Betrag pro
Beschiftigte in Betrieben mit KAE
Betriebe mit KAE 147'075 21%
Frauen in Betrieben mit KAE* 744'936 31%
Manner in Betrieben mit KAE* 975340 34%
Frauenanteil an den Beschaftigten 43%
in Betrieben mit KAE
Ausfallstunden 469'920'892 88
Betrag Entschadigung 12.8 Mrd. CHF 2'413 CHF

*Basis sind die Daten Seco-BFS (BUR)
Quelle: Kurzarbeitsentschadigung (Seco-BFS); Berechnungen BASS

Insgesamt haben Betriebe' von 31% aller Arbeitnehmerinnen und 34% aller Arbeitnehmer zeitweise
Kurzarbeitsentschadigungen erhalten. Der Spitzenwert wurde im April 2020 erreicht, als Gber ein Viertel

1 Definition: Arbeitnehmende, die in ihrer Eigenschaft als Gesellschafter, als finanziell am Betrieb Beteiligte oder als Mitglieder eines
obersten betrieblichen Entscheidungsgremiums die Entscheidungen des Arbeitgebenden bestimmen oder massgeblich beeinflussen
konnen (Verwaltungsrat einer AG, geschaftsfuhrende Gesellschafter einer GmbH etc.).

12 Definition Unternehmen und Betriebe geméss BFS: «Bei einem Unternehmen handelt es sich um die "kleinste Kombination
rechtlicher Einheiten zur Erzeugung von Waren und Dienstleistungen, die in Bezug auf die Verwendung der ihr zufliessenden Mittel
Uber eine gewisse Entscheidungsfreiheit verftgt". Ein Unternehmen fiihrt demgemass eine Tatigkeit aus. Die im BUR berlcksichtig-
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aller Beschaftigten gleichzeitig in Kurzarbeit waren. Der Frauenanteil an den Beschaftigten in Betrieben
mit Kurzarbeit lag bei 43% und damit etwas tiefer als der Frauenanteil an allen Erwerbstatigen von 46%
(Erwerbstatigenstatistik BFS, 2019 und 2020).

Die Verbreitung der Kurzarbeit nach Branchen reflektiert die unterschiedliche Betroffenheit durch die
Covid-Massnahmen (vgl. Abbildung 38 im Anhang A-3): Das Gastgewerbe schwingt obenaus. Insgesamt
70% der Erwerbstatigen aus der Gastrobranche arbeiten in Betrieben, die zwischen Marz 2020 und Juni
2021 zeitweise Kurzarbeitsentschadigungen bezogen. Im Zweiten Sektor und der Branche Kunst, Unter-
haltung, Erholungen sind dies knapp die Halfte der Erwerbstatigen. Das Gesundheits- und Sozialwesen
war mit 27% ebenfalls teilweise betroffen.

Wird der Gesamtbetrag der ausbezahlten Kurzarbeitsentschadigungen mit der Zahl der Mitarbeitenden in
Betrieben mit KAE verglichen, wird die Intensitat der Unterstiitzung fiir die Beschaftigten ersichtlich
(vgl. Abbildung 39 in Anhang A-3). Ein Viertel des Gesamtbetrags der KAE zwischen Marz 2020 und Juni
2021 entfallt auf den Zweiten Sektor (3,2 Mrd. CHF), der einen etwas hoheren Anteil der Mitarbeitenden
in Betrieben mit KAE ausmacht. Ein Flinftel des Gesamtbetrags ging ans Gastgewerbe (2,6 Mrd. CHF), das
nur einen Zehntel aller Mitarbeitenden in Betrieben mit KAE ausmacht. Hier war die Unterstitzung also
bedeutend intensiver, weil sie auch Uber ldngere Zeit geleistet werden musste. Umgekehrt ist im Gesund-
heits- und Sozialwesen der Anteil an allen Mitarbeitenden in Betrieben mit KAE mit 12% viel héher als der
Anteil am Gesamtbetrag (3%). Dies widerspiegelt, dass im Gesundheits- und Sozialwesen Kurzarbeit in
der Regel nur fur eine kurze Phase am Anfang der Krise relevant war.

Eine Auswertung nach Betriebsgrdsse (vgl. Tabelle 19 im Anhang A-3) zeigt, dass kleinere Betriebe mit
1-9 Mitarbeitenden weniger haufig Kurzarbeitsentschadigungen bezogen als grossere. Dies durfte auch
damit zusammenhangen, dass Selbstandige, Personen in arbeitgeberahnlicher Stellung und Arbeitge-
bende keine Kurzarbeitsentschadigungen geltend machen kénnen. Bei der Intensitat der Unterstiitzung
durch KAE (gemessen an den Ausfallstunden pro Kopf) zeigt sich eher ein umgekehrter Zusammenhang.

Die Auswertung nach Branche und Geschlecht (Abbildung 3) zeigt, dass es kaum Unterschiede gab
zwischen dem Frauenanteil unter den Erwerbstatigen insgesamt und jenem der Mitarbeitenden in Betrie-
ben mit KAE. Beim der von Kurzarbeit am starksten betroffenen Gastgewerbe ist der Unterschied margi-
nal. Bei Kunst, Unterhaltung und Erholung sowie im Zweiten Sektor ist er in unterschiedlicher Richtung
sehr gering. Im Handel sind Frauen gar weniger betroffen als Manner, weil sie haufiger in Laden arbeiten,
die als essentiel eingestuft waren und offenblieben. Bei der Branche «sonstigen wirtschaftliche Dienstleis-
tungen» ist die Geschlechterdifferenz insbesondere bei Gebdudebetreuung, Garten- und Landschaftsbau
stark ausgepragt. Die deutliche Ubervertretung von Frauen bei der ¢ffentlichen Verwaltung ist insofern zu
relativieren, als es um sehr wenige Betroffene geht (0.2% der Betriebe und Mitarbeitenden).

Wie erwahnt, ist es auf der Basis der obigen Analysen nicht moglich, eine allféllige Ungleichbehandlung
von Frauen und Mannern innerhalb eines Betriebes abzubilden. Hinweise dafir finden sich jedoch in
der Schweizerischen Arbeitskrafteerhebung (SAKE). Die direkte Befragung der Betroffenen zeigt hier, dass
der Anteil der Frauen in Kurzarbeit in den stark von Einschrankungen betroffenen Branchen tendenziell
hoher ist als jener der Manner. So sind im Gastgewerbe sind im Jahr 2020 deutlich mehr Frauen (25%) als
Manner (18%) in Kurzarbeit, wahrend die Geschlechterdifferenz bei den Anteilen in Betrieben mit KAE
nur sehr gering sind. Eine entsprechende Tendenz besteht aber auch in vielen anderen Branchen.

ten Unternehmen bestehen aus einer oder mehreren ortlichen Einheiten (Hauptbetrieb und im SHAB eingetragene oder nicht einge-
tragene Niederlassungen). Bei den Unternehmen wird unterschieden zwischen Mehrbetriebsunternehmen (mit mehreren aktiven
ortlichen Einheiten) und Einzelbetrieben (mit einer aktiven ortlichen Einheit).»
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Abbildung 3: Frauenanteile* nach Branche, total und Betriebe mit Kurzarbeitsentschadigung, geordnet

nach Anteil Erwerbstatige in Betrieben mit KAE
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Wieweit die haufigere Kurzarbeit von Frauen mit der Familiensituation zusammenhéangt, untersucht Ab-
bildung 4. Ob Frauen Kinder haben oder nicht, ihr Anteil an den Personen in Kurzarbeit ist immer hoher.
Prozentual allerdings ist die Differenz bei Eltern mit Schulkindern von 7-14 Jahren am héchsten.

Abbildung 4: Anteil Erwerbstatige in Kurzarbeit nach Familiensituation und Geschlecht, 2020

Anmerkung: Sowohl die Unterschiede nach Geschlecht als auch diejenigen zwischen den Familiensituationen sind statistisch signifi-

kant.
Quelle: SAKE; Berechnungen BASS
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4.3 Covid-Erwerbsersatz (CEE)

Fur Kategorien von Beschaftigten, die kein Anrecht auf Kurzarbeitsentschadigung geltend machen kon-
nen, hat der Bund im Laufe der Zeit verschiedene Kategorien von Covid-Erwerbsentschadigungen (CEE)
eingefthrt. Sie sind administrativ dem System der Erwerbsersatzordnung zugeordnet, tUber das auch
der Militarpflichtersatz, die Mutterschafts- und neu die Vaterschaftsentschadigungen abgewickelt werden.
Viele Bestimmungen zur Hohe der Leistungen (80%, Plafonds) und der Art der Berechnung wurden direkt
tbernommen. Verantwortliche Behorde ist das Bundesamt fiir Sozialversicherungen (BSV). Ausbe-
zahlt wird diese Leistung Uber die AHV-Zweigstellen direkt an die berechtigten Personen.

Im Unterschied zu den Kurzarbeitsentschadigungen mussten diese Leistungen zuerst geschaffen werden.
Der Lockdown mit der Schliessung von Schulen und Betreuungseinrichtungen begann am 17. Marz 2020.
Der Grundsatzentscheid des Bundesrats zur wirtschaftlichen Hilfe, die auch den Covid-Erwerbsersatz vor-
sah, folgte am 20. Marz 2020 und musste administrativ zuerst umgesetzt werden. Es erfolgten jedoch teil-
weise rickwirkende Zahlungen.

4.3.1 Ausgeschlossene Gruppen

Die neu geschaffene Leistung fangt viele Personen ohne Berechtigung fiir Kurzarbeitsentschadigun-
gen auf. Dies sind Selbstandige, wobei hier die Voraussetzung ist, dass sie 2019 Gber ein AHV-versicher-
tes Erwerbseinkommen von mindestens 10'000 CHF verfugten. Ab Juni 2020 kamen die Arbeitnehmen-
den mit arbeitgeberahnlicher Stellung hinzu, die sich in der eigenen Firma angestellt haben. Darlber
hinaus wurden Leistungen fur gefahrdete Personen, Personen mit Kinderbetreuungspflichten und
Personen in Quarantdne ohne Mdoglichkeit, im Homeoffice zu arbeiten, geschaffen.

Die Ubrigen von der Kurzarbeitsentschadigung ausgeschlossenen Gruppen (z.B. Beschéftigte in Pri-
vathaushalten, Temporarbeschaftigte September bis Dezember 2020) werden nicht Gber den Co-
vid-Erwerbsersatz aufgefangen, sondern missen sich an die Arbeitslosenversicherung wenden.

Festzuhalten ist, dass auch nicht alle Berechtigten die Leistung bezogen, wobei nicht immer klar ist,
ob sie an den Anspruchsvoraussetzungen scheiterten. Jedenfalls zeigte eine Befragung von Selbstandi-
gerwerbenden Ende Oktober 2020, dass nur die Halfte von jenen, die keine Corona-Erwerbsersatzent-
schadigung beantragt hatten, tatsachlich keinen Bedarf daftr hatten (Brilhart et al. 2020b). Von den Gbri-
gen gaben fast ein Drittel an, dass die Entschadigung zu tief war, ein Viertel erachtete das Verfahren als
zu kompliziert und ein Funftel erklarte, nichts von dieser Moglichkeit gewusst zu haben. Geschlechtsspezi-
fische Auswertungen dieser Befragung wurden nicht durchgeftihrt, obschon entsprechende Daten vorla-
gen.

Zu dhnlichen Resultaten kommt die Befragung von Fritschi/Fischer (2021, 14) beim Covid-Erwerbsersatz
fur Personen mit Kinderbetreuungspflichten. Knapp die Halfte der Arbeitnehmenden war wahrend des
ersten Lockdowns mit erh6hten Betreuungspflichten konfrontiert, Frauen gemass Selbstangabe starker als
Manner. Eine Entlastung durch die Corona-Erwerbsersatz hat jedoch nur eine kleine Minderheit von ihnen
(4.3%) erhalten. Jeweils Uber ein Drittel der Erwerbstédtigen war entweder nicht berechtigt oder die Mass-
nahme war ihnen nicht bekannt. Etwas weniger als die Halfte der Arbeitnehmenden wurde stattdessen
durch ein Entgegenkommen des Arbeitgebers entlastet - Manner jedoch deutlich haufiger als Frauen.

4.3.2 Auswertungen

Der Gesamtbetrag der Covid-Erwerbsersatzleistungen erreicht im betrachteten Zeitraum 3.36 Mrd. CHF.
Der grosste Teil fiel im Jahr 2020 an. Bei der Anzahl der Unterstiitzten ist der Geschlechteranteil mit 48%
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gegenUber 52% einigermassen ausgeglichen. Die Betrage waren bei den Frauen jedoch tiefer. Sie erhiel-
ten insgesamt 41% des Gesamtbetrags. Zur Ermittlung der Grunde fur diese Differenz sind differenzier-
tere Analysen nétig.

Tabelle 5: Umfang Covid-Erwerbsersatz Marz 2020 bis Juni 2021

Anzahl / Betrag 2020 Anzahl / Betrag 2021 bis Juni Anteil / durchschnittlicher
Betrag pro Person
Frauen mit CEE 642'190 172'310 48%
Ménner mit CEE 624'650 245'450 52%
Betrag Covid-Erwerbsersatz 2.36 Mrd. CHF 1.00 Mrd. CHF 1'994 CHF
Anteil der Frauen am Betrag 43% 34% 41%

Quelle: BSV CEE 2020/2021; Berechnungen BASS

In Tabelle 6 sind die Zahlen der Leistungsbeziehenden fur die einzelnen Leistungsarten ersichtlich.
Deutlich wird, dass die Entschadigung fir Kinderbetreuung Uberwiegend von Mdttern geltend gemacht
wird: dies zu 60% (2020) und 71% (2021) bei den Arbeitnehmenden und zu 52% bzw. 64% bei den
Selbsténdigen. Die Entschadigung bei Quarantane erhielten unter den Arbeitnehmenden zu 44%
Frauen, unter den Selbstandigen zu 49% bzw. 53%. Hier ist festzuhalten, dass je nach Berufsgruppe
Homeoffice maglich war und dass im Gesundheitswesen Pflegepersonal teilweise trotz Quarantanepflicht
arbeitete. Die Zahlen sind daher vor diesem Hintergrund zu interpretieren. Die Entschadigung fir Gefdhr-
dete bestand 2020 noch nicht und erreichte 2021 relativ wenige Personen. Die Prozentanteile der Ge-
schlechter sind zwischen Arbeitnehmenden, Selbstandigen und Arbeitnehmenden in arbeitgeberahnlicher
Stellung komplett verschieden.

Tabelle 6: Anzahl Personen mit Covid-Erwerbsersatz nach Leistungsart und Geschlecht

2020 2021 (bis und mit Juni)
Frauen Ménner Anteil Frauen Ménner Anteil
Frauen Frauen
Arbeitnehmende 98'920 114'090 46% 49'030 54'670 47%
Entschadigung Kinderbetreuung Arbeitnehmende* 22'800 15'370 60% 770 310 1%
Entschadigung Quarantane Arbeitnehmende 76'120 98'720 44% 38'310 48'470 44%
Entschadigung gefdhrdete AN - - - 9'950 5'890 63%
Selbstéandigerwerbende 521'170 471'180 53% 72'560 112'090 39%
Entschadigung Kinderbetreuung SE* 3'390 3'160 52% 90 50 64%
Entschadigung Quarantane SE 2'370 2'510 49% 1'340 1'170 53%
Entschadigung fur SE Veranstaltungsverbot 27'370 49'690 36% 8'710 16'730 34%
Entschadigung Zwangsschliessung SE 344'950 179'630 66% 31'360 30'180 51%
Entschadigung Hartefalle SE 143'090 236'190 38% 30'720 63'450 33%
Entschadigung geféhrdete SE - - 340 510
Arbeitnehmende in arbeitgeberdhnlicher Stellung 22'100 39'380 36% 50'720 78'690 39%
Entschadigung fur AN in arbeitgeberahnlicher Stellung 22'100 39'380 36% 50'720 78'690 39%
Total 642'190 624'650 51% 172'310 245'450 41%

*) Inkl. Kinderbetreuung Intensivpflege / Sonderschule
Quelle: BSV (2022), Darstellung BASS

Besonders wichtig sind die Covid-Erwerbsersatzleistungen fiur Selbstandigerwerbende. Sie machen das
Gros der Leistungsbeziehenden aus und haben besonders oft Erwerbsersatz fur Zwangsschliessungen

und fur Hartefalle bezogen. Unter den Selbstandigen erhalten 2020 etwas mehr Frauen als Manner Leis-
tungen, 2021 ist es umgekehrt. Dies hangt mit den Grinden fur die Entschadigung zusammen. So waren
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2020 sehr viele Frauen von Zwangsschliessungen betroffen, zum Beispiel Coiffeusen, Kosmetikerinnen o-
der Selbstandige in Gesundheitsberufen. Sie alle durften in der zweiten Lockdownphase anfangs 2021
weiterarbeiten. Umgekehrt ist der Anteil der Manner, die von Veranstaltungsverboten betroffen waren,
hoéher. Manner machten auch 6fter eine Entschadigung in Hartefalle geltend machen, die Selbstandige
erhalten konnten, wenn sie in ihrer Tatigkeit stark eingeschrankt waren und eine eine erhebliche Einkom-
menseinbusse erlitten. ' Dies dirfte mit den Anspruchskriterien zusammenhangen, war doch eine Voraus-
setzung, dass im Jahr 2019 ein AHV-pflichtiges Einkommen von mindestens 10'000 CHF erzielt worden
war. Zudem mussten die Umsatzzahlen aus den Vorjahren klar belegbar sein, und freiwillige Betriebs-
schliessungen fuhrten nicht zu einem Anspruch. Dies durfte bei Teilzeitpensen haufiger nicht der Fall ge-
wesen sein. Nur etwas tber einem Drittel machen Frauen zudem unter den Arbeitnehmenden mit ar-
beitgeberdhnlicher Stellung aus, die Erwerbsersatz erhielten.

Tabelle 7 analysiert mit dem gleichen Raster, wie sich die ausbezahlten Betrdge insgesamt auf Frauen
und Manner verteilen. Diese GegenUberstellung zeigt, dass die Anteile der Frauen am Gesamtbetrag tber-
all tiefer waren als ihr Anteil an den Leistungsbeziehenden. So haben 2020 die 51% Frauen 43% des Ge-
samtbetrags erhalten. 2021 lagen die entsprechenden Zahlen bei 41% und 34%. Da Frauen auch un-
gleich in den Arbeitsmarkt integriert sind und weniger verdienen, bedeutet dies noch nicht, dass das Leis-
tungssystem des Covid-Erwerbsersatzes selbst Grund fur diese Differenz war. Allenfalls bilden sich auch
einfach die im Arbeitsmarkt bestehenden Ungleichheiten ab.

Tabelle 7: Ausbezahlte Leistungen Covid-Erwerbsersatz nach Leistungsart und Geschlecht in Mio. CHF

2020 2021 (bis und mit Juni)

Frauen  Manner Anteil Frauen  Manner Anteil

Frauen Frauen

Arbeitnehmende 69.3 103.9 40% 45.6 57.3 44%
Entschadigung Kinderbetreuung Arbeitnehmende* 20.6 14.3 59% 0.5 0.3 63%
Entschadigung Quarantane Arbeitnehmende 48.8 89.6 35% 21.9 40.3 35%
Entschadigung gefédhrdete AN - 0.0 0% 23.3 16.7 58%
Selbstdndigerwerbende 897.3 1'117.5 45% 152.9 306.2 33%
Entschadigung Kinderbetreuung SE* 3.3 3.7 47% 0.1 0.1 50%
Entschadigung Quarantane SE 1.4 2.3 37% 0.7 1.0 43%
Entschadigung fur SE Veranstaltungsverbot 39.3 97.1 29% 14.4 36.7 28%
Entschadigung Zwangsschliessung SE 545.4 446.4 55% 68.2 94.4 42%
Entschadigung Hartefalle SE 307.8 567.9 35% 68.9 173.0 28%
Entschadigung geféhrdete SE - - - 0.7 1.1 38%
Arbeitnehmende in arbeitgeberdhnlicher Stellung 52.0 118.4 31% 145.6 292.6 33%
Entschadigung fur AN in arbeitgeberahnlicher Stellung 52.0 118.4 31% 145.6 292.6 33%
Total 1'018.7 1'339.8 43% 344.2 656.0 34%

*) Inkl. Kinderbetreuung Intensivpflege / Sonderschule
Quelle: BSV (2022), Darstellung BASS

Tabelle 8 dokumentiert die geschlechtsspezifischen Unterschiede nochmals anhand der durchschnittlich
effektiv ausbezahlten Tagessatze des Covid-Erwerbsersatzes. Dies zeigt, dass obige Differenz nicht an
einer kurzeren Bezugsdauer der Frauen lag, sondern durchwegs ihre effektiven Tagessatze bei den einzel-
nen Leistungen tiefer waren. Gleichzeitig ist auch ersichtlich, dass die Tagessatze der Selbstandigen mit
wenigen Ausnahmen tiefer sind als jene an Arbeitnehmende.

13 Diese Leistung war ab dem 17. September 2020 verfuigbar. Anfénglich musste ein Umsatzriickgang von 55% nachgewiesen wer-
den. Am 19.12.2020 wurde dieser Prozentsatz auf 40% und am 1.4.2021 auf 30% gesenkt.
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Tabelle 8: Durchschnittlicher Tagesansatz Covid-Erwerbsersatz nach Leistungsart und Geschlecht. CHF

2020 2021 (bis und mit Juni)

Frauen Ménner Frauen Ménner
Arbeitnehmende
Entschadigung Kinderbetreuung Arbeitnehmende* 90 141 104 145
Entschadigung Quarantane Arbeitnehmende 99 134 94 136
Entschadigung geféhrdete AN - 62 99 126
Selbstdndigerwerbende
Entschadigung Kinderbetreuung SE* 89 108 95 108
Entschadigung Quarantane SE 98 138 85 126
Entschadigung fur SE Veranstaltungsverbot 54 73 55 73
Entschadigung Zwangsschliessung SE 61 93 76 105
Entschadigung Hartefalle SE 79 90 75 90
Entschadigung geféhrdete SE - - 78 84
Arbeitnehmende in arbeitgeberdhnlicher Stellung
Entschadigung fur AN in arbeitgeberahnlicher Stellung 88 112 96 124

*) Exkl. Kinderbetreuung Intensivpflege / Sonderschule
Quelle: BSV (2022), Darstellung BASS

Abbildung 5: Entwicklung der Anzahl Personen mit Covid-Erwerbsersatz nach Geschlecht
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Quelle: BSV (2022), Darstellung BASS

Optisch ersichtlich werden die Verldufe des Leistungsbezugs in Abbildung 5 im Uberblick. Die Verlaufe

der Frauen sind in Rotténen dargestellt, jene der Manner in Grautonen. Bis zum September 2020 waren

es bei beiden Geschlechtern vor allem Selbsténdige, die aufgrund von Betriebsschliessungen Covid-Er-

werbsersatz erhielten. Unter ihnen war die Zahl der Frauen deutlich héher. Dass danach unter den Selb-

standigen mehr Méanner als Frauen Covid-Erwerbsersatz beziehen, dirfte damit zusammenhangen, dass
personliche Dienstleistungen wie das Coiffeurgewerbe, in denen Frauen stark vertreten sind, im weiteren
Verlauf der Pandemie nicht mehr eingeschrankt waren.
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Unter den Arbeitnehmenden ist zunachst die erste Lockdown-Phase ab April 2020 ablesbar, auf die bis
September eine Beruhigung folgt. Danach steigt die Zahl starker an als zuvor und erreicht im November
2020 ihren Spitzenwert, der fur die Manner hoher liegt als fur die Frauen. Nun spielen fast ausschliesslich
Leistungen an Personen in Quarantdne ohne Homeoffice-Moglichkeit eine Rolle. Dies sind mehr Manner
als Frauen. Ab Juni 2020 wechseln auch die Arbeitnehmenden mit arbeitgeberahnlicher Stellung
vom Kurzarbeits- ins Erwerbsentschadigungssystem. Ihre Zahl erreicht wie bei den Selbstandigen im zwei-
ten Lockdown anfangs 2021 den héchsten Wert. Ebenfalls analog den Selbstandigen ist die Zahl der CEE-
beziehenden Méanner in dieser Kategorie branchenbedingt grésser als die der Frauen, aber die Kurven ver-
laufen weitgehend parallel.

Den Anspruch auf Covid-Erwerbsersatz bei einer Arbeitsverhinderung aufgrund von Kinderbetreuungs-
pflichten im ersten Lockdown machten nur wenige Personen geltend. Dies kann damit zusammenhan-
gen, dass diese Leistung verzogert eingefthrt wurde. Die Familien aber mussten sofort Losungen finden
und durften teilweise in Absprache mit ihrem Betrieb auf Kurzarbeit zurlickgegriffen haben. Auch ist der
Anspruch auf Erwerbsersatz aufgrund von Kinderbetreuungspflichten relativ rigide formuliert: Er gilt fir
Kinder bis 12 Jahre, deren Betreuung aufgrund von Massnahmen zur Bekampfung des Coronavirus weg-
fallt, zum Beispiel durch die Schliessung von Schulen, Krippen, Kindergarten oder weil die Betreuungsper-
son sich auf behordliche Anweisung in Quarantane befindet. Damit ist die Betreuung durch Grosseltern,
zu denen der Kontakt aus Sicherheitsgriinden ausgesetzt wurden, nicht abgedeckt. Mit dem Ende des ers-
ten Lockdowns wurde die Entschadigung bei Kinderbetreuung ab Juli 2020 weitgehend bedeutungslos,
obschon sie theoretisch nach einer Wartefrist auch verfigbar gewesen waére, wenn die Kinder in Quaran-
téane mussten. Die Leistung wurde haufiger von Muttern als von Vatern bezogen. Im Spitzenmonat April
2020 war die Zahl der Manner jedoch mit 7'010 gegenuber 9'420 bei den Frauen nicht bedeutungslos. Es
waren also nicht immer die Frauen, welche die Kinder in dieser Zeit Gbernahmen.

4.4 Kredite

Bundeshilfen in der Form von Darlehen, Birgschaften und Garantien bestehen in mehreren Programmen
mit jeweils unterschiedlicher rechtlicher Basis. Unmittelbar nach Beginn der Krise wurden erstens die Co-
vid-Uberbriickungskredite eingerichtet, die vom Bund ber die Geschaftsbanken abgewickelt wurden
(vgl. Abschnitt 4.4.1). Sie sind mit einem Umfang von 16.9 Mrd. CHF mit Abstand das grésste Kreditpro-
gramm. Ende 2020 wurde zweitens im Rahmen des Hartefallprogramms ein weiteres Kreditinstrument
geschaffen. Die Vergabe lag diesmal in der Zustandigkeit Kantone, der Bund beteiligte sich aber mit ei-
nem Prozentanteil an der Finanzierung. Diese Hartefallkredite wurden insgesamt wenig in Anspruch ge-
nommen. Sie machen im Hartefallprogramm, das neben Krediten auch A-fonds-perdu-Beitrédge kennt, bis
Anfang November 2021 nur rund 5% der Auszahlungen bzw. 228.3 Mio. CHF aus.™ Fur beide Leistungen
ist auf Bundesseite das Staatssekretariat fiir Wirtschaft (SECO) verantwortlich. Drittens gab es Kredite
fiur einzelne Bereiche, namlich Sport, 6ffentlicher Verkehr und Luftverkehr. Auch hier werden nur die
Grossenordnungen der Darlehen, Burgschaften und Garantien ausgefuhrt.

4.4.1 COVID-19-Uberbriickungskredite

Zur Sicherstellung der Liquiditat konnten KMU, die durch die COVID-19 Krise betroffen sind, vom 25.
Marz 2020 bis zum 31. Juli 2020 auf der Basis der Covid-19-Solidarburgschaftsverordnung (Covid-19-

14 vgl. https:/covid19.easygov.swiss/haertefaelle/, Zugriff am 08.11.2021.
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SBUV) vom Bund verbirgte Uberbriickungskredite (Covid-19-Kredite; Covid-19 Kredite Plus; Burgschafts-
kredite Startups) in Anspruch nehmen. Voraussetzung fir die Kreditgewdhrung war, dass ein Unterneh-
men (mit UID-Nummer) durch die Covid-19-Krise «wirtschaftlich erheblich beeintrachtigt» (Art 3c) war
und einen Jahresumsatz von unter 500 Mio. CHF generierte. Die unterstitzten Unternehmen mussten sich
an Auflagen halten (insb. Verbot der Ausschuttung von Dividenden, Tantiemen und Ruckerstattung von
Kapitaleinlagen Art. 6.3.a). Die Untersttzung belief sich auf maximal 10% des Umsatzerloses (Art. 7). Die
Ruckzahlungsfrist betragt 5 Jahre, kann in Hartefallen aber um 2 Jahre verlangert werden (Art 13). Der
Zins betragt bislang 0.0%, kann vom Bund aber jahrlich angepasst werden.

Ausgeschlossene Gruppen

Die Anforderung, ein Einzelunternehmen, eine Personengesellschaft oder eine juristische Person mit UID-
Nummer (also offiziell beim Handelsregister und der Mehrwertsteuer registriert) zu sein, erfullen gerade
Selbstandige nicht immer. Die auf die Uberbriickung von Liquiditatsengpassen fokussierte Leistung mit
dem Ziel, Massenentlassungen und Konkurse zu verhindern und die Lohnfortzahlung zu gewahrleisten,
war zudem nicht auf den 6ffentlichen Sektor ausgerichtet.

Auswertungen

Von den 16.94 Milliarden CHF vergebener Covid-Kredite lassen sich die Effekte bei 15.5 Milliarden CHF
in der vorhandenen Datengrundlage analysieren (Tabelle 9).'> Diese Zahlen basieren auf dem gesamten
Kreditbetrag und nicht nur auf dem Anteil von 85%, welcher durch den Bund verburgt wird. Die Summe
umfasst Kredite an 115'119 Unternehmen (gegendber insgesamt 137'850).

Tabelle 9: Umfang der Covid-19-Uberbriickungskredite Marz 2020 bis Juli 2020

Anzahl / Betrag Anteil / pro Kopf der Beschéftigten

Unternehmen mit Krediten 115119 19%

Frauen in Unternehmen mit Krediten 548'020 23%

Manner in Unternehmen mit Krediten 755'785 26%

Frauenanteil an Beschéaftigten in Unter- 42%

nehmen mit Krediten

Betrag 15.5 Mrd. CHF 2'933

Bisherige Verluste des Bundes fur Covid- 310 Mio. CHF*

19-Burgschaften

*2020: 60 Mio. CHF effektive Verluste; 2021: 250 Mio. CHF geschatzte Verluste.
Quelle: Covid-19-Uberbriickungskredite (Seco-BFS); Berechnungen BASS

Der Anteil der Manner in Unternehmen mit Covid-19-Krediten an allen erwerbstatigen Mannern war et-
was etwas hoher als jener der Frauen (26% gegeniber 23%). Dies kann damit zusammenhéangen, dass
Frauen starker im 6ffentlichen Sektor beschaftigt sind, fur den das Programm nicht gedacht war. Pro be-
schaftigte Person in Unternehmen mit Covid-19-Krediten machte das Kreditvolumen 2'933 CHF aus. Die
Beschaftigten in den Unternehmen mit Covid-Krediten sind zu 42% Frauen. Dieser Wert liegt etwas unter
dem Anteil der Frauen an den Erwerbstatigen insgesamt, der 2019 wie auch 2020 bei 46% liegt (BFS, Er-
werbstatigenstatistik).

15 Rund 15’000 Unternehmen mit einem gewahrten Kreditvolumen von 1.1. Mrd. CHF waren zum Zeitpunkt der Datenbankabfrage
(Sept. 2021) nicht mehr im Betriebs- und Unternehmensregister vertreten. Grund dafur sind Konkurse, Fusionen und andere admi-
nistrative Anderungen (nicht differenzierbar). 5'700 Unternehmen mit einem gewahrten Kreditvolumen von 0.3 Mrd. CHF sind auf-
grund der Umsatzschwelle nicht informationspflichtig. Es ist davon auszugehen, dass der Effekt der Covid-Kredite auf die Beschafti-
gung in diesen Fallen gering war.
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Die potenziellen Beschaftigungseffekte der Covid-19-Uberbriickungskredite fur Frauen und Ménner
werden im Folgenden angendhert dadurch, dass stets die Erwerbstdtigen in den unterstitzten Unterneh-
men im Fokus stehen. Zunachst wurde untersucht, ein wie grosser Teil aller Erwerbstatigen der verschie-
denen Branchen in Unternehmen arbeitete, die durch Covid-Kredite unterstitzt wurden (vgl. Abbildung
40 im Anhang A-3).'¢ Wie bereits bei den Kurzarbeitsentschadigungen steht das Gastgewerbe mit Ab-
stand an der Spitze. 74% aller Erwerbstatigen arbeiteten hier in Unternehmen mit Uberbriickungskredi-
ten. An zweiter Stelle stehen die sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen, die Vermietungen, ReisebU-
ros, Messe- und Kongressveranstalter umfassen, mit 51%. In den weiteren Branchen umfasst die Unter-
stutzung Uber Covid-Kredite maximal einen Drittel der Beschaftigten. Es fallt auf, dass diese Form der Un-
terstltzung bei den sonstigen Dienstleistungen, die unter anderem die persénlichen Dienstleistungen um-
fassten, relativ wenig verbreitet war. Ansonsten scheint die Abstufung der Betroffenheit das Ausmass der
Covid-Einschrankungen zu reflektieren.

Die Intensitit der Unterstiitzung tber Covid-19-Uberbriickungskredite (vgl. Abbildung 41 im Anhang
A-3) war im Verhaltnis zum Anteil an den Mitarbeitenden im Handel und weniger ausgepragt auch im
Zweiten Sektor und in freiberufliche, technische und wissenschaftliche Dienstleistungen hoch. Umgekehrt
lag bei den sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen, aber auch im Gastgewerbe der Anteil an den Kre-
ditbetrdgen unter dem Anteil an den Mitarbeitenden in den Unternehmen, die Uberbriickungskredite be-
zogen. Die Analyse nach Branche und Unternehmensgrosse (vgl. Tabelle 20 im Anhang A-3) zeigt,
dass wiederum in den meisten Branchen die kleinen Unternehmen mit 1-9 Mitarbeitenden seltener Covid-
Kredite bezogen. Dies ist hier jedoch auch bei den grossen Unternehmen mit mindestens 250 Mitarbeiten-
den der Fall. Diese konnten die benétigten Mittel offenbar eher anders mobilisieren.

Abbildung 6: Frauenanteile an den Beschdftigten nach Branche, total und in Unternehmen mit Covid-Kre-
diten, geordnet nach dem Anteil der Erwerbstatigen in Unternehmen mit Krediten
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Quelle: Covid-19-Uberbriickungskredite (Seco-BFS); Berechnungen BASS

Wird der Frauenanteil an den Beschaftigten in den Unternehmen mit Covid-Krediten verglichen mit dem
Frauenanteil aller Unternehmen der entsprechenden Branche, so zeigt sich kein klarer Trend (Abbildung

16 Die absoluten Zahlen, auf die sich die Prozentsatze beziehen, sind in Tabelle 2 ersichtlich.

26



4 Bedeutung der finanziellen Hilfen des Bundes

6). Im Gastgewerbe ist der Frauenanteil in den Unternehmen mit Krediten etwas tiefer, bei den sonstigen
wirtschaftlichen Dienstleistungen wie auch den sonstigen Dienstleistungen etwas héher. In den meisten
Fallen sind die Differenzen nicht gross und durften zu einem guten Teil auf die Strukturen innerhalb der
Branchen zurtckgehen. Im Gesamttotal resultiert die obengenannte Differenz, dass Frauen 46% aller Er-
werbstatigen ausmachen, aber nur 42% an den Beschaftigten in Unternehmen mit Covid-Krediten aus-
machen. Sie hangt auch damit zusammen, dass hier der &ffentliche Sektor nicht mir abgebildet ist.

4.4.2 Kredite an Hartefille

Das System der Covid-Uberbriickungskredite wurde durch die Hartefallkredite (plus A-fonds-perdu-Bei-
trdge in Hartefallen, vgl. unten) abgeldst. Diese sind im Covid-19-Gesetz abgestUutzt und in der Covid-19-
Hartefallverordnung geregelt, die am 25.November 2020 in Kraft trat. Die Durchfthrung der Hartefall-
massnahmen liegt bei den Kantonen. Der Bund beteiligt sich mit 70% an der Finanzierung, bei grossen
Unternehmen tUbernimmt er die vollen Kosten. Beitragsberechtigt sind Zusicherungen oder Auszahlungen
der Kantone ab 26.9.2020. Erste, teils rickwirkende Auszahlungen an die Unternehmen erfolgten in gut
der Halfte der Kantone im Januar 202 1. Eine Ubersicht tiber Anspruchsvoraussetzungen und Modalitaten
des Hartefallprogramms gibt Abbildung 42 im Anhang A-3. Gemass Hartefallverordnung durfen die Kre-
dite pro Unternehmen maximal 25% des Jahresumsatzes und 10 Mio. CHF umfassen (Art 8). Die Laufzeit
ist auf 10 Jahre limitiert.

Datengrundlagen
Seco gemass offentlichen Tabellen (https://covid19.easygov.swiss/haertefaelle/)

Ausgeschlossene Gruppen
Analog Covid-Uberbriickungskredite

Auswertungen
Die Zahlen zu den Betrdgen beziehen sich jeweils auf den Gesamtkredit und nicht nur auf die Finanzie-
rungsanteil des Bundes.

Tabelle 10: Hartefall-Kredite November 2020 bis Marz 2021

Anzahl / Betrag
Unternehmen mit Krediten 1'972
Betrag Hartefallkredite 228.3 Mio. CHF

Quelle: Seco (2021); Darstellung BASS

Wie Abbildung 7 zeigt, floss bei den Hartefall-Krediten der Grossteil der Unterstiitzung ans Gastgewerbe
(Gastronomie plus Beherbergung), das bei den Covid-Uberbriickungskrediten noch 20% der Gesamt-
summe erhalten hatte. Darin spiegelt sich die Tatsache, dass der zweite Lockdown vor allem noch die
Gastronomiebranche betraf. Daneben waren bei den Kreditvolumen auch der Detailhandel, Dienstleistun-
gen fur den Verkehr sowie die Reisebranche unter den Top 10-Branchen.
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Abbildung 7: Volumen der Kredite an Hartefalle in den Top 10 Branchen

Hartefallgelder (Bund und Kanton) Top 10 Branchen (in Mio. CHF)
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Quelle: https://covid19.easygov.swiss/haertefaelle/, Zugriff am 8.11.2021

4.4.3 Kredite fiir einzelne Bereiche
Bereichsspezifische Kredite wurden in den Bereichen Sport und Luftverkehr vergeben:

B Sport: In der Covid-19-Verordnung Mannschaftssport sind Darlehen fur professionelle und semiprofes-
sionelle Klubs in einer der beiden héchsten Mannerligen im Fussball oder Eishockey, in der hdchsten Frau-
enliga im Fussball oder Eishockey und in der héchsten Frauen- oder Méannerliga in anderen Mannschafts-
Sportarten vorgesehen, weil aufgrund der Covid-Beschrankungen Einnahmen fur Eintritte wegfielen. Ta-
belle 11 macht deutlich, dass die Zahl der Gesuche sowie die Darlehenssumme die Geschlechterveralt-
nisse in den entsprechenden Sportarten eins zu eins spiegeln.

Tabelle 11: Covid-19-Darlehen Mannschaftssport

Sportart/Liga (n = Anzahl Gesuche) Darlehenssumme (CHF)
Fussball Super League (n=7) 40'396'200
Fussball Challenge League (n=9) 12'451'612
Eishockey National League (n=11) 42'187'954
Eishockey Swiss League (n=8) 5'338'660
Basketball (n=2) 330'000
Unihockey (n=2) 142'500

Fussball Frauen (n=0) -
Eishockey Frauen (n=0) -
Total (n=39) 100'846'926

Quelle: Baspo

B Luftverkehr: Der hat Bund 2020 im Umfang von 1'275 Mio. CHF Garantien an Luftverkehrsunterneh-
men geleistet und mit Krediten im Umfang von 79 Mio. CHF flugnahe Betriebe unterstutzt. Zu den Garan-
tien stehen die Angaben zur Anzahl der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter von Edelweiss und Swiss 2020
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zur Verfligung. Die Unterstltzung lasst sich daher wie in Tabelle 12 ersichtlich auf die Beschaftigten um-
legen. Trotz der Unterstltzung gingen 2020 von den Arbeitsplatzen bei den Mannern 9% und bei den
Frauen 9.9% verloren. Frauen waren also prozentual etwas starker vom Ruickgang betroffen.

Tabelle 12: Garantien an Luftverkehrsunternehmen (swiss und edelweiss)

Anzahl / Anteil 2019 Anzahl / Anteil 2020 Riickgang
Frauen in Unternehmen 5602 5’050 -9.9%
Manner in Unternehmen 5974 5438 -9.0%
Frauenanteil an den Beschaftigten 48.4% 48.1%

Quelle: swiss (2021 auf Anfrage), Berechnungen BASS

4.5 A-fonds-perdu-Beitrage an Unternehmen

Auch hier gibt es sowohl allen Branchen zugangliche Hartefall-Beitrége als auch bereichsspezifische
Beitrdge mit eigenen Spielregeln.

4.5.1 A-fonds-perdu-Beitrdge an Hartefille

Die Auszahlungen zu diesem Unterstltzungsprogramm setzen erst 2021 ein, werden aber rtickwirkend
fur Harten ab September 2020 ausbezahlt. Die A-fonds-perdu-Beitrage im Hartefall-Programm waren auf
maximal 20% des Jahresumsatzes und 750'000 CHF pro Unternehmen limitiert. Wie bei den Krediten
ausgefuhrt, liegt die Durchfiihrung bei den Kantonen, die ihrerseits prozentuale Beitrdge beim Bund ruck-
kassieren konnen. Ausgewiesen wird jeweils die von Bund und Kantonen gemeinsam finanzierte Gesamt-
summe.

Datengrundlagen
Bezuglich der A-fonds-perdu-Beitrage an Hartefélle stehen in gleicher Weise aufbereitete Daten zur Verfu-
gung wie bei den Covid-19-Uberbriickungskrediten (vgl. Abschnitt4.4.1).

Auswertungen

Die A-fonds-perdu-Beitrage (AFP) im Rahmen des Hartefallprogramms gingen an 26'999 Unternehmen,
also an eine deutlich tiefere Zahl als Kurzarbeitsentschadigungen oder Covid-Uberbriickungskredite (vgl.
Tabelle 13). Die ausbezahlten Betrage sind mit 2.8 Mrd. CHF denn auch entsprechend tiefer. Abgebildet
ist die Gesamtsumme und nicht nur der vom Bund finanzierte Anteil. Diese Leistungen waren fur die Be-
schaftigung von Frauen relevant, denn unter den Beschaftigten der unterstltzten Betriebe sind mit 55%
uberdurchschnittlich viele Frauen."

17 Zwischen Ende September 2020 und Anfang Oktober 2021 machten die gesprochenen Darlehen, Biirgschaften und Garantien
nur gerade knapp 6% der Covid-19-Hartefallgelder aus (vgl. https:/covid19.easygov.swiss/haertefaelle/, Zugriff am 27.10.2021).
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Tabelle 13: Umfang A-fonds-perdu-Beitrage September 2020 bis Juni 2021 (Gesamtsumme Bund und
Kantone)

Anzahl / Betrag Anteil / pro Kopf
Unternehmen mit AFP 26'999 4.4%
Frauen in Unternehmen mit AFP 162'944 6.6%
Manner in Unternehmen mit AFP 132'127 4.6%
Frauenanteil an den Beschéftigten der 55%
Unternehmen mit AFP
Betrag 2.82 Mrd. CHF 533 CHF

Quelle: Hartefélle (Seco-BFS); Berechnungen BASS

Im Branchenvergleich (vgl. Abbildung 43 im Anhang A-3) zeigt sich, dass wiederum das Gastgewerbe
gemessen an den Erwerbstatigen der Branche mit 62% mit Abstand den héchsten Unterstiitzungsanteil
hat, was eine direkte Folge davon ist, dass hauptsachlich Restaurants vom zweiten Lockdown betroffen
waren. An zweiter Stelle folgt die Sparte Kunst, Unterhaltung und Erholung mit 19%. Im Unterschied zum
Gastgewerbe bestehen in den Bereichen Kultur und Sport zuséatzliche spezifische A-fonds-perdu-Beitrage,
die in Abschnitt 4.5.2 ausgefuhrt werden. Bei den tbrigen Branchen liegt der Anteil unter 10%. Beim
Handel ist der Detailnandel deutlich starker betroffen als der Grosshandel (13% gegentber 2%). Und bei
der Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleitungen ist die Reisebranche mit deutlichem Ab-
stand am starksten unterstitzt worden (33% der Unternehmen mit 37% der Mitarbeitenden). Rund die
Halfte aller Mitarbeitenden in Unternehmen mit AFP-Beitragen arbeiten im Gastgewerbe. Ins Gastgewerbe
floss bis Ende Juni 2021 auch tber die Halfte des Gesamtbetrags (vgl. Abbildung 44 im Anhang A-3).

Die Analyse nach Unternehmensgrosse zeigt, dass wiederum ist die Unterstiitzung von Kleinunterneh-
men mit 1-9 Mitarbeitenden weniger haufig ist (vgl. Tabelle 21 im Anhang A-3). Werden Beitrdge bezahlt,
so erreichen sie jedoch in in diesen Betrieben in etlichen Branchen (aber nicht im Gastgewerbe) den be-
deutendsten Umfang.

Abbildung 8: Frauenanteile nach Branche, total und Unternehmen mit AFP-Beitragen, geordnet nach An-
teil Erwerbstatige in Unternehmen mit AFP-Beitrédgen
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Quelle: Hartefélle (Seco--BFS); Berechnungen BASS
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Nahezu in allen Branchen (ausser im Gastgewerbe) sind Frauen in Unternehmen mit AFP-Beitragen im
Vergleich zu ihrem Gesamtanteil an den Erwerbstatigen starker vertreten (Abbildung 8). Im Handel
(Gross- wie Detailhandel) und der Erbringung sonstiger wirtschaftlicher Dienstleistungen ist die Differenz
besonders ausgepragt. Bei Letzteren ist der Frauenanteil in unterstitzten Unternehmen aus Gebaudebe-
treuung, Garten- und Landschaftsbau und in etwas geringerem Mass der Vermittlung und Uberlassung
von Arbeitskraften hoch. Dasselbe Phdnomen besteht auch im Zweiten Sektor, wo A-fonds-perdu-Bei-
trage allerdings weniger verbreitet waren. Der Frauenanteil ist hier vor allem in unterstitzen Unternehmen
der Herstellung von Nahrungs- und Futtermitteln oder von chemischen Erzeugnissen sowie im Hochbau
gegenUber den Branchenverhaltnissen erhdht.

4.5.2 A-fonds-perdu-Beitrdge an einzelne Bereiche

Bereichsspezifische Beitrdge bestanden fur den &ffentlichen Verkehr, die Luftfahrt, den Sport, die Kultur
und Kinderbetreuungsinstitutionen.

m Offentlicher Verkehr: Sie richten sich an den Regionalen Personenverkehr (RPV), den Ortsverkehr
(Ubernahme eines Drittels der Verluste), den Touristischen Verkehr, den Autoverlad und den Schienengu-
terverkehr.

B Luftverkehr: Die Betrége dienten der Rekapitalisierung von Skyguide.

W Sport: A-fonds-perdu-Beitrdge bestehen im Breitensport, verteilt durch Swiss Olympic. ' sowie im
Mannschaftssport, wo das Bundesamt fur Sport fur die Vergabe zustandig ist. ™

B Kultur: Gemass Covid-19-Kulturverordnung lassen sich vereinfacht drei Finanzhilfen und deren Durch-
fuhrungsstellen unterscheiden: 1. Ausfallentschdadigungen und Transformationsprojekte, die Gber die Kul-
turamter der Kantone vergeben werden; 2. Nothilfe, die Uber die Branchenorganisation Suisseculture Soci-
ale gewahrt wird, und 3. Unterstltzung im Laienbereich. Zustandig fur die Vergaben sind hier der Schwei-
zer Blasmusikverband SBV, die Schweizerische Chorvereinigung SCV und der Zentralverband Schweizer
Volkstheater ZSV.2 Die Koordination liegt beim Bundesamt fur Kultur.

B Kinderbetreuung: Die Covid-19-Verordnung familienerganzende Kinderbetreuung hat am 17. Sep-
tember 2020 das Ende ihrer Geltungsdauer erreicht. Der Bund kofinanziert vom Grundsatz her die Mass-
nahmen der Kantone. Private Institutionen der familienerganzenden Kinderbetreuung haben ihre Gesuche
bei den Kantonen eingereicht und die Kantone haben gestltzt auf die Verordnung tber die Gesuche ent-
schieden. Im Nachhinein wurden auch 6ffentliche Institutionen zugelassen, wenn die Kantone diese eben-
falls unterstiitzt haben.?!

Tabelle 14 zeigt die 2020 effektiv getatigten und die fur 2021 geschatzten tatsachlichen Ausgaben in
diesen bereichsspezifischen Untersttitzungsprogrammen. Eine Abgrenzung per Ende Juni 2021 wie in den
sonstigen Analysen ist hier nicht maglich. Die Unterstttzung belduft sich insgesamt auf 1.778 Milliarden
CHF, ist also im Vergleich zu den A-fonds-perdu-Beitrdgen im Rahmen des Hartefallprogramms nicht un-
bedeutend. Rund die Halfte des Totalbetrags fliesst in den 6ffentlichen Verkehr und die Luftfahrt. Die Bei-
trdge an den Sport machen einen Viertel der Gesamtsumme aus, jene im Kulturbereich einen Finftel und
die Kinderbetreuung entspricht umgerechnet 1.4%.

18 https:/Awww.swissolympic.ch/ueber-swiss-olympic/Dossier-Covid-19/Stabilisierungspaket.html

19 https://www.baspo.admin.ch/de/aktuell/covid-19-sport/a-fonds-perdu-beitraege.html

20 https://www.bak.admin.ch/bak/de/home/themen/covid 19/massnahmen-covid 19.html

21 https://www.bsv.admin.ch/bsv/de/home/sozialpolitische-themen/familienpolitik/vereinbarkeit/corona-kinderbetreuung.html
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Tabelle 14: Uberblick Uber die A-fonds-perdu-Beitrége an einzelne Bereiche

Massnahmen Getatigte Geschéatzte Total 2020/2021
Ausgaben Ausgaben

2020 in Mio. CHF 2021 in Mio. CHF in Mio. CHF
Kinderbetreuung 6 20 26
Sport 130 317 447
Kultur 169 184 353
Offentlicher Verkehr 221 331 552
Luftverkehr* 150 250 400
Total 676 1102 1'778

*Rekapitalisierung Skyguide.
Quelle: EFV, Covid-19: Auswirkungen auf die Bundesfinanzen (admin.ch) (Stand 3.11.2021); Darstellung BASS

Da die A-fonds-perdu-Beitrage an den Luftverkehr allein die Rekapitalisierung von Skyguide betreffen,
wird dieser Bereich nicht vertieft. Wie hoch der Frauenanteil unter den Erwerbstatigen in den Gbrigen Be-
reichen ist, zeigt Tabelle 15. Uber alle aufgefiihrten Kategorien hinweg liegt der Frauenanteil an den Er-
werbstatigen der aufgefuhrten Wirtschaftszweige bei 48%, ihre Beschaftigung wurde also in ahnlichem
Masse gestltzt wie die der Manner.

Tabelle 15: Anzahl Frauen und Méanner in ausgewahlten mit spezifischen A-fonds-perdu unterstitzten Be-
reichen

Abteilung Anzahl Frauen  Anzahl Manner Frauenanteil
Kreative, kinstlerische und unterhaltende Tatigkeiten 14121 17'733 44%
Bibliotheken, Archive, Museen, botanische und zoologische Garten 9'625 4'863 66%
Spiel-, Wett- und Lotteriewesen 1'471 1'798 45%
Erbringung von Dienstleistungen des Sports, der Unterhaltung 26'463 31'094 46%

und der Erholung

Quelle: BUR (Stand Juni 2021); Berechnungen BASS

Beim offentlichen Verkehr ist eine sinnvolle Abgrenzung der unterstitzten Wirtschaftsabschnitte in dieser
Form kaum maoglich. Zumindest fur den regionalen Personenverkehr und den Ortsverkehr lasst sich jedoch
feststellen, dass dieser etwas haufiger durch Frauen als durch Manner genutzt wird.

Kinderbetreuung

Es war das Parlament, das den Bundesrat beauftragt hat, eine Verordnung zur Unterstitzung von Kinde-
betreuungsinstitutionen auszuarbeiten. Der Bundesrat hat die Covid-Verordnung familienergédnzende Kin-
derbetreuung am 20. Mai 2020 verabschiedet und rtickwirkend auf den 17. Méarz 2020 (Beginn Lock-
down) in Kraft gesetzt. Die Ausfallentschadigungen decken 100% der Elternbeitrage fur covidbedingt
nicht in Anspruch genommene Betreuung bei privaten Tragerschaften fir die Zeit vom 17. Marz bis zum
17. Juni 2020. Die Durchfuhrung liegt bei den Kantonen, denn der Bund beteiligt sich aufgrund der Kom-
petenzverteilung in der Familienpolitik nur mit einem Drittel an der Finanzierung. Er stellte daftr anfang-
lich 65 Mio. CHF bereit. Letztendlich setzte er, wie Tabelle 16 zeigt, nur 28.6 Mio. CHF dafir ein, die
Kantone gemass Kostenteiler den doppelten Betrag. Die Federftihrung fur die Umsetzung lag seitens des
Bundes beim BSV.

Am 26.6.2020 reicht die Kommission ftr Wissenschaft, Bildung und Kultur des Standerats eine Motion
ein, die verlangt, dieselbe Unterstlitzung auch 6ffentlichen Institutionen zukommen zu lassen, da sonst
die lateinische Schweiz, die ¢ffentliche Betreuungsinfrastrukturen kennt, benachteiligt wirde. Die Motion
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wird im Herbst 2020 von beiden Raten Gberwiesen. Im Juni 2021 verabschiedet der Bund Ausfallentscha-
digungen an von der &ffentlichen Hand gefuhrte Institutionen der familienergdnzenden Kinderbetreu-
ung.?? Die Kantone mussen nun ihr Vorgehen definieren und dann entsprechende Gesuche beim BSV ein-
reichen. Dieses Programm wird bis im Friihling 2022 nicht abgeschlossen sein. Die Aufarbeitung erfolgt
also lange nach dem effektiven Lockdown.

Tabelle 16: Ausfallentschadigungen fur Institutionen der familienerganzenden Kinderbetreuung (private
Tragerschaften)

|Kanton Ausfallentschadigungen Anteil Kanton 67% Anteil Bund 33%|
AG 5'983'926 4'009'230 1'974'696
AR 223'561 149'786 73'775
Al 27'711 18'566 9'145
BL 3'063'614 2'052'621 1'010'993
BS 3'848'053 2'578'196 1'269'858
BE 7'887'236 5'284'448 2'602'788
FR 1'270'766 851'414 419'353
GE 9'676'473 6'483'237 3'193'236
GL 139'792 93'661 46'131
GR 653'087 437'568 215'519
JU 564'808 378'421 186'387
LU 2'993'193 2'005'440 987'754
NE 749'192 501'959 247'234
NW 160'091 107'261 52'830
ow 162'390 108'801 53'589
SH 496'905 332'926 163'979
SZ 1'202'716 805'820 396'896
SO 1'009'843 676'595 333'248
SG 1'581'693 1'059'734 521'959
Tl 508'836 340'920 167'916
TG 731'667 490'217 241'450
UR 63'913 42'822 21'091
VD 12'701'247 8'509'836 4'191'412
VS 41'915 28'083 13'832
G 3'364'473 2'254'197 1'110'276
ZH 27'635'441 18'515'745 9'119'695
Total Schweiz 86'742'544 58'117'504 28'625'039

Quelle: BSV 2022

Die Wirkungen der Bundesgelder durften in diesem Bereich eher symbolischer Natur sein. Sie mdégen da
und dort Kantone zur Unterstttzung der Betreuungsinfrastrukturen bewogen haben, die das sonst nicht
oder nicht im gleichen Umfang getan hatten. Genauso wichtig war wohl, dass der Bund die familiener-
ganzende Betreuung als systemrelevante Infrastruktur behandelte und die Kantone verpflichtete, die Be-
treuung zu gewabhrleisten. Da die Ausfallentschadigungen erst nachtraglich gesprochen wurden, sind
keine Beschaftigungswirkungen in den Betreuungsinstitutionen zu erwarten.

22 Das Parlament hat dazu einen Kredit von 20 Millionen Franken bewilligt.
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4.6 Fazit zu den finanziellen Hilfen des Bundes

Kurzarbeitsentschiadigungen

Kurzarbeitsentschadigungen waren ein zentrales Instrument, um in der Covid-Krise Arbeitsplatze zu erhal-
ten (13 Mrd. CHF). Aus der Analyse ihrer Verteilung wird in einer ersten Annaherung deutlich, in welchen
Branchen die Beschaftigung wie stark unter den Corona-bedingten Einschrankungen litt. Festzuhalten ist,
dass dies in den fiir die Beschaftigung von Frauen wichtigen Branchen ganz unterschiedlich war.
Im fur die Beschaftigung wichtigsten Gesundheits- und Sozialwesen wie auch in Unterricht und Er-
ziehung war Kurzarbeit nicht weit verbreitet. Dagegen war dies in Branchen mit durchschnittlich
tiefer qualifizierten Arbeitnehmerinnen starker der Fall. Mit Abstand am haufigsten war Kurzarbeit
im Gastgewerbe, in das auch ein Funftel des Gesamtbetrags an Kurzarbeitsentschadigungen floss.

Die Tatsache, dass die Situation in den fur Frauen wichtigen Beschaftigungsbranchen verschieden war,
unterstreicht die Notwendigkeit, sich nicht an einem Gesamtdurchschnitt zu orientieren, sondern die ge-
fahrdeten Gruppen im Folgenden differenzierter zu identifizieren. Erste Hinweise zu Ungleichheiten
lassen sich der Personenbefragung SAKE entnehmen. So war 2020 in fast allen Branchen ein grésserer
Anteil der erwerbstdtigen Frauen in Kurzarbeit als dies bei den Ménnern der Fall war. Dies gilt fur
Frauen mit und ohne Kinder, aber die Differenz ist bei Eltern mit Kindern im Schulalter prozentual am
grossten.

Gerade weil die Kurzarbeitsentschadigungen ein sehr wichtiges Instrument zur Sicherung der Arbeits-
platze und der Einkommen waren, ist zudem wesentlich, wer davon ausgeschlossen blieb. Ein Teil die-
ser Personen hat Covid-Erwerbsersatz erhalten. Es ist daher am Ende des nachsten Abschnitts darauf zu-
ruckzukommen, wer trotz dieser Corona-spezifischen Zusatzleistung ohne soziale Absicherung blieb.

Wenngleich nicht vertieft analysiert, ist dennoch nicht zu vergessen, dass auch andere Massnahmen in der
Arbeitslosenversicherung, insbesondere die Mdglichkeit eines verangerten Bezugs, wichtige Siche-
rungsmassnahmen waren. Sie griffen insbesondere auch fir Personen, die zu Beginn der Krise bereits ar-
beitslos waren und Corona-bedingt Muhe hatten, eine Stelle zu finden.

Covid-Erwerbsersatz

Obwohl der Covid-Erwerbsersatz (3.36 Mrd. CHF) fur helvetische Verhéltnisse sehr rasch konzipiert
und eingesetzt wurde und die Auszahlungen vielfach auch rickwirkend erfolgten, bestand fiir die Be-
troffenen eine Phase wirtschaftlicher Unsicherheit, bevor die Massnahmen griffen. Auch darin bildet
sich die vorbestehende Ungleichheit bezlglich der sozialen Absicherung ab. Zudem waren die Leistungen
immer zeitlich befristet, es kam zu Licken und abrupten Wechseln, und bei den Selbstédndigen waren ein
AHV-versicherter Verdienst von 10'000 CHF im Jahr 2019 sowie ein auf der Basis der Buchhaltung nach-
gewiesener Umsatzriickgang Voraussetzungen, um Zahlungen zu erhalten.

Auch wurden nicht alle Gruppen Erwerbstatiger, die kein Anrecht auf Kurzarbeitsentschadigungen
haben, durch Covid-Erwerbsersatz aufgefangen. Ausgeschlossen blieben Beschaftigte in Privathaus-
halten sowie ab September 2020 Temporarbeschaftigte. Sie wurden an die Arbeitslosenversicherung
verwiesen. In der ersten Gruppe Uberwiegen Frauen deutlich, sie erhielten in dieser Situation also haufiger
keine Corona-spezifische Hilfe. Hinzu kommt, dass mehr Frauen seltener langjahrig und haufiger eher
marginal und informeller beschéftigt sind und vermutlich ofter nicht Uber schriftliche Vertrage verfligen,
die als Basis fur die Ermittlung der Anspruchsberechtigung dienen kénnen. Insbesondere wenig formali-
sierte Arbeitsverhdltnisse mit tiefen oder unregelmassigen Pensen, die auch sonst sozial schlecht
abgesichert sind, wurden in der Corona-Krise von den finanziellen Hilfen nur teilweise erreicht. Dies be-

34



4 Bedeutung der finanziellen Hilfen des Bundes

traf Frauen und Manner, die sich von Job zu Job hangeln, Teilzeit-Selbsténdige mit tiefem Verdienst, Platt-
formarbeit Leistende, Aushilfen ohne formalen Arbeitsvertrag etc. Ihre Zahl ist auch in der Statistik
schlecht erfasst und wenn, dann nicht in Kategorien, die klare Rickschltsse auf die soziale Absicherung
erlauben. Wie in anderen Kategorien von Beschéaftigten mit schlechtem Verdienst ist davon auszugehen,
dass Frauen auch hier Ubervertreten sind.

Kredite

Beim erheblichen Finanzvolumen der analysierten Covid-Uberbriickungskredite (16.94 Mrd. CHF) liegt
der Frauenanteil an Beschaftigten in Unternehmen mit Krediten bei 42% und damit wie bei der Kurzarbeit
etwas unter dem Frauenanteil an allen Erwerbstatigen von 46%. Dies spiegelt sich in einem leicht hdheren
Anteil der Manner in Betrieben mit Covid-Krediten an allen Beschaftigten (26% gegentber 23% bei den
Frauen). Wiederum steht das Gastgewerbe mit 74% aller Erwerbstatigen in Unternehmen mit Uberbru-
ckungskrediten an der Spitze, vor den sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen (wie Vermietungen, Rei-
seblros, Messe- und Kongressveranstalter) mit 51%. Bei den sonstigen Dienstleistungen (u.a. personliche
Dienstleistungen) war diese Form der Unterstiitzung relativ wenig verbreitet. Ansonsten scheint die Abstu-
fung der Betroffenheit das Ausmass der Covid-Einschréankungen zu reflektieren.

Die Hartefall-Kredite traten im Herbst 2020 an die Stelle der Covid-Uberbriickungskredite und machen
nur einen Bruchteil der dort vergebenen Summe aus (228 Mio. CHF). Der Grossteil der Untersttitzung ging
ans Gastgewerbe, das bei den Covid-Uberbrickungskrediten noch weniger als 10% der Gesamtsumme
erhalten hatte. Darin spiegelt sich die Tatsache, dass der zweite Lockdown fast nur noch die Gastronomie
betraf. Bereichsspezifische Kredite und Garantien wurden an den Luftverkehr vergeben (1.34 Mrd.
CHF) und an den Mannschaftssport), um Eintrittsausfalle zu kompensieren (101 Mio. CHF). Letztere gin-
gen fast ausschliesslich an die obersten Mannerligen von Fussball und Eishockey, was mit der vorbeste-
henden ungleichen Professionalisierung der Manner- und Frauenligen zusammenhangt.

A-fonds-perdu-Beitrige

Uber die A-fonds-perdu-Beitrige des Hartsfallprogramms wurden deutlich weniger Beschéaftigte mit
kleineren Pro-Kopf-Beitragen indirekt unterstltzt als Uber Kurzarbeitsentschadigungen (2.84 Mrd. CHF).
Dagegen waren unter ihnen nahezu in allen Branchen (ausser im Gastgewerbe) im Vergleich zu ihrem Ge-
samtanteil an den Erwerbstatigen mehr Frauen als Manner. Wiederum flossen die Gelder am 6ftesten ins
Gastgewerbe, was angesichts des zweiten Lockdowns in dieser Branche nicht erstaunt. Bereichsspezifi-
sche A-fonds-Beitrage (1.78 Mrd. CHF) gingen an 6ffentlichen Verkehr, Sport, Luftverkehr, Kultur und
Kinderbetreuungsinstitutionen, wobei der letzte Betrag mit bisher 26 Mio. CHF mit Abstand am kleinsten
war.
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Die OECD geht in ihrem Policy Brief (2020b) davon aus, dass Frauen ohne gezielte Gegenmassnah-
men in der Covid-Krise mehr Schwierigkeiten im Arbeitsmarkt haben, weil sie haufiger nicht in einem
Normalarbeitsverhaltnis beschaftigt und in diesen Féllen einfacher zu entlassen sind. Und sie haben haufi-
ger keine Moglichkeit, den Einkommensausfall durch Sozialleistungen zu kompensieren, weil sie in
schlechter abgesicherten und weniger langjahrigen Arbeitsverhaltnissen tatig sind. Internationale empiri-
sche Studien habe diese Befurchtung weitgehend bestatigt. So kommt eine Mc Kinsey-Studie (Madgavkar
et al. 2021) zum Schluss, weltweit seien die Jobs von Frauen 1.8mal so gefdhrdet wie die der Manner.
Frauen machten 39% der Beschaftgten aus, hatten jedoch 54% der Jobverluste zu verkraften. Als wich-
tigster negativer Einflussfaktor werden hier die zusatzlichen Betreuungspflichten wahrend der Lockdown-
Phasen bezeichnet. Die Studie geht davon aus, dass durch diese Ungleichheit auch die weltweiten Wachs-
tumschancen beeintrachtigt werden.

Die Zeitschrift «Feminist Economics» widmete den Effekten der Covid-Krise eine Extranummer. In der Ein-
leitung (Kabeer et al. 2021, 8) halten die Autorinnen fest, dass rings um den Globus Studien vorliegen,
die zeigen, dass die Beschaftigung von Frauen starker durch die Covid-Krise tangiert war. Dies aus
zwei Grunden: Sie waren Uberproportional in Sektoren beschaftigt, die von Zwangsschliessungen betrof-
fen waren, und sie waren Uberreprasentiert in «frontline jobs» in essentiellen Sektoren wie Gesundheits-
wesen oder Detailverkauf und dort grosseren Ansteckungsrisiken ausgesetzt. Weil Frauen oft in den am
starksten von Einschrankungen betroffenen Branchen arbeiteten, verloren sie in vielen Landern haufiger
die Stelle. Besonders schlimm war die Lage fur Frauen die in informeller Beschaftigung ohne Zugang zu
sozialer Sicherung arbeiten.

International wurde der Begriff einer She-cession geprégt, die auch eine Studie von Eurofound (Niva-
koski/Mascherini 2021) bestatigt. Charakteristisch daftr sind ein Riickgang der bezahlten Beschafti-
gung und ein Anstieg der unbezahlten Familienarbeit der Frauen. Die Studie weist jedoch auch da-
rauf hin, dass sich dies weltweit bestatigt hat, aber die Verschiebungen in der EU relativ klein waren - mit
grossen Unterschieden zwischen den Landern. Eine OECD-Studie (Queisser 2021) erinnert zudem daran,
dass in empirischen Untersuchungen der Gesamteffekt nur dann erfasst werden kann, wenn neben der
Entwicklung von Beschéaftigung und Erwerbslosigkeit auch die Veranderungen bei der Zahl der Nichter-
werbstatigen in die Analyse einbezogen wird, die Covid-bedingt in allen Landern gestiegen sei. Queisser
macht darauf aufmerksam, dass es durchaus Frauen gab, die vergleichsweise gut durch die Krise kamen,
wahrend andere schon vor der Krise kampften und umso mehr wahrend der Krise. Alleinerziehende, Teil-
zeitbeschaftigte in prekdren Jobs, Selbstéandige in den am starksten betroffenen Branchen standen unter
dem grossten Druck. Was sie verletzlich machte, sei aber nicht so sehr die Tatsache, dass sie Frauen sind,
als ihre soziotkonomische und berufliche Position, die durch strukturelle Probleme bestimmt ist.

In ihrer Literaturtbersicht zur Schweiz bestatigen Beyeler/Himbelin (2021, 19), dass die Angst vor einem
Arbeitsplatzverlust bei der einkommensschwachsten Gruppe am starksten verbreitet war (25% der Be-
fragten; Sotomo 2021). Salvi/Muller et al. (2021) kommen in ihrer empirischen Untersuchung zum
Schluss, dass es in der Schweiz keine eigentliche She-cession gab: «Dennoch hat die Pandemie wieder
deutlich gemacht, wie die Erwerbstatigkeit der Frauen starker auf Verwerfungen reagiert und ihre Bin-
dung zum Arbeitsmarkt fragiler bleibt.» (9)

Der Vergleich der Situation vor und wahrend der Covid-Krise auf der Basis eigener Datenauswertungen
zeigt, wie sich die Pandemie in Kombination mit den staatlichen Massnahmen auf die Situation von
Frauen und Mannern in den Wirkungsdimensionen «Beschaftigung und Einkommen» und «Vereinbarkeit

36



5 Beschaftigungs- und Einkommenseffekte

und Aufteilung der unbezahlten Familienarbeit» ausgewirkt hat. Die Situation in den Jahren vor der Pan-
demie wird jener des Jahres 2020 und — wo Daten vorliegen - des ersten Halbjahres 2021 gegentberge-
stellt. Die folgenden Analysen stltzen sich auf die unterschiedlichen verfigbaren Quellen der Arbeits-
marktstatistik, deren unterschiedliche Definitionen und Sichtweisen bei der Interpretation der Resultate zu
berlicksichtigen sind. Die einzelnen Erhebungen werden im Anhang A-2 genauer vorgestellt.

5.1 Entwicklung der Beschiaftigung

Eine OECD-Studie von 2021 zeigt, dass in der Gesamtheit der OECD-Lander die Beschaftigung der Frauen
durch die Corona-Krise zurtickging und noch im ersten Quartal 2021 1.16 Prozentpunkte unter dem Wert
des vierten Quartals 2019 lag, wahrend sie fur die Manner im gleichen Zeitraum um 1.1 Prozentpunkte
anstieg (Queisser 2021). Die Analyse weist jedoch darauf hin, dass dies in der Schweiz nicht so war. Hier
blieb die Beschaftigung gemass diesen Zahlen bei den Mannern unverandert und stieg bei den Frauen um
einen Prozentpunkt an.

Welche Vergleichspunkte gewdhlt werden und wie die Beschaftigung definiert wird, beeinflusst die Resul-
tate stark. Daher werden im Folgenden die zeitlichen Verlaufe detaillierter dargestellt. Zudem wird die
Entwicklung aus zwei verschiedenen Perspektiven nachgezeichnet: Erstens wird die Beschaftigung aus
vertraglicher Sicht dargestellt, also untersucht, wie sich die Anstellungsverhaltnisse verandert haben.
Eine Person, die in Kurzarbeit ist, verschwindet in dieser Statistik nicht, weil sie nach wie vor Uber einen
Arbeitsvertrag verfligt. Nur eine Kiindigung oder das Auslaufen eines befristeten Arbeitsverhaltnisses an-
dert dies. Zweitens wird analysiert, wie sich das reale Arbeitsvolumen im Zeitverlauf verandert hat.

Entwicklung der Beschaftigung aus vertraglicher Sicht

Die Entwicklung der Anzahl Beschéaftigter mit einem Arbeitsvertrag und die vereinbarten Vollzeit-
dquivalente (VZA) werden in Abbildung 9 dargestellt. Die Kurzarbeit schlagt sich hier nicht nieder, weil
die Arbeitsvertrage bei Kurzarbeit bestehen bleiben. Aus dieser vertraglichen Sicht verlauft die Entwick-
lung bei Frauen und Mannern ghnlich, jedoch auf einem unterschiedlichen Niveau. Referenzzeitpunkt der
Erhebung ist jeweils der letzte Tag im Quartal. Im ersten Quartal etwa ist dies der 31. Marz: Dieser liegt
2020 bereits in der ersten Lockdown-Phase und 2021 gegen Ende der zweiten Lockdown-Phase, als
hauptsachlich im Gastgewerbe noch Einschrankungen bestehen.

Abbildung 9: Entwicklung der Beschaftigten (VZA und Anzahl Personen) nach Geschlecht, in 1000

S e o

Ohne Selbstandige, ohne 1. Sektor und private Haushalte.
Quelle: BFS Beschaftigungsstatistik BESTA; Darstellung BASS
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Die vertragliche Beschaftigung nimmt bis im dritten Quartal 2019 zu, danach stagniert sie. Gegentber
dem zweiten Quartal 2019 hat sich die Anzahl der Beschaftigten jedoch nur marginal verandert (Frauen
+0.1%, Manner -0.1%). Die Beschaftigung der Manner weist bereits in den Vorjahren jeweils im Winter
eine Delle auf, was mit der saisonalen Beschaftigung insbesondere im Baugewerbe zusammenhangt. Sie
ist wahrend der Pandemie kaum ausgepragter als in den Vorjahren, doch der Tiefpunkt liegt 2020 nicht
im Winter, sondern im zweiten Quartal. In diesem Quartal lasst sich auch bei den Frauen, deren Beschafti-
gung generell weniger saisonale Schwankungen aufweist, ein leichter Rtickgang beobachten (um 7'500
VZA bzw. 24'000 Personen). Bei beiden Geschlechtern wird der Riickgang im néchsten Quartal jedoch
wieder wettgemacht. In der zweiten Lockdown-Phase anfangs 2021 ist eine weitere Delle zu beobachten,
die bei den Mannern auch aus saisonalen Griinden ausgepragter ist.

Zuruck zur vertraglichen Sicht: Die Entwicklung der vertraglichen Beschaftigungsvolumen in den
einzelnen Branchen wird nachfolgend indexiert dargestellt (Abbildung 10 und Abbildung 11): Aus-
gangspunkt (100%) ist jeweils das gleiche Quartal im Jahr 2019. Es wird also das erste Quartal 2020 mit
ersten Quartal 2019, das zweite Quartal 2020 mit dem zweiten Quartal 2019 etc. verglichen. Gestrichelt
dargestellt sind Branchen, in denen das Beschaftigungsvolumen im betrachteten Zeitraum nicht sank. Als
durchgezogene Linien sind Branchen dargestellt, die mindestens zu einem Zeitpunkt in der Pandemie eine
tieferes Beschaftigungsvolumen aufweisen.

In Abbildung 10 sind die 7 Branchen aufgefthrt, in welchen Frauen am haufigsten arbeiten. Wenig
Uberraschend ist das Beschaftigungsvolumen im Gesundheits- und Sozialwesen sowie in der Branche Er-
ziehung & Unterricht nicht zurlickgegangen, sondern um einige Prozentpunkte gewachsen. Die Beschafti-
gung im Gesundheitssektor war jedoch mit einem hoéheren Ansteckungsrisiko verbunden (OECD, 2020b).

Abbildung 10: Indexierte Entwicklung des Beschaftigungsvolumens (VZA), 7 Branchen mit der hchsten
Anzahl beschaftigter Frauen im Vergleich zum jeweils entsprechenden Quartal 2019
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Anmerkungen: Dargestellt wird die indexierte Entwicklung gegentber dem entsprechenden Quartal im Jahr 2019 (Index Quartale
2019 = 100); ohne Selbstandige, ohne 1. Sektor und private Haushalte.
Quelle: BFS Beschaftigungsstatistik BESTA; Berechnungen BASS

Ebenfalls leicht gewachsen ist das Beschaftigungsvolumen in der Branche freiberufliche, wissenschaftliche
und technische Dienstleistungen. Auf einem dhnlichen Niveau wie vor Corona liegt das Beschaftigungsvo-
lumen im Zweiten Sektor (Industrie und Baugewerbe). Im Handel ist die Beschaftigung leicht zurtickge-
gangen, wobei der Detailhandel insgesamt etwas starker von diesem Riickgang betroffen ist. Bei den
sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen lag das Volumen lange um rund 5% tiefer als 2019 und hat
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sich erst im zweiten Quartal 2021 erholt. Dieser Wiederanstieg ist auf eine starke Zunahme der Beschaf-
tigten im Wirtschaftsabschnitt «Vermittlung und Uberlassung von Arbeitskraften», also Temporararbeit
zurlckzufthren.? Deutlich zuriickgegangen ist die Beschaftigung dagegen im Gastgewerbe und die Dy-
namik blieb hier negativ. Im zweiten Quartal 2021 betragt das Beschaftigungsvolumen noch 84% des
Ausgangswerts von 2019. Dies entspricht einem Riickgang von rund 32'000 VZA (bzw. 51'700 Personen).

Abbildung 11 zeigt die Entwicklung fur die 7 Branchen mit einer vergleichsweise niedrigeren Anzahl
Frauen. Bei den Immobilienfirmen der Branche Grundsticks- und Wohnungswesen hat die Beschaftigung
gegenliber 2019 um gut 10% zugelegt.?* Etwas weniger ausgepragt, aber dennoch positiv war die Ent-
wicklung in den Branchen Information & Kommunikation, Offentliche Verwaltung und Finanz- und Versi-
cherungsdienstleistungen. In der Branche Verkehr & Lagerei ist die Beschaftigung leicht rtickgangig, wobei
die Entwicklung in den einzelnen Abteilungen zum Teil gegenlédufig ist. So verzeichnen die Post-, Kurier-
und Expressdienste eine Zunahme der Beschaftigung, wahrend der Riickgang bei der Schiff- und Luftfahrt
besonders ausgepragt ist. Bei den sonstigen Dienstleistungen, zu denen viele persénliche Dienstleistungen
wie Coiffeursalons etc. gehdren, litt die Beschaftigung mit etwas Verzégerung unter den Lockdown-Pha-
sen und lag Mitte 2021 etwa 4% tiefer als vor der Pandemie.?® Ein dhnlicher Beschaftigungsverlust resul-
tierte nach etwas anderem Verlauf in der Branche Kunst, Unterhaltung und Erholung.

Abbildung 11: Indexierte Entwicklung der Beschaftigung (VZA), 7 Branchen mit einer niedrigeren Anzahl
Frauen
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Anmerkungen: Dargestellt wird die indexierte Entwicklung gegentber dem entsprechenden Quartal im Jahr 2019 (Index Quartale
2019 = 100); ohne Selbstandige, ohne 1. Sektor und private Haushalte.
Quelle: BFS Beschaftigungsstatistik (BESTA); Berechnungen BASS

23 Dje Beschaftigungsstatistik weist die tibrigen Abteilungen des Abschnitts «Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleitun-
gen» nicht separat aus. Dies sind: Vermietung von beweglichen Sachen, Reisebdiros, Reiseveranstalter und Erbringung sonstiger Re-
servierungsdienstleistungen, Wach- und Sicherheitsdienste sowie Detekteien, Gebdudebetreuung; Garten- und Landschaftsbau so-
wie Erbringung von wirtschaftlichen Dienstleistungen fir Unternehmen und Privatpersonen a. n. g. So kann insbesondere nicht ge-
pruft werden, wie sich die Beschaftigung in der stark betroffenen Reisebranche entwickelt hat.

24 Die Delle in vierten Quartal 2020 hangt mit dem hohen Ausgangswert im vierten Quartal 2019 zusammen und spiegelt keinen
Beschaftigungseinbruch.

25 Die Branche umfasst Interessenvertretungen sowie kirchliche und sonstige religiése Vereinigungen (ohne Sozialwesen und Sport),
Reparatur von Datenverarbeitungsgeraten und Gebrauchsgutern sowie Erbringung von sonstigen Gberwiegend personlichen Dienst-
leistungen.
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Nachfolgend wird die Entwicklung der vertraglichen Beschaftigung (VZA und Personen) in ausgewahlten
Bereichen fur Frauen und Manner separat betrachtet. Abbildung 12 analysiert die Situation in Branchen
mit einer (zumindest zeitweise) riicklaufigen Beschaftigung, in denen viele Frauen arbeiten.

Im Gastgewerbe, der Branche mit dem starksten Rickgang der Gesamtbeschaftigung, ist der Rickgang
der Beschaftigung bei Frauen starker als bei Mannern. Zudem scheint sich die Beschaftigung bei den Man-
nern im ersten Halbjahr 2021 eher zu stabilisieren, wahrend sie bei den Frauen weiter abnimmt. Ein ahnli-
ches Bild zeigt sich fur die Schiff- und Luftfahrt (Abschnitt der Branche «Verkehr und Lagerei»). Der Ruck-
gang ist auch hier bei den Frauen starker ausgepragt. Zudem setzt er bei ihnen friher ein und ist langer.

Im Sektor Il, mit einer grossen Anzahl Beschéftigter (rund 1 Mio. VZA) und einem vergleichsweise niedri-
gen Frauenanteil (20% der VZA), sind Frauen mit Ausnahme des 4. Quartals 2020 tber den gesamten bis-
herigen Pandemieverlauf etwas starker vom Ruickgang des Beschaftigungsvolumens betroffen als Manner.
Die Schwankung der Beschaftigung ist aber insgesamt gering. In der Branche Kunst, Unterhaltung und
Erholung ist das Beschaftigungsvolumen der Ménner insgesamt volatiler, aber weniger stark rticklaufig als
das der Frauen.

In den Branchen einer zeitweise riicklaufigen, inzwischen aber stabilisierten Beschaftigung (Ab-
bildung 13) zeigt sich fur die Wirtschaftsabschnitte «Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleis-
tungen» und «Erbringung von sonstigen Dienstleitungen», dass Frauen und Manner zu unterschiedlichen
Zeitpunkten in der Pandemie betroffen sind. Insgesamt sind die Entwicklungen in diesen beiden Wirt-
schaftsabschnitte aber schwierig einzuordnen, weil sie heterogene Bereiche umfassen, die unterschiedlich
von den Corona-Massnahmen betroffen und unterschiedlich stark geschlechtsspezifisch segregiert sind. 26
Das Beschaftigungsvolumen der Manner ist starker rtcklaufig in der ersten Pandemiewelle und dasjenige
der Frauen starker in der zweiten Pandemiewelle. Im Detailhandel (Abschnitt der Branche Handel) sind da-
gegen ausschliesslich Manner von einem Ruckgang der Beschaftigung betroffen. Die Verdanderungen ge-
geniber 2019 sind aber insgesamt eher klein.

Die Resultate entsprechen insgesamt und Uber alle Branchen hinweg einer analogen Analyse fur die EU, in
der festgestellt wird, dass die Beschaftigung in nicht als essentiell eingestuften Branchen ohne Home-
office-Moglichkeiten sowie bei Beschaftigung in Privathaushalten am starksten zurtickging (EIGE 2021,
16ff.). Umgekehrt stieg sie im ICT-Bereich.

26 Dje Beschaftigungsstatistik weist die Abschnitte «Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen» und «Erbringung
von sonstigen Dienstleitungen» nicht differenziert nach Abteilungen aus.
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Abbildung 12: Indexierte Entwicklung der Beschaftigung (VZA und Personen) nach Geschlecht fir Branchen mit einer riicklaufigen Gesamtbeschaftigung
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Anmerkungen: Dargestellt wird die indexierte Entwicklung gegentber dem entsprechenden Quartal im Jahr 2019 (Index Quartale 2019 = 100); ohne Selbstandige, ohne 1. Sektor und private Haushalte.
Quelle: BFS Beschaftigungsstatistik (BESTA), Berechnungen BASS
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Abbildung 13: Indexierte Entwicklung der Beschaftigung (VZA und Personen) nach Geschlecht fir Branchen mit einer riicklaufigen Gesamtbeschaftigung

Anmerkungen: Dargestellt wird die indexierte Entwicklung gegentber dem entsprechenden Quartal im Jahr 2019 (Index Quartale 2019 = 100); ohne Selbstandige, ohne 1. Sektor und private Haushalte.
Quelle: BFS Beschaftigungsstatistik (BESTA), Berechnungen BASS
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Erwerbstatige inklusive Selbstandige

Die Entwicklung der Anzahl Erwerbstatiger auf der Basis der Erwerbstatigenstatistik mit ihrer umfassende-
ren Grundgesamtheit inkl. Selbstéandigerwerbende zeigt, dass die Zahl erwerbstatiger Frauen bei beiden
Lockdowns starker zurtickging als jene der Manner: Im zweiten Quartal 2020 waren in der Schweiz
71'000 Frauen und 55'000 Manner weniger erwerbstatig als noch im vierten Quartal 2019. Danach stie-
gen die Zahlen wieder, aber nicht ganz aufs Ausgangsniveau. Und im ersten Quartal 2021 lag der Ruck-
gang gegenUber dem vierten Quartal 2020 bei 55'000 Frauen und 49'000 Mannern. Die Zahl erwerbstati-
ger Frauen war im zweiten Quartal 2021 nochmals leicht rickldufig, wahrend sie bei den Mannern wieder
anstieg. Der Frauenanteil an den Erwerbstdtigen sank vom vierten Quartal 2019 bis zum zweiten Quartal
insgesamt leicht von 45.8% auf 45.5%, also um 0.3 Prozentpunkte.

Tatsdchliches Arbeitsvolumen

Zum tatsachlichen Arbeitsvolumen liegen aus der Arbeitsvolumenstatistik nur Jahresdaten vor. Der Ver-
gleich zwischen 2019 und 2020 zeigt, dass das Arbeitsvolumen insgesamt um 3.7% sank (von 7903 Mio.
auf 7'608 Mio. Arbeitsstunden pro Jahr, vgl. Tabelle 17). Salvi/Muller et al. (2021) weisen darauf hin,
dass dies ein stadrkerer Einbruch ist als bei friheren Krisen. Die individuellen Realitaten sind jedoch sehr he-
terogen: Je rund ein Drittel der Arbeitnehmenden war in der ersten Welle mit mehr, weniger oder gleich
viel beruflicher Arbeitsbelastung verglichen mit der Zeit vor der Corona-Krise konfrontiert (Fritschi/Fischer
2021, 16).

Der Corona-bedingte Ruckgang betraf auch Personen je nach Erwerbspensum und Geschlecht un-
terschiedlich. So war er bei den Vollzeit arbeitenden Frauen geringer als bei den Vollzeit-Mannern. Bei
den Teilzeitarbeitenden war jedoch das Gegenteil der Fall. Und besonders gross war hier der Verlust an
tatsachlichem Arbeitsvolumen bei Frauen mit Pensen unter 50%, wo er 9.1% ausmachte. Dass tiefe Pen-
sen verstarkt vom Verlust von Arbeitsvolumen betroffen waren, zeigt sich auch in Deutschland so (Gabka
et al. 2020; Wrohlich 2020).

Tabelle 17: Veranderung des gesamten tatsachlichen jahrlichen Arbeitsvolumens 2020 gegentber 2019
nach Geschlecht und Erwerbspensum

90-100% 50-89% unter 50% total
Manner Frauen Manner Frauen Manner Frauen Manner Frauen
Ruckgang gegentiber 2019 -4.1% -2.9% 0.4% -3.6% -1.7% -9.1% -3.7% -3.8%

Quelle: Arbeitsvolumenstatistik BFS, Darstellung BASS

Studien, welche den zeitlichen Verlauf 2020 detaillierter erfassen konnten, zeigen fur den Durchschnitt
der Lander der EU, dass dort die Arbeitsstunden der beschaftigten Frauen in der ersten Welle starker zu-
rickgingen als die der Manner (EIGE 2021, 10). Dafur werden angebots- und nachfrageseitige Faktoren
verantwortlich gemacht. So durfte eine Rolle gespielt haben, dass der Ausfall des Erwerbseinkommens
aufgrund der unterschiedlichen Bezahlung bei den Mannern héher gewesen ware und dadurch bei ent-
sprechender Notwendigkeit wahrscheinlicher die Frauen den Erwerb aussetzten (Alon et al., 2020). Nach
der ersten Welle sind diese einseitigen Effekte jedoch in der Gesamt-EU nicht mehr zu beobachten. Viel-
mehr unterscheiden sich die Effekte von Land zu Land und es ist nicht selten, dass die Beschaftigung der
Manner starker betroffen ist.

Der zeitliche Verlauf wird in den eigenen Datenauswertungen deutlich, wenn die Entwicklung der nor-
malen und tatsachlichen wochentlichen Arbeitsstunden fir alle Erwerbstatigen betrachtet wird,
wenngleich hier die wegfallenden Arbeitsvolumen von Personen, die aus dem Arbeitsmarkt ausscheiden,
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nicht mit bertcksichtigt sind. Die Entwicklung bei den Erwerbstatigen Iasst sich auf der Basis der Schwei-
zerischen Arbeitskrafteerhebung (SAKE) eruieren (Abbildung 14).

Abbildung 14: Entwicklung der normalen und tatsachlichen wochentlichen Arbeitsstunden nach Ge-
schlecht (Durchschnitt der Erwerbstatigen)
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Quelle: SAKE; Berechnungen BASS

Diese Analyse macht deutlich, dass die tatsachlichen Arbeitsstunden sich viel stirker verdnderten
als die vertraglich vereinbarten, die in etwa stabil blieben. Bei den regularen wéchentlichen Arbeits-
stunden sind die bekannten Geschlechterdifferenzen sichtbar, jedoch keine erkennbaren Schwankungen
im Verlauf der Pandemie. Bereits im ersten Quartal 2020 zeichnet sich bei Frauen wie Mannern ein leich-
ter Rickgang der tatsachlichen Arbeitsstunden ab, der sich im zweiten Quartal stark akzentuiert. Bei den
Frauen betragt die Differenz zwischen der tatséchlichen und der normalen Wochenarbeitszeit im 2. Quar-
tal 2020 im Schnitt 3 Stunden, bei den Mannern 2.4 Stunden. Relativ zu den durchschnittlich vereinbarten
Arbeitsstunden ist der Rlickgang bei den Frauen noch deutlicher (-10%; Manner -6%). Ende 2020 hat
sich bei den Mannern die tatsachliche Arbeitszeit wieder der vertraglichen angeglichen, bei den Frauen
bleibt sie unter diesem Niveau. In der zweiten Lockdown-Phase anfangs 2021 ist derselbe Effekt zu be-
obachten, jedoch viel weniger ausgepragt. Noch Mitte 2021 jedoch liegen die tatsachlichen Arbeitsstun-
den vor allem bei den Frauen unter den vertraglichen, was allerdings bereits 2019 der Fall war.

Wird dieselbe Analyse nach Ausbildungsniveau differenziert, zeigt sich, dass die tatsachlichen wéchent-
lichen Arbeitszeiten der verschiedenen Niveaus bei den Mannern relativ nahe zusammen liegen und sich
ahnlich entwickeln, wahrend sich die Unterschiede bei den Frauen bereits vor der Krise ausgepragt ist.
Frauen mit Tertiarbildung sind rund sieben Stunden pro Woche mehr erwerbstatig als solche ohne Berufs-
abschluss. In der ersten Lockdown-Phase geht die tatsdachliche Wochenarbeitszeit bei Frauen aller Ausbil-
dungsniveaus zurick, in der zweiten Lockdown-Phase jedoch nur noch bei den Tiefqualifizierten.

Eine zusatzliche Auswertung nach Erwerbspensum zeigt, dass die Verdnderung der tatsachlichen Wo-
chenarbeitsstunden bei allen Pensen &hnlich verlauft. Daraus lasst sich schliessen, dass der oben beim Ge-
samtvolumen der tatsachlichen Arbeitszeit festgestellte Unterschied darauf zurlickgeht, dass die Anzahl
Stellen von Frauen mit einem Pensum von unter 50% zurlckging. Obwohl die Grundgesamtheit in der
BESTA eingeschrankter ist, wird dies auch dort deutlich: Die Zahl der Frauen mit einem Pensum weniger
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als 50% ist zwischen 2019 und 2020 um 2.2% (rund 15'000 Personen) zuriickgegangen, jene der Man-
ner um -0.3% (rund 1'000 Personen). Noch starker ist der Rtickgang (-3.2%) bei Frauen in Kleinstpensen
unter 15%.

5.2 Erwerbslosigkeit, Arbeitslosigkeit und Unterbeschaftigung

Wie bereits erwahnt, wurde in der internationalen Literatur erwartet, dass in der Covid-Krise mehr Frauen
als Manner ihre Beschaftigung verlieren (z.B. OECD 2020b, EIGE 2020). Dies trat nur teilweise ein, nicht
zuletzt in Abhangigkeit der staatlichen Hilfen zur Aufrechterhaltung der Beschaftigung. Die EU-weite Stu-
die von EIGE (2021, 8) dokumentiert mehr Stellenverluste von Frauen, vor allem junge Frauen wurden
haufiger arbeitslos. Es wird davon ausgegangen, dass dies auch ldngerfristig die Karrierechancen von
Frauen bremsen konnte. Fur Deutschland dagegen zeigt Wrohlich (2020), dass Manner und Frauen von
Kurzarbeit und Arbeitslosigkeit in der COVID-19 Pandemie in etwa gleich stark betroffen waren. Obwohl
Branchen mit einem Uberproportional hohen Frauenanteil von den staatlichen Einschrankungen stark be-
troffen waren, ist der Anteil dieser Branchen an allen Beschaftigten nicht so hoch, dass dies auf den Ge-
samtdurchschnitt durchschlug. Salvi/Muller et al. (2021, 37) kommen fir die Schweiz vor dem Hinter-
grund einer guten Arbeitsmarktlage zu einem ahnlichen Schluss. Im zweiten Quartal 2021 waren laut Be-
schaftigtenstatistik wieder dhnlich viele Stellen ausgeschrieben wie vor der Pandemie. Zudem sei ein Teil
des Nachfrageriickgangs nach Arbeitskraften im Frihling 2020 durch die ausbleibende Migration abgefe-
dert worden.

Um Schwierigkeiten bei der Erwerbsintegration von Frauen zu erfassen, ist es wichtig, in den folgenden
eigenen Datenauswertungen nicht nur die offizielle Arbeitslosenquote zu betrachten, welche die instituti-
onelle Sicht der Arbeitslosenversicherung wiedergibt. Denn Frauen haben nicht immer gleichen Zugang zu
dieser Absicherung. Die Erwerbslosenquote stitzt sich auf die Selbstangabe der Betroffenen, die auch in
internationalen Statistiken ausgewiesen wird. Ein spezifisches Problem der Teilzeitarbeitenden ist zudem
die Unterbeschaftigung, also die Unmdglichkeit, ein gewlnschtes héheres Pensum zu erreichen. Sie wird
oft nicht bei der Arbeitslosenversicherung angemeldet. Im Folgenden werden daher fir alle drei Dimensio-
nen jeweils die Quoten der Frauen und Manner getrennt ausgewiesen.

Erwerbslosigkeit

Abbildung 15 zeigt zuerst die Entwicklung der Erwerbslosenquote (Selbstangabe, gemaéss Definition
ILO). Interessant ist, dass sich die Quoten der Frauen und Manner in der Covid-Krise ganz unterschiedlich
verandern. So sinkt die Erwerbslosenquote der Frauen im April und Mai 2020 zunéachst, um danach umso
starker anzusteigen. Die durfte damit zusammenhéangen, dass eine Person nur dann als erwerbslos be-
trachtet wird, wenn sie angibt, sie kénnte unmittelbar eine Stelle antreten, was vermutlich viele Mitter
wahrend der Phase geschlossener Schulen und Krippen nicht als reale Option erachteten.

Dass die Erwerbslosenquote der Frauen im Unterschied zu jener der Manner im August und September
2020 nochmals stark anstieg, kénnte damit zusammenhangen, dass es unter den Jungen nach Ausbil-
dungsabschluss fur die Frauen schwieriger war, eine Stelle zu finden (vgl. die Unterschiede zwischen den
Altersgruppen in Abbildung 17). Beim zweiten Lockdown stiegen die Erwerbslosenquoten bei beiden Ge-
schlechtern. Bei den Frauen startete sie jedoch von einem hoheren Niveau aus und der Anstieg war ausge-
pragter. Nach dem Marz 2021 ist die Quote der Frauen allerdings auch starker gefallen und hat sich wie-
der jener der Manner angendhert. Sie liegt noch immer leicht Uber jener der Manner, aber das war bereits
vor der Covid-Krise so.
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Abbildung 15: Entwicklung der Erwerbslosenquote gemass ILO nach Geschlecht (Januar 2018 - Mai 2021)
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Die Erwerbslosenquote der Frauen wie auch der Manner unterscheidet sich stark nach Ausbildungsni-
veau (Abbildung 16). Sie liegt bei Personen ohne anerkannten Berufsabschluss, die dem Niveau Sek |
entsprechen, nicht nur erheblich héher, sondern schwankt auch stark, und dies bereits vor 2020. Im vier-
ten Quartal 2019 lag sie vergleichsweise tief und ist in der Folge bis zum dritten Quartal 2020 stark ange-
stiegen. Danach hat sie sich etwas erholt, kletterte mit dem zweiten Lockdown aber wiederum in die
Hohe. Die Quoten liegen bei dieser Gruppe im zweiten Quartal 2021 noch immer deutlich Gber dem Ni-
veau im gleichen Quartal 2019. Gleichzeitig ist die Erwerbslosenquote der Frauen mit tiefer Qualifikation
seit Mitte 2020 hoher als jene der Manner, wahrenddessen sie 2019 meist darunter lag. Beim mittleren
Ausbildungsniveau (Sek ll-Abschluss) sind die Quoten tiefer und liegen bei den Mannern hoher als bei den
Frauen. Im Tertiarbereich dagegen setzt sich fort, was weitgehend bereits so war: Die Erwerbslosenquoten
der Frauen liegen Uber jenen der Manner. Die Ausnahme bildet das vom ersten Lockdown gepragte
zweite Quartal 2020: Hier scheinen mehr Frauen als Manner aufgrund von Kinderbetreuungsaufgaben
angegeben zu haben, sie waren nicht unmittelbar fur den Arbeitsmarkt verfligbar.

Aus der Differenzierung der Erwerbslosenquoten nach Altersgruppen (Abbildung 17) ist ersichtlich,
dass die unter 24-Jahrigen am haufigsten betroffen waren, die Kurven hier aber bei Mannern und Frauen
ahnlich verlaufen. Dasselbe lasst sich weitgehend auch fir die 50-64-Jahrigen sagen, wobei ihre Erwerbs-
losenquote durchwegs viel tiefer liegt. Bei dieser Altersgruppe hat sich der zweite Lockdown deutlich star-
ker auf die Erwerbslosenrate ausgewirkt als der erste. Und wahrend von der Normalisierung im dritten
Quartal 2020 die alteren Frauen etwas starker profitiert haben, traf sie der zweite Lockdown etwas mehr.

Durchgehende Geschlechterdifferenzen finden sich in der mittleren Altersgruppe der 25-49-Jahrigen, wel-
che auch die Jahre vor dem Teenageralter der Kinder umfasst. Hier war die Erwerbslosenquote der Frauen
bereits in den Vorjahren der Covid-Krise stets héher als die der Manner. Im ersten Lockdown ging sie auf-
grund des Kinderbetreuungseffekts leicht zurlick und stieg danach viel starker an als jene der Ménner. Auf
eine leichte Erholung folgte im zweiten Lockdown ein nochmaliger Anstieg.
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Abbildung 16: Entwicklung der Erwerbslosenquote gemass ILO nach Geschlecht und Ausbildungsniveau
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Abbildung 17: Erwerbslosenquote gemass ILO nach Geschlecht und Altersgruppe
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Nun sind die drei Altersgruppen nicht alle gleich gross. Daher ist wichtig, auch die Entwicklung der An-
zahl Erwerbsloser nach Alter ins Auge zu fassen (Abbildung 18). Dies zeigt, dass der Anstieg der Er-
werbslosenzahlen in der Zeit der Covid-Krise vor allem Personen im Familienalter (25-50 Jahre) betraf, und
unter ihnen die Frauen deutlich starker als die Manner. Im zweiten Quartal 2021 allerdings ist die Zahl der
betroffenen Frauen und Méanner in dieser Altersgruppe identisch.
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Abbildung 18: Anzahl Erwerbslose gemass ILO nach Geschlecht und Altersgruppe
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Abbildung 19: Erwerbslosenquote nach Branche des friheren Arbeitgebers und Geschlecht (2020), geord-
net nach Anzahl beschaftigter Frauen

o
X

1% 2% 3% 4% 5% 6% 7% 8% 9% 10%
Gesundheits-/Sozialwesen

Handel

Sektor Il

Erziehung & Unterricht
Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl.
sonstige wirtschaftliche Dienstl.
Gastgewerbe

sonstige Dienstl.

Finanz- und Versicherungsdienstl.
Offentliche Verwaltung

Verkehr & Lagerei

Sektor |

Kunst, Unterhaltung, Erholung
Information & Kommunikation

Private Haushalte

m

Grundstuicks- und Wohnungswesen
BMFrauen ®Manner

Anmerkung: Auch kleine Differenzen wie bei der 6ffentlichen Verwaltung sind statistisch signifikant. Quoten die auf weniger als 100
Féllen basieren, werden nicht ausgewiesen. Quelle: SAKE; Berechnungen BASS

Die Erwerbslosenquote nach Branche des friiheren Arbeitgebers hat sich im ersten Pandemiejahr 2020
gegenUber den Vorjahren vor allem bei der Erbringung von sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen
sowie bei in privaten Haushalten Angestellten stark erhoht (vgl. Abbildung 45 im Anhang A-3). Etwas we-
niger ausgepragt gilt dies auch in der Branche Kunst, Unterhaltung und Erholung. In allen anderen Bran-
chen und insbesondere im Gastgewerbe und im Handel bewegt sich die Erwerbslosenquote jedoch im
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Rahmen der Werte aus den Vorjahren. Die Erwerbslosenquoten nach Geschlecht und Branche zeigen
2020 grosse geschlechtsspezifische Differenzen (Abbildung 19). Mit der Ausnahme des Gesundheits-
und Sozialwesens sind Frauen aus Branchen mit einer hohen Anzahl beschéftigter Frauen eher haufiger
von Erwerbslosigkeit betroffen als Manner. Der umgekehrte Extremwert besteht in der Branche Kunst,
Unterhaltung und Kultur, wo die Quote der Manner mehr als doppelt so hoch liegt wie jene der Frauen.

Da Frauen oft Teilzeit arbeiten, sind sie potenziell starker betroffen von Unterbeschéaftigung, kénnen
also das Pensum nicht so erhdhen, wie sie dies eigentlich mdchten. Daher wurde auch die Unterbeschafti-
gungsquote im Krisenverlauf analysiert. Sie ist nach dem ersten Lockdown leicht angestiegen, dies bei den
Frauen etwas friher als bei den Mannern. Insgesamt bewegt sie sich aber im Rahmen des auch in den

Vorjahren Ublichen. Dies sind fir Frauen Schwankungen zwischen 11% und 13%, bei den Mannern zwi-
schen 3% und 5%.

Arbeitslosigkeit

Die Quote der beim RAV gemeldeten Arbeitslosen (Abbildung 20) ist mit dem ersten Lockdown bei
beiden Geschlechtern angestiegen und hat sich nach dem Mai 2020 auf einem Niveau zwischen 3% und
3.5% stabilisiert. Wie Salvi/Mdiller et al. (202 1) zeigen, waren die Neuzugdnge in die Arbeitslosigkeit in
dieser Zeit tief. Die Quote stieg vor allem, weil es weniger Abgange aus der Arbeitslosigkeit gab. Ab De-
zember 2020 kommt es im Kontext wieder ansteigender Coronazahlen, die schliesslich zur zweiten Lock-
down-Phase fuhren, zu einem erneuten Anstieg der Arbeitslosenkurve, der im Januar 2021 den Hohe-

punkt erreicht, dies (teilweise saisonal bedingt) deutlich starker bei den Mannern. Danach gehen die Quo-
ten zurtick und nahern sich bis Mitte 2021 wieder an.

Abbildung 20: Entwicklung der Arbeitslosenquote nach Geschlecht
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Davor sind die Arbeitslosenquoten der Manner wahrend der ganzen Pandemie héher als die der Frauen.
Das Bild unterscheidet sich damit diametral von jenem der Selbstangabe zur Erwerbslosigkeit. Die Er-
werbslosenkurve erreicht nicht nur generell héhere Werte, was zeigt, dass ein Teil der Erwerbsloigkeit
nicht Uber die Arbeitslosenversicherung gedeckt wird. Vielmehr liegt dort — abgesehen von der ersten
Lockdownphase, als viele Frauen aufgrund von Betreuungspflichten nicht sofort fur eine Stelle verfligbar
waren — stets Uber jener der Manner, was die ungleiche Absicherung deutlich macht. Insbesondere bei

49

BASS



5 Beschaftigungs- und Einkommenseffekte

den Auswirkungen des zweiten Lockdowns im Frihjahr 2021, die hauptsachlich das Gastgewerbe betra-
fen, ergibt sich ein kontrares Bild. Die gemeldete Arbeitslosigkeit reagiert bei den Mannern deutlich star-
ker, wogegen die tatsachliche Erwerbslosigkeit Frauen viel harter trifft. Dies kann damit zusammenhan-
gen, dass die Arbeitslosenquote die Situation der Selbstandigerwerbenden nicht mit abbildet. Sicher aber
spielt auch eine Rolle, dass mehr Frauen mit unregelmassiger Arbeit auf Stundenbasis keine Ansprtiche
geltend machten oder nicht abgesichert waren.

5.3 Entwicklung der Einkommen

Laut der Literaturtibersicht von Beyeler/Humbelin (2021, Ill), die leider Geschlechterungleichheiten nicht
thematisiert, deuten die bis Juli 2021 publizierten Ergebnisse auf eine Verscharfung der soziobkonomi-
schen Ungleichheit im Kontext der Pandemie und der Massnahmen zu ihrer Eindéammung hin. Bei Ange-
stellten wie Selbstandigen waren die finanziellen Einbussen relativ zum Einkommen oder Vermégen umso
grosser, je tiefer das Einkommen oder das Vermogen vor der Pandemie war. Als zentralen Grund sehen
sie, dass die staatlichen Einschrankungen Erwerbstatige im unteren Einkommensbereich starker tangier-
ten. Sie waren haufiger in Kurzarbeit und konnten seltener im Homeoffice arbeiten.

Gemass einer Auswertung des Bundesamts fir Statistik mit SILC-Daten (BFS 2021) lebte ein Funftel der
Bevolkerung in der ersten Halfte 2021 in einem Haushalt, dessen Gesamteinkommen nach eigener Ein-
schatzung in den letzten 12 Monaten gesunken war. Mehr als die Hélfte von ihnen gaben die Covid-19-
Pandemie als Begriindung hierftr an. Bei nicht geschlechtergemischten Haushalten werden keine signifi-
kanten Unterschiede zwischen Frauen und Mannern festgestellt. Dagegen fuhrte die Pandemie besonders
haufig zu Einbussen bei Personen, die im Gastgewerbe tatig sind (35,5%), sowie bei Personen mit niedri-
gen selbsteingeschatzten Einkommen (19,5%) und auch bei Auslénder/innen (16,7 %).

Die ausfuhrlichste Analyse zur Einkommensentwicklung stammt von Martinez et al. (2021) von der Kon-
junkturforschungsstelle KOF auf der Basis der Daten aus dem SRG-Corona-Monitor, der jedoch keine In-
formationen zur Haushaltsgrosse enthalt. Sie stellen ebenfalls fest, dass die Einkommensungleichheit im
Zeitraum zwischen Mai 2020 und Januar 2021 zunahm. Bei Haushalten mit einem monatlichen Brutto-
Haushaltseinkommen unter 4000 CHF lag der Rtckgang bei 20%. Selbstandigerwerbende waren starker
betroffen als Angestellte in Kurzarbeit. Dies flihrte zu geschlechtsspezifischen Ungleichheiten, weil der
Frauenanteil in der untersten Einkommengruppe unter 4000 CHF bei 59% liegt, in der obersten Gruppe
mit Uber 16'000 CHF Einkommen dagegen bei 40%. Das heisst, es sind vorbestehende Ungleichheiten,
die sich in der Krise auswirken. Zudem haben sich im Unterschied zu den héheren Einkommen die nied-
rigsten bis im Winter 2020/2021 kaum erholt.

An der Frihlingskonferenz 2021 der Stadteinitiative Sozialpolitik zeigte Monika Bltler, Okonomieprofes-
sorin und Mitglied der Schweizer Covid-19 Task Force auf, dass das verfligbare Einkommen wahrend der
Coronakrise bei Geringverdienenden deutlich sank. Eine Risikogruppe sind Selbsténdige. Betroffen sind
vor allem Niedriglohnbranchen, die in stadtischen Gebieten starker vertreten sind, wie zum Beispiel das
Taxigewerbe, die Event- und Kulturbranche oder das Gastgewerbe. Die Stadteinitiative Sozialpolitik kam
zum Schluss dass das System der sozialen Sicherung grundsatzlich auch in der Pandemie funktionierte und
trotzdem in den Stadten eine bisher nicht gekannte Armut sichtbar wurde. Ltcken wurden unter Auslan-
derinnen und Ausléndern, bei Selbstandigerwerbenden und bei prekar Beschaftigten im Niedriglohnbe-
reich identifiziert. Geschlechtsspezifische Effekte wurden ebenfalls nicht thematisiert, aber es ist klar, dass
unter die prekar Beschaftigten mit Migrationsstatus viele Frauen fallen, so etwa Sexarbeiterinnen oder
Care-Migrantinnen.

50

BASS



5 Beschéaftigungs- und Einkommenseffekte

Auch die OECD geht davon aus, dass die Einkommen von Frauen ohne gezielte Gegenmassnahmen in ei-
ner Krise starker sinken (OECD 2020b). Frauen seien starker betroffen von den wirtschaftlichen Schwierig-
keiten, die mit der Krise verbunden sind, weil sie haufig weniger verdienen. Von Frauen geftihrte KMU
verfugten in der Regel Uber weniger Kapital und einen hohen Anteil an Selbstfinanzierung, was sich bei
einem Lockdown als Risiko auswirkt. Salvi/Muller et al. (2021) haben fur die Schweiz aber auch festge-
stellt, dass die Léhne 2020 nicht zuriickgingen, sondern leicht zulegten. Wer weiterarbeiten konnte, war
von den Einkommensschwierigkeiten also nicht tangiert.

Eine Analyse der verfugbaren Haushaltseinkommen kann im Rahmen dieses Projekts nicht geleistet wer-
den und ware fir eine geschlechtsspezifische Analyse nur bedingt sinnvoll, weil die finanzielle Lage von
Frauen in Paarhaushalten stark mit den Erwerbseinkommen der Partner zusammenhangt. Dagegen wur-
den die Verdnderungen beim Erwerbseinkommen von Frauen und Mannern in den Jahren 2019
und 2020 in den eigenen Datenanalysen detailliert untersucht. Sie bilden einen Mix von Anderungen bei
Lohnen und Erwerbsumfang ab, nicht aber die Situation von Personen, die Uber kein Erwerbseinkommen
mehr verfligen. Dies sind einerseits Erwerbslose mit und ohne Anspruch auf Arbeitslosengelder und ande-
rerseits Nichterwerbspersonen. Auf letztere kommen wir in Kapitel 6 zurtick. Dagegen durften in den An-
gaben zum Erwerbseinkommen die Kurzarbeitsentschadigungen enthalten sein. Denn diese werden von
den Unternehmen Uber die Lohne an die Betroffenen ausbezahlt.

Abbildung 21: Jahrliches Erwerbseinkommen (brutto) 2019 und 2020 nach Geschlecht, Haufigkeit (in %)
des jeweiligen Einkommens
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Quelle: SAKE; Berechnungen BASS
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Abbildung 21 stellt die Verteilung der jahrlichen Brutto-Erwerbseinkommen fur Frauen und Manner
dar. Grau sind die Werte aus dem Jahr 2019, rot jene von 2020. Ging der Anteil bei einer Einkommens-
kategorie von 2019 auf 2020 zurtick, ist dies daran abzulesen, dass die graue Flache nicht ganzlich von
der roten Uberdeckt wird. Steigt der Anteil der entsprechenden Einkommenskategorie an, Uberragt die
rote Flache die graue, sodass ein roter Rand besteht.

Ein grosser Teil der Frauen verharrt nicht zuletzt aufgrund der verbreiteten Teilzeitarbeit in den unteren
Einkommenskategorien, wahrend die Manner breiter verteilt sind am haufigsten zwischen 60'000 und
80'000 CHF verdienen. Dargestellt ist jeweils auch das Median-Erwerbseinkommen, das von der einen
Halfte der Erwerbstatigen nicht erreicht und von der anderen tbertroffen wird. Dieses ist bei Frauen wie
Mannern zwischen 2019 und 2020 angestiegen. Ablesen lasst sich die verdnderte Einkommensverteilung
optisch daran, dass bei den tieferen Einkommenskategorien graue Randflachen Uberwiegen, die fur eine
Abnahme des Anteils stehen, wahrend die Einkommen insbesondere knapp Uber dem Median rote Rand-
flachen aufweisen, ihr Anteil also zugenommen hat.

Bei dieser Lohnanalyse darf allerdings nicht vergessen werden, dass die verloren gegangenen Arbeitspldtze
nicht mit abgebildet werden. Die Abnahme des Anteils Tiefverdienender bei den Frauen durfte genau auf
diesen Effekt zurtickzuftihren sein. Der Stellenrlickgang war besonders ausgepragt bei tiefen Teilzeitpen-
sen, was sich ebenfalls im Ruckgang der sehr tiefen Einkommen spiegelt.

Abbildung 22: Entwicklung der Bruttostundenléhne nominal nach Geschlecht (ohne Selbstandige)
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Ob die festgestellte positive Entwicklung der Erwerbseinkommen auf hohere Lohne zurlickgeht, lasst sich
anhand der Entwicklung der Verteilung auf die verschiedenen Stundenlohnkategorien 2017-2020 tber-
prafen (Abbildung 22). Hier zeigt sich klar, dass schon vor der Krise mehr Frauen schlechte Stundenléhne
haben als Manner, die umgekehrt in den héheren Kategorien starker vertreten sind. Bei Frauen wie Man-
nern stagniert der Anteil der Erwerbstatigen in der untersten Stundenlohnkategorie (bis 15 CHF) mehr o-
der weniger, nimmt jedoch in den darlberliegenden Kategorien bis 25 CHF ab. Daftir nimmt der Anteil in
den hoheren Stundenlohnkategorien bei beiden Geschlechtern zu, allerdings ohne dass sich dadurch eine
Verringerung der Geschlechterunterschiede abzeichnet. Die Lohnentwicklung erscheint jedoch nicht als
krisengepragt. Ein vollstandiges Bild wird sich allerdings erst zeichnen lassen, wenn auch die Zahlen fur
2021 vorliegen.

Abbildung 23 tberprift die Entwicklung der jahrlichen Median-Erwerbseinkommen (brutto) von
2019 auf 2020 nach Ausbildungsniveau. Sie sind bei den tertiar gebildeten Frauen und Mannern in
etwa konstant geblieben, in den tieferen Bildungsgruppen dagegen sowohl bei Frauen wie Mannern
leicht gestiegen. Noch einmal wird gleichzeitig deutlich, wie gross die geschlechtsspezifischen Unter-
schiede, die grosstenteils auf die teilzeitbeschaftigung, aber auch auf Lohnunterschiede zurlickgehen, be-
reits vor der Krise waren, dies in ganz besonderem Mass bei den Geringqualifizierten mit Sek I-Abschluss.

Abbildung 23: Jahrliches Median-Erwerbseinkommen (brutto) nach Geschlecht und Bildung, 2019 und
2020

120’000
100’000

80'000

60'000

40’000

20'000 I

1
SEK | SEKII Tertiar SEK | SEKII Tertiar
Frauen Manner
2019 m2020
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5.4 Vertiefte Gruppen

Die obigen Analysen haben deutlich gezeigt, dass die finanzielle Situation sich in der Covid-Krise nicht ftr
alle verschlechterte und dass Frauen nicht generell starker von negativen Effekten betroffen waren. Viel-
mehr waren die Hauptbetroffenen besonders vulnerable oder sozial schlechter abgesicherte Gruppen. lhre
Situation wurde deshalb gesondert analysiert. Vertieft wurden Tieflohnbeziehende, befristet Beschaftigte,
Selbstandigerwerbende sowie Arbeitnehmende in arbeitgeberdhnlicher Stellung. Unter ihnen haben sich
nur die Tieflohnbeziehenden und Selbstandigen als stark von der Covid-Krise betroffen erwiesen. lhre Si-
tuation wird daher im Folgenden naher ausgefiihrt und die Lage der anderen zwei Gruppen am Schluss
des Abschnitts kurz zusammengefasst.
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Tieflohnbeziehende

Bei der Kurzarbeitsentschadigung wurde auf den 1.Dezember 2020 eine Regelung fur Geringverdienende
eingefthrt, die ihre Entschadigung Uber die sonst geltenden 80% anhob.?” Dies wirkt sich in unseren Da-
tenanalysen noch nicht aus. In Anlehnung an die Regelung bei der Kurzarbeitsentschadigung wurden je-

doch Lohne bis 25 CHF brutto pro Stunde als Tiefléhne einbezogen.

Wie Abbildung 24 zeigt, ist die Zahl der Tieflohnbeziehenden unter den Frauen viel hoher und sie
sinkt 2020 deutlich (minus 34’622 Personen), wahrend bei den Mannern nur eine leichte Veranderung
ersichtlich ist (minus 10’173 Personen).28 Fir sich allein ist dieser Befund schwierig zu interpretieren, weil
es fur die Veranderung positive (hdhere Lohne) wie negative (weniger Stellen) Erklarungsmaoglichkeiten
gibt. Allerdings bestehen wenig Anhaltspunkte fir eine positive Veranderung, wie die hohe Erwerbslosen-
quote fur Tiefqualifizierte zeigt, sodass alles auf einen Rtickgang der Stellen in diesem Bereich hindeutet.
Die Zeitreihe macht auch deutlich, dass es sich um eine langerfristige Entwicklung handelt, die mit dem
Strukturwandel im Arbeitsmarkt hin zu héheren Qualifikationen zusammenhangt, sich jedoch 2020 ak-
zentuiert hat. Niedriglohnstellen sind also in der Krise noch vermehrt verschwunden.

Abbildung 24: Entwicklung der Zahl der Tieflohnbeziehende (Bruttostundenlohn bis 25 CHF) nach Ge-
schlecht
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Quelle: SAKE; Berechnungen BASS

Ebenfalls abgenommen haben die tatsachlichen wdchentlichen Arbeitsstunden der Tieflohnbezie-
henden, die im Arbeitsmarkt verblieben sind (Abbildung 25). Dieses Resultat ist genauso zweideutig und
schwierig zu interpretieren. Zahlen zu Erwerbslosigkeit oder Kurzarbeitsbezug von Tieflohnbeziehenden
kénnten mehr Klarheit schaffen, lassen sich auf der Basis der verfligbaren Datenquellen jedoch nicht ge-
nerieren.

27 Fir Arbeitnehmende, deren monatliches Einkommen bei einem Vollzeitpensum bis 3470 Franken brutto betragt, wurde die Kurz-
arbeitsentschadigung auf 100%des Lohns angehoben. Arbeitnehmende mit einem Vollzeitlohn zwischen 3470 und 4340 Franken,
erhielten alle 3470 Franken bei einem vollstandigen Verdienstausfall. Damit sinkt in diesem Lohnbereich der Prozentsatz der Kurzar-
beitsentschadigung linear im Verhéltnis zum Lohn.

28 Da die relevanten Angaben zur Berechnung des monatlichen Lohns bei einem Vollzeitpensum in der SAKE nur als Kategorien vor-
liegen (Stundenlohn, Arbeitspensum), handelt es sich bei der Anzahl Tieflohnbeziehender um eine Schatzung.
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Abbildung 25: Entwicklung der tatsachlichen wochentlichen Arbeitsstunden der Tieflohnbeziehenden
nach Geschlecht (Durchschnitt)
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Selbstandigerwerbende

Selbstandigerwerbende wurden 2020 zweimal reprasentativ zu ihrer Situation befragt (Bralhart et al.
2020b). Es liegen aus dieser Studie jedoch leider keine Auswertungen zu geschlechtsspezifischen Unter-
schieden vor, obschon nach Geschlecht differenzierte Daten an sich erhoben wurden. In der zweiten Be-
fragung vom Oktober 2020 gaben 40% der Befragten an, dass die Krise ihr Haushaltseinkommen redu-
zierte, im Gastgewerbe waren es 69%. 86% haben auf staatliche Untersttzung zurlckgegriffen, seien
dies Kurzarbeitsentschadigungen fur Angestellte, Covid-Erwerbsersatz fur sie selbet oder Covid-Uberbri-
ckungskredite. Laut Martinez et al. (2021) gingen die Haushaltseinkommen bei Selbstandigen mit unter
4000 CHF Monatsverdienst am starksten, namlich um Gber einen Viertel zurtck. In allen Gruppen waren
die Einbussen grosser als bei Angestellten in Kurzarbeit. Tillman et al. (2021, 53) zeigen, dass die Selbstan-
digen in Engpassen bei natarlichen Abgangen zwar Stellen nicht mehr besetzten, aber kaum Personal ent-
liessen.

Laut einer deutschen Studie (Seebauer et al. 202 1) auf der Basis einer Sonderbefragung des Sozio-oeko-
nomischen Panels (SOEP-CoV) mussten unter den Selbstandigen in den ersten Monaten der Corona-Pan-
demie Frauen deutlich 6fter als Manner Einkommensverluste hinnehmen (63% gegentber 47%). Dies be-
statigen auch Graeber et al. (2020) und Wrohlich (2020). Ein wesentlicher Grund war, dass selbststandige
Frauen haufiger in den von der Pandemie besonders stark betroffenen Branchen tatig waren. Das For-
schungsinstitut EIGE (2021) weist zudem darauf hin, dass Frauen in der EU haufiger als Solo-Selbstandige
arbeiten oder in bezlglich des Selbstandigenstatus unklaren Formen von Plattformarbeit, die sich in der
Covid-Krise stark ausbreitete. EIGE hat Ende 2020 eine eigene Befragung von Plattformarbeitenden durch-
geftihrt. Viele gaben an, dass die Pandemie ein wichtiger Grund war, mit Plattformarbeit anzufangen,
dass diese Arbeitschancen jedoch oft keinerlei sozialen Schutz bieten (30f.).

Wie die eigenen Datenauswertungen zeigen, hat sich die Zahl der Selbstandigerwerbenden in der
Schweiz nur im Rahmen der Schwankungen in den Vorjahren verandert (Abbildung 26). Auffallig ist,
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dass die Zahl bei den Mannern Uber die Zeit eher rucklaufig ist, wahrend sie bei den Frauen recht stabil
bleibt.

Abbildung 26: Entwicklung der Anzahl Selbsténdigerwerbender nach Geschlecht
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Nun ist es fur Personen mit eigener Firma maoglich, die Selbstéandigkeit aufzugeben und sich in der Firma
anzustellen, um notfalls von Sozialleistungen profitieren zu kénnen. Salvi/Mdller et al. (2021, 25) zeigen
jedoch, dass der Riickgang auch fur Solo-Selbstandige ohne eigene Firma zutrifft. Selbstéandige waren von
der Krise auch deshalb Uberproportional betroffen, weil 15% in den beiden stark tangierten Branchen des
Gastgewerbes und der Kultur- und Unterhaltungsbranche (unter den Angestellten nur 9%) arbeiten.

Abbildung 27 untersucht die Entwicklung der Zahl Selbstandiger in den verschiedenen Branchen. In
Grautonen sind die Manner dargestellt, in Rottdnen die Frauen. Der leichte Rickgang der Anzahl Selb-
standiger betrifft die meisten Branchen, ob dort Manner Uberwiegen oder Frauen. Er ist im Gastgewerbe
nicht starker ausgepragt als in anderen Branchen. Die grosste Ausnahme vom generellen Trend bilden die
freiberuflichen, wissenschaftlichen und technischen Dienstleistungen, zu denen der in der Krise boomende
ICT-Bereich gehort. Aufgrund der Segmentierung im Arbeitsmarkt haben Frauen davon kaum profitiert.
lhre Zahl war ganz im Gegenteil riicklaufig. Gleichzeitig zeigt die Branchenverteilung, dass selbstandige
Frauen in der Schweiz nicht unbedingt in stark von der Krise betroffenen Branchen wie Gastgewerbe,
Handel oder sonstige Dienstleistungen konzentriert sind, sondern auch hier insbesondere im Sozial- und
Gesundheitswesen und in freiberuflichen Dienstleistungen, die in der Regel eine hdhere Qualifikation ver-
langen.

Das tatsdchliche jahrliche Arbeitsvolumen der Selbstandigerwerbenden, das auch Arbeitsmarktein-
tritte und -austritte bertcksichtigt, ging 2020 zurlck, aber dieser Trend setzte bereits 2019 ein. Wahrend
sich bei den Mannern der Trend fortsetzte, hat er sich bei den Frauen jedoch etwas akzentuiert. Wie Ta-
belle 18 zeigt, sank das Arbeitsvolumen der Selbstandigerwerbenden bei den Mannern 2020 gegen-
Uber 2019 um 3%, bei den Frauen waren es dagegen 11%, also mehr als dreimal so stark. Weil gleichzei-
tig die Zahl der selbstandigerwerbenden Frauen nicht zurtickging, lasst sich schliessen, dass sie ihr Arbeits-
pensum haufiger und massiver reduzieren mussten, was insbesondere Zwangsschliessungen bei den per-
sonlichen Dienstleistungen im ersten Lockdown geschuldet sein durfte. Unter den Frauen weisen die selb-
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standigen Auslanderinnen mit einem Minus von 18% den markantesten Rickgang auf, was mit der un-
terschiedlichen Branchenverteilung zusammenhangt.?® Dieser Unterschied besteht auch bei den Ménnern,
allerdings auf tieferem Niveau.

Abbildung 27: Anzahl Selbststandigerwerbende nach Branchen und Geschlecht 2019 und 2020
(Jahresdurchschnittswerte in 1000)
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Tabelle 18: Arbeitsvolumen von Selbstandigerwerbenden (in Millionen Stunden, Inlandkonzept)

2017 2018 2019 2020 Veranderung

2020 zu 2019

Frauen Schweizerinnen 184 189 180 162 -10%
Auslanderinnen 33 37 38 32 -18%

Total 217 225 218 194 -11%
Manner Schweizer 362 357 343 337 -2%
Auslander 61 76 74 70 -6%

Total 423 433 417 406 -3%

Total 640 658 635 600 -6%

Quelle: AVOL

Die Erwerbslosenquote unter den Selbstandigerwerbenden (Selbstangabe) ist generell tief (Abbil-
dung 28). Sie bewegt sich bei Frauen und Manne rn grundsatzlich in einem ahnlichen Rahmen. 2020 ga-
ben bei Frauen wie Mannern eher weniger Selbstandige an, erwerbslos zu sein, als in den Vorjahren. Da-

29 Selbstandige Ausléanderinnen sind haufiger vertreten bei der Erbringung sonstiger Dienstleistungen (22% bei Auslanderinnen,
17% bei Schweizerinnern), etwas weniger im Gesundheits- und Sozialwesen (20% Ausldnderinnen, 25% Schweizerinnen) und et-
was mehr im Gastgewerbe (7% Auslanderinnen, 5% Schweizerinnen).
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gegen stieg die Erwerbslosenquote im ersten Halbjahr 2021 stark an, dies bei den Mannern noch ausge-
pragter als bei den Frauen. Mdglich ist, dass der nochmalige Lockdown mehr Selbstandige dazu bewog,
ein Einkommen als Angestellte zu suchen.

Abbildung 28: Entwicklung der Erwerbslosenquote der Selbstandigerwerbenden nach Geschlecht
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Abbildung 29: Entwicklung der jahrlichen Bruttoerwerbseinkommen der Selbstandigerwerbenden nach
Geschlecht, Haufigkeit (in %) des jeweiligen Einkommens

Frauen

12%
10%
8%
6%
4%
2%
0%

P
&
m2019 m2020
Méanner

12%
10%
8%
6%
4%
2%
0%

O S FECLSLESSEEESL LSS SESS F &S &

m2019 m2020

Quelle: SAKE, Berechnungen BASS

58

BASS



5 Beschaftigungs- und Einkommenseffekte

Das Erwerbseinkommen der selbstandigerwerbenden Frauen ist im Schnitt in den vergangenen Jahren
gesunken, was mit dem reduzierten Arbeitsvolumen zusammenhangen dirfte. Das Medianeinkommen
lag 2017 noch bei 36’000 CHF und 2020 bei 31'984 CHF, zwischen 2019 und 2020 aber unterscheidet es
sich kaum. Abbildung 29 zeigt jedoch, dass der Anteil selbstandiger Frauen in den unteren Einkommens-
bereichen 2020 gegenlber 2019 zugenommen hat. 2019 verdienten 31% der selbstandigerwerbenden
Frauen weniger als 20'000 im Jahr. Dieser Anteil ist 2020 auf 35% gestiegen. Bei den selbstdndigen Man-
nern hat das Medianeinkommen zugenommen (von 60'000 im Jahr 2017 auf 65’000 im Jahr 2020). Dies
ddrfte mit der Branchenverteilung zu tun haben, sind doch die Manner stark in den freiberuflichen wirt-
schaftlichen Dienstleistungen (inkl. ICT-Bereich) vertreten.

Die Abbildung macht gleichzeitig deutlich, dass viele Frauen und wesentlich mehr als Manner die An-
spruchsvoraussetzung fiir Covid-Erwerbsersatz, 2019 ein AHV-versichertes Einkommen von mindes-
tens 10'000 CHF gehabt zu haben, nicht erreichten. Dies entspricht einem Ausschluss von Teilzeitarbeit
mit tieferen Pensen von der sozialen Sicherung. Denn Frauen nutzen die Selbstandigkeit nicht zuletzt zur
einfacheren Vereinbarkeit von Familie und Beruf und bieten oft Tatigkeiten im Bereich der persénlichen
Dienstleistungen oder auch im Gesundheitswesen mehr oder weniger von zuhause aus an. Die Vereinbar-
keit jedoch war im Covidjahr 2020 mit besonderen Herausforderungen verbunden.

Andere vertiefte Gruppen

Die Zahl der befristet Beschaftigten ging weder deutlich zurtick noch stieg sie stark an. Die Verande-
rungen sind teilweise saisonal gepragt und bewegen sich im Rahmen der Vorjahre. Dies durfte zusam-
menhangen mit befristeten Anstellungen im Rahmen der Covid-Bekampfung selbst, also in Impf- und
Testzentren sowie dem Contact-Tracing.

Auch die Zahl der Arbeitnehmenden in arbeitgeberahnlicher Stellung, also in der eigenen Firma An-
gestellte, hat nicht abgenommen. Bei den Mdnnern ist vielmehr eine Zunahme zu verzeichnen, die sich
2021 nochmals verstarkte. Bei den Frauen blieb die Zahl 2020 stabil und legte erst 2021 leicht zu. Die Er-
werbslosenquoten sind in dieser Gruppe bis Ende 2020 sehr tief und nédhern sich im ersten Halbjahr
2021 dem Durchschnittsniveau an. Es zeichnet sich eine starkere Betroffenheit der Frauen dieser Gruppe
im Vergleich zu den Ménnern ab. Im Vergleich zu allen Frauen aber sind sie immer noch unterdurch-
schnittlich von Erwerbslosigkeit betroffen.

5.5 Fazit zu den Beschiftigungs- und Einkommenseffekten

Entwicklung der Beschaftigung

Aus der vertraglichen Sicht hat ist die Zahl der beschaftigten Manner und Frauen nur im zweiten Quar-
tal 2020 leicht zurtickgegangen, hat sich aber schnell wieder erholt. Die zweite Lockdownphase anfangs
2021 fuhrt nur noch bei den Ménnern zu einer leichten Delle, die sich nicht klar von der saisonalen
Schwankung abgrenzen lasst. Die Arbeitspladtze blieben also fir Manner wie Frauen insgesamt gesi-
chert. Die Branchen haben sich jedoch ganz unterschiedlich entwickelt. Am starksten litt die vertragli-
che Beschaftigung im Gastgewerbe, wo der Rickgang vom zweiten Quartal 2019 bis zum zweiten Quar-
tal 2021 16% betrug. Und innerhalb des Gastgewerbes ging die Zahl der beschéftigten Frauen starker zu-
ruck, namlich um 22%, was jedoch in Vollzeitdquivalenten nur 18% entspricht. Dies zeigt, dass Teilzeitar-
beitende vom Ruickgang besonders stark betroffen waren. In der Wichtigkeit fur die Beschaftigung von
Frauen kommt das Gastgewerbe jedoch erst an siebster Stelle. In den diesbeztglich bedeutenderen Bran-
chen Gesundheits- und Sozialwesen sowie Erziehung und Unterricht hat die Beschaftigung im gleichen
Zeitraum zugelegt. Im Handel und dem Zweiten Sektor hat sich die Beschaftigung bis Mitte 2021 noch
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nicht ganz erholt, lag aber nur 1-2% unter dem Niveau von 2019. Von einem starken Ruckgang betroffen
waren Frauen bei den sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen, zu denen auch die Reisebranche ge-
hort. Hier lag der Tiefpunkt im ersten Quartal 2021, dann aber setzte eine starke Erholung ein. Allerdings
ist diese vor allem einem starken Anstieg der Temporararbeit zu verdanken, die ebenfalls zu dieser Bran-
che gehort - wohl nicht zuletzt aufgrund von Anstellungen in Impf- und Testzentren sowie Contract Tra-
cings. Aus der vertraglichen Sicht gabe es auch unter den Frauen also sehr unterschiedlich be-
troffene Gruppen.

Werden alle Erwerbstétigen inklusive der Selbstandigen betrachtet, ist ihre Zahl in beiden Lockdownpha-
sen unter den Frauen etwas starker zurlickgegangen als unter den Mannern. Auch hat sie sich bis Mitte
2021 bei den Frauen weniger stark erholt, sodass der Anteil der Frauen an allen Erwerbstatigen leicht zu-
rickging (um 0.3 Prozentpunkte). Nicht vertieft werden konnte, wieweit dabei auch die unterschiedliche
hierarchische Stellung der Geschlechter eine Rolle spielte, waren doch deutlich haufiger Manner die
Chefs, die Uber die Beschaftigung entschieden.

Das tatsdchliche Arbeitsvolumen ging 2020 gegentber 2019 mit 3.7% relativ stark zurick. Dass dies
nicht auf die Arbeitvertrage durchschlug, ist den finanziellen Unterstlitzungen zu verdanken, in erster Linie
der Kurzarbeit. Insgesamt war der Rickgang bei Frauen und Ménnern fast gleich gross, aber innerhalb der
Gruppe der Frauen waren Teilzeitarbeitende mit einem Pensum unter 50% die grossen Verliererinnen. Ihr
Arbeitsvolumen ging um 9.1% zurlck. Die anderen statistischen Quellen bestatigen dies: Die Zahl der an-
gestellten Frauen mit einem Pensum weniger als 50% ist zwischen 2019 und 2020 um 2.2% (ca. 15'000
Personen) zuriickgegangen. Noch starker ist der prozentuale Ruickgang bei Frauen mit Kleinstpensen.

Wird der zeitliche Verlauf bei den tatsachlichen Arbeitsstunden der Erwerbstatigen betrachtet, so
wird deutlich, dass diese in der ersten Welle bei den Frauen starker zurtickgingen, namlich um durch-
schnittlich 3 Stunden gegentber 2.4 Stunden bei den Mannern, wobei bei Frauen mit tiefem Ausbildungs-
niveau der kurzfristige Riickgang am starksten ausgepragt ist. In der zweiten Lockdownphase, wo die
Schulen und Betreuungseinrichtungen nicht geschlossen waren, ist der Rlickgang bei beiden Geschlech-
tern geringer und es besteht kein Unterschied mehr zwischen ihnen.

Erwerbslosigkeit, Arbeitslosigkeit und Unterbeschaftigung

Die Erwerbslosenquote zeigt die reale Betroffenheit von Arbeitsmarktschwierigkeiten gerade fur Frauen
am besten auf und wird aus diesem Grund auch in den internationalen Statistiken verwendet. Sie beruht
auf der Selbstangabe in einer Bevolkerungsbefragung. Diese Quote schwankte bereits in den Jahren vor
der Krise und befand sich Ende 2019 auf einem tiefen Niveau. Die Entwicklungen durfen daher nicht
Uberbewertet und automatisch Corona zugeschrieben werden. Gleichwohl hat die Pandemie Spuren hin-
terlassen. Die Erwerbslosenquote der Frauen sinkt im zweiten Quartal 2020, was widerspiegelt, dass sich
Mitter in Zeiten zusatzlicher Betreuungsaufgaben haufiger als dem Arbeitsmarkt nicht zur Ver-
fligung stehend deklarieren. Ausser in dieser ersten Lockdown-Phase liegt die Erwerbslosenquote der
Frauen im betrachteten Zeitraum immer Uber jener der Manner, also schon vor der Covid-Krise. Der Aus-
schlag nach oben war jedoch vom Sommer 2020 bis Frihjahr 2021 besonders ausgepragt. Dies ist teil-
weise eine Kompensation des Ruickgangs im ersten Lockdown und hangt teilweise damit zusammen, dass
junge Frauen, die ihre Ausbildung abschlossen, mehr Muhe hatten, anschliessend eine Stelle zu finden.
Den hochsten Punkt erreicht die Erwerbslosigkeit fur beide Geschlechter erst mit dem zweiten Lockdown
im Januar 2021. Hier liegt die Quote der Frauen weit Uber jener der Manner, was mit einer unterschiedli-
chen Betroffenheit im Gastgewerbe zusammenhangen durfte. Zu vermuten ist, dass die unregelmassigen
und haufig im Stundenlohn bezahlten Arbeitsverhaltnisse von Frauen als Erstes wegfielen. Bis Mitte 2021
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sinken die Erwerbslosenguoten fur beide Geschlechter wieder in eine Ubliche Bandbreite und néhern sich
auch an.

Erwerbslosigkeit ist vor und wahrend der Krise viel haufiger bei Personen ohne Berufsabschluss und
reagiert in dieser Gruppe auch starker auf die wirtschaftliche Lage. Auch in dieser Gruppe lag die Quote
der Frauen in der Pandemie anders als zuvor héher als die der Manner. Dies durfte wiederum mit
coronabedingt fehlenden Beschaftigungsmaoglichkeiten im Gastgewerbe, der Reinigungsbranche und im
Verkauf zusammenhangen. Weil der Strukturwandel im Arbeitsmarkt weitergeht, durfte diese Gruppe
weiterhin gefahrdet bleiben. Bei den Personen mit Sek lI-Abschluss liegt die generell deutlich tiefere Er-
werbslosenquote der Manner in der Zeit der Covid-Krise Uber jener der Frauen. Dagegen ist dies bei den
Hochqualifizierten genau umgekehrt, wobei sich Mitte 2021 die Quoten von Mannern und Frauen wieder
annahern. Hier durften sich die boomenden Jobchancen im ICT-Bereich niederschlagen.

Die zahlreichste Gruppe unter den Erwerbslosen waren Frauen von 25 bis 49 Jahren, vor den Mannern im
gleichen Alter. Es handelt sich also um Personen, die haufig minderjahrige Kinder haben. Gegentber dem
Vorkrisenniveau stark erhéhte Erwerbslosenquoten wiesen vor allem Anstellungen in Privathaushalten
(9.4%), sonstige wirtschaftliche Dienstleistungen, zu denen die Reisebranche gehort (8.5%) und Kunst,
Unterhaltung und Erholung (5.1%) auf. Dagegen Ubertraf die Erwerbslosigkeit im Gastgewerbe das be-
reits 2017 und 2018 hohe Niveau nicht. Insgesamt gab es sowohl Branchen, in denen Frauen haufiger er-
werbslos waren als Manner wie umgekehrt.

Die Arbeitslosenquote liegt im Vergleich zur Erwerbslosenquote generell tiefer, weil sie nur die offiziell
gemeldeten Personen bertcksichtigt. Sie hat weniger stark auf die Coronakrise reagiert, und die Kurve
der Méanner liegt hier tiber jener der Frauen, was auf die unterschiedliche Absicherungssituation der
Geschlechter zurtickzufthren ist. Es gab wahrend der Covid-Krise wenig Neueintritte in die Arbeitslosen-
versicherung, aber — teils aufgrund der verlangerten Bezugsdauer — auch wenig Austritte.

Im Unterschied zur Erwerbslosenquote hat sich die Unterbeschaftigungsquote im Laufe der Krise kaum
verandert. Unterbeschaftigung war und bleibt ein Frauenphdanomen.

Entwicklung der Einkommen

Statistische Analysen des Bundesamts fur Statistik und der KOF machen deutlich, dass im ersten Jahr der
Covid-Krise die Haushaltseinkommen in der niedrigsten Einkommensgruppe mit 20% am starks-
ten zuriickgingen. Weil in diesen Haushalten Uberproportional viele Frauen leben, waren sie davon star-
ker betroffen. Die Lohne der Manner und Frauen, die ihre Anstellung halten konnten, gingen dagegen
nicht zuriick, sondern stiegen in den unteren Einkommensgruppen sogar leicht. Auch rund die Halfte der
Kurzarbeitenden erhielten den vollen Lohn. Mit anderen Worten waren die von einem Einkommensrick-
gang Hauptbetroffenen Selbstandigerwerbende und Personen, die ihre Arbeit verloren.

Vertiefte Gruppen

Die Zahl der Tieflohnbeziehenden ist unter den Frauen viel hther und sie sinkt 2020 deutlich (minus
34'622 Personen), wahrend bei den Mannern nur eine leichte Veranderung ersichtlich ist (minus 10°173
Personen). Entsprechend ist auch die Zahl ihrer Arbeitsstunden Uber die Jahre rucklaufig. Diese Entwick-
lung setzte schon fruher ein, hat sich aber in der Covid-Krise noch akzentuiert.

Bei den befristet Beschéaftigten ist die Beschaftigungsentwicklung wahrend Corona stabil, was noch
nicht heisst, dass immer dieselben Personen Arbeit fanden.

Bei den stark von der Krise betroffenen Selbstéandigerwerbenden sank das Arbeitsvolumen bei den
Mannern 2020 gegentber 2019 um 3%, bei den Frauen um 11%, also mehr als dreimal so stark. Weil
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gleichzeitig die Zahl der selbstandigerwerbenden Frauen nicht zurtickging, lasst sich schliessen, dass sie ihr
Arbeitspensum massiver reduzieren mussten, was insbesondere Zwangsschliessungen bei den persénli-
chen Dienstleistungen im ersten Lockdown geschuldet sein durfte. Unter den Frauen weisen die selbstan-
digen Auslédnderinnen mit einem Minus von 18% den markantesten Ruckgang auf.

Das Erwerbseinkommen der selbstandigerwerbenden Frauen ist im Schnitt in den vergangenen Jahren
gesunken. Das Median-Einkommen lag 2017 noch bei 36'000 CHF und 2020 bei 31'984 CHF, zwischen
2019 und 2020 aber unterscheidet es sich kaum. Wiederum verdeckt das Mittel grosse Unterschiede in-
nerhalb der Gruppe. Der Anteil selbstandiger Frauen in den unteren Einkommensbereichen hat namlich
zugenommen. Verdienten 2019 31% der selbstandigerwerbenden Frauen weniger als 20'000 CHF im
Jahr, waren es 2020 35%. Gleichzeitig das Medianeinkommen bei den selbstdndigen Madnnern zugenom-
men (von 60’000 im 2017 auf 65’000 im 2020). Dies durfte mit der Branchenverteilung zu tun haben,
sind doch die Manner stark in den freiberuflichen wirtschaftlichen Dienstleistungen (insb. ICT-Bereich) ver-
treten. Die Analyse der Einkommen der Selbstandigen macht zudem ersichtlich, dass viele Frauen und
wesentlich mehr als Manner die Anspruchsvoraussetzung fiir Covid-Erwerbsersatz, 2019 ein AHV-
versichertes Einkommen von mindestens 10'000 CHF gehabt zu haben, nicht erreichten. Dies ist de
facto als Ausschluss von Teilzeitarbeit mit tieferen Pensen von der sozialen Sicherung zu werten.

6 Vereinbarkeit und Aufteilung der unbezahlten Familienarbeit

In der ersten Lockdown-Phase im Friihling 2020 mit ihren eingeschrankten externen Verpflegungsmog-
lichkeiten, den Schul- und Kita-Schliessungen sowie der Empfehlung, Kinder wegen der Ansteckungsge-
fahr nicht durch ihre Grosseltern betreuen zu lassen, fiel fur viele Haushalte zusatzliche Haus- und Famili-
enarbeit an. Wieweit diese von Frauen oder Mannern Gbernommen wurde, beeinflusst die geschlechts-
spezifischen Auswirkungen der Covid-Krise stark. Angehrn et al. (2020) weisen darauf hin, dass in der Zeit
der Kita- und Schulschliessungen die Verschiebung von bezahlter Betreuung zurtck in die Familie eine
coronabedingte Wertschopfungseinbusse darstellt, weil nun das Einkommen fur getane Arbeit wegfallt
und die gleiche Leistung unbezahlt erbracht werden muss. Es handle sich letztlich um eine Externalisie-
rung der Kosten der Corona-Krise auf Frauen respektive auf die Sorge- und Versorgungswirtschaft.
Gleichzeitig rickte die Pandemie die Bedeutung des Care-Sektors breiter ins Bewusstsein, wie sich nicht
zuletzt an der Tatsache ablesen ldsst, dass der Bund die Kinderbetreuungsstrukturen schlussendlich als es-
sentiellen Sektor einstufte.

Wer also Ubernahm die zusatzlichen Aufgaben? Der OECD-Policy Brief (OECD 2020b) sagte voraus, dass
ohne gezielte Gegenmassnahmen Frauen starker mit zusatzlicher Arbeit belastet wirden und haufiger vor
dem Problem sttinden, dass eine betreuungsbedingte Pensenreduktion sozial nicht abgesichert ist. Beson-
ders gefahrdet seien Alleinerziehende, das heisst, Personen, die gleichzeitig die Hauptverantwortung fur
Erwirtschaftung des Einkommens und die Betreuung der Kinder tragen, die grosse Mehrheit von ihnen
Frauen. Diese Einschatzung teilte Joint Research Centre der EU (Blasko et al. 2020) aufgrund der vorbeste-
henden ungleichen Arbeitsteilung. Doch wenn Frauen gezwungen seien, ihr Erwerbspensum zu reduzie-
ren oder im Homeoffice nicht die gewohnte Leistung erbringen kénnten, sei dies nicht nur fr ihre Ein-
kommenssituation im Moment ein Problem, sondern beeintrachtige auch ihre langfristigen Arbeitsmarkt-
chancen.

Die ausgewerteten empirischen Studien kommen zu unterschiedlichen Resultaten, was die Mitbeteiligung
der Ménner an der zusatzlich anfallenden unbezahlten Arbeit bei Lockdowns betrifft. Unterschiede
bestehen einerseits je nachdem, ob die unbezahlte Arbeit allgemein oder spezifisch Betreuungsaufgaben
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betrachtet werden, und andererseits je nach der vor der Krise bestehenden Arbeitsteilung und den Ge-
schlechternormen in einem Land. So stellt die ILO-Studie von Tomei (2021) fest, Manner hatten im Lock-
down auch mehr unbezahlte Arbeit tbernommen, aber Frauen den Grossteil der zusatzlichen Arbeit. Die
OECD-Studie von Queisser (202 1) bestatigt dies und prazisiert, dass Frauen auch dann mehr Zusatzarbeit
Ubernahmen, wenn beide Eltern zuhause bleiben mussten und von daher eine egalitdre Aufteilung még-
lich gewesen wadre. Sie verweist aber auch auf Unterschiede zwischen den Landern. Fur Deutschland etwa
lagen Studien vor, die zeigten, dass der Zusatzaufwand insgesamt egalitar aufgeteilt wurde (Zinn 2020;
Hipp/BlUnning 2020; Kreyenfeld/Zinn 2021). Andere Studien kommen immerhin zum Schluss, dass Manner
ihren Anteil an der unbezahlten Arbeit in der Pandemie erhohten und sehen eine Méglichkeit, dass diese
Erfahrung langerfristig die Geschlechternormen verdndern kénnte (Alon et al. 2020; Hupkau/Petrongolo
2020). Die Studie von Eurofound (Nivakoski/Mascherini 202 1) allerdings sieht eher Belege fur eine Fort-
fuhrung der Geschlechterunterschiede der vergangenen Jahrzehnte.

Liegt der Fokus auf der Betreuungsarbeit, ergibt sich ein etwas anderes Bild. So haben Jessen/Spiess et
al. (2021) auf der Basis von pairfam-Daten fur Deutschland gezeigt, dass die Aufteilung der Kinderbetreu-
ung im Frahjahr und Sommer 2020 ungleicher wurde. Der Anteil der Paare, die sich Kinderbetreuung und
Hausarbeit egalitar aufteilen, hat sich nicht signifikant verédndert. Bei Paaren, bei denen die Betreuung be-
reits vor der Pandemie Uberwiegend bei den Frauen lag, ist das Ungleichgewicht in der Pandemie grésser
geworden. Der Anteil der Familien, in denen die Frau die Kinderbetreuung alleine Gbernimmt, verdoppelte
sich. Hinzu kommt, dass Mutter auch mehr Betreuungsarbeit Gbernehmen, wenn sie im Homeoffice arbei-
ten, wahrend dies bei Vatern nicht der Fall ist. Wrohlich (2020) kommt zu 8hnlichen Ergebnissen, die sie
im Satz zusammenfasst: «Paare, die vor der Pandemie die Kinderbetreuung gleichmaéssig aufgeteilt haben,
bleiben offenbar dabei. In Familien, in denen Mutter schon zuvor den grésseren Teil ibernommen haben,
verscharft sich hingegen die Ungleichheit in der Aufteilung.» (1) Allerdings sei im Vergleich zu Vorkrisen-
zeiten auch der Anteil an Haushalten, in denen Méanner den grdsseren Teil der Kinderbetreuung Uberneh-
men, um sechs Prozentpunkte angestiegen. Dass vorwiegend die Mutter die Vereinbarkeit bewerkstelli-
gen, bestatgt sich fur Wrohlich auch darin, dass Mutter 6fter als Vater ihr Erwerbspensum aufgrund der
Kinderbetreuungssituation reduzierten und dass Frauen mit Betreuungsaufgaben haufiger angaben, dass
sie teilweise oder komplett zu anderen Zeiten arbeiteten. Die Untersuchung von EIGE (2021, 38) zeigt zu-
dem fur die EU, dass es deutlich haufiger die Mutter als die Vater waren, die ihre Kinder beim Online-
Schulunterreicht unterstitzten.

Kabeer et al. (2021) sehen in der Covid-Ausgabe der Zeitschrift Feminist Economics auch eher Belege da-
fur, dass die zusatzliche Care-Arbeit weltweit Uberproportional von Frauen Gbernommen wurde.
Gleichzeitig habe die Krise das Bewusstsein dafur gescharft, dass der Arbeitsmarkt nicht unabhéngig von
den Uberwiegend in den Haushalten geleisteten Haus- und Familienarbeit modelliert werden kénne, son-
dern die Verknupfungen zwischen den beiden Sektoren stets mitzudenken seien. Aber die Lockdown-Pha-
sen hatten die Position der Frauen klar geschwacht. Immerhin werden auch Beispiele ausgemacht, wo die
Aufteilung der unbezahlten Arbeit in der Krise egalitarer wurde. Sie betrafen meist besser situierte Paare,
wahrend es bei vielen anderen bei der alten Rollenteilung bliebt oder diese sich akzentuierte. Dies reflek-
tiert sich in einem ungleichen Ausmass der von erwerbstatigen Eltern angegebenen Vereinbarkeitskon-
flikte (Nivakoski/Mascherini 2021).

Auch in der Schweiz haben Eltern das Erwerbspensum im Frihling 2020 aufgrund der zusatzlichen Be-
treuungsaufgaben reduziert (Martinez et al. 2021). Zeitweise gab dies ein Viertel aller Mutter an. Frauen
samtlicher Bildungsniveaus waren davon starker betroffen als Manner. Die geschlechtsspezifische Rollen-

63

BASS



6 Vereinbarkeit und Aufteilung der unbezahlten Familienarbeit

teilung in der Familien- und Erwerbsarbeit hat sich wahrend den Schulschliessungen umso mehr akzentu-
iert, je hoher das Haushaltseinkommen ist. Das Gefiihl der Uberlastung aufgrund zusatzlicher Kinder- und
Hausaufgabenbetreuung nahm umgekehrt bei Geringverdienenden starker zugenommen.

Die Zusatzbelastung war abhangig vom Umfang familienexterner Betreuung vor dem Lockdown, von der
Moglichkeit, im Homeoffice zu arbeiteten oder der Verfugbarkeit aufgrund von Kurzarbeit. Da sich diese
Ausgangslagen nach Bildungsniveau unterscheiden, waren Besserqualifizierte den gréssten Verdnderun-
gen in der Vereinbarung von Erwerbs- und Privatleben ausgesetzt. Die wegfallende Kinderbetreuung traf
sie am starksten, aber die grossere Wahrscheinlichkeit, ins Homeoffice ausweichen zu kdnnen, entlastete
sie auch (Sotomo 2020; Steinmetz/Monsch 2020; Klaas et al. 2021 zit. in Beyeler/Hiimbelin 2021, 26). Zu-
satzliche Belastungen und Uberforderungen sind aber auch bei Geringverdienenden festzustellen (Till-
mann et al. 2021; Refle et al. 2020), fur die finanzielle Existenzéngste und oft enge Wohnverhaltnisse hin-
zukamen (Beyeler/Humbelin 2021, 26).

Auf der Basis der Schweizerischen Arbeitskraftebefragung (SAKE) wird in den eigenen Datenauswertun-
gen als erstes untersucht, wie in der Schweiz Familiensituation und Erwerbstatigkeit wahrend der
Coronakrise fur Frauen und Manner zusammenhangen. Als zweites wird die Entwicklung der Anzahl
Nichterwerbspersonen analysiert. Und drittens ist auch ganz konkret die Entwicklung der Aufteilung von
bezahlter und unbezahlter Arbeit zwischen Frauen und Mannern von Interesse.

6.1 Arbeitsmarktindikatoren und Familiensituation

Ein Ruckgang der geleisteten Arbeitsstunden im Zuge der ersten Pandemiewelle ist bei Frauen und
Mannern in allen Familiensituation beobachtbar (Abbildung 30). Die Entwicklung erfolgt jedoch auf un-
terschiedlichen Niveaus: Je kleiner das jungste Kind, desto tiefer sind die tatsachlichen Erwerbspensen der
Frauen. Die tatsachlichen Arbeitsstunden der Manner mit Kind(ern) liegen Uber jenen der Manner ohne
Kind(er) im Haushalt.

Abbildung 30: Entwicklung der tatsachlichen Arbeitsstunden nach Geschlecht und Familiensituation
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Anmerkungen: Die Kategorisierung der Familiensituation orientiert sich am Alter des jingsten Kindes im Haushalt. Es fehlen Anga-
ben zum ersten Halbjahr 2021, weil die Angaben zur Familiensituation nur in den Jahresdaten der SAKE vorhanden sind.
Quelle: SAKE; Berechnungen BASS

Die Erwerbslosenquote steigt nach dem vierten Quartal 2019 Frauen und Mannern in allen Familiensitu-
ationen an, aber unterschiedlich (Abbildung 31). Bei den Frauen mit Kindern von 0-6 Jahren erfolgt der
Anstieg verzogert. In der Lockdown-Phase geben sie wohl haufiger als die Manner nicht an, dem Arbeits-
markt unmittelbar zur Verfiigung zu stehen. Der Anstieg erfolgt weitgehend erst im dritten und vierten
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Quartal 2020 und erreicht dort einen Uber den zwei Vorjahren liegenden Spitzenwert. Bei den Mannern
mit kleinen Kindern dagegen steigt die Erwerbslosenquote bereits ab Mitte 2019 und stagniert ab dem

zweiten Quartal 2020 auf dem gleichen Niveau, das praktisch halb so hoch ist wie das der Frauen in der
gleichen Gruppe.

Bei den Eltern mit Schulkindern steigt die Quote der Manner zunachst starker an, sinkt aber nach dem
zweiten Quartal 2020 auf den tiefsten Wert aller Gruppen. Die Erwerbslosenquote der Mutter mit Kindern
in Schulalter steigt zunachst langsamer, aber bis ins dritte Quartal 2020, bevor sie sich leicht erholt.

Abbildung 31: Entwicklung der Erwerbslosenquote nach Geschlecht und Familiensituation
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Quelle: SAKE; Quelle: Berechnungen BASS

Dass die Unterbeschéaftigung stark mit der Familiensituation zusammenhangt, machen die unterschied-
lich hohen Quoten je nach Alter der Kinder deutlich (Abbildung 32).

Abbildung 32: Entwicklung der Unterbeschaftigungsquote nach Geschlecht und Familiensituation
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Anmerkungen: Die Kategorisierung der Familiensituation orientiert sich am Alter des jingsten Kindes im Haushalt. Es fehlen Anga-
ben zum ersten Halbjahr 2021, weil die Angaben zur Familiensituation nur in den Jahresdaten der SAKE vorhanden sind.
Quelle: SAKE; Berechnungen BASS

Bei den Mannern erreichen die Unterbeschaftigungsquote kaum je die 5%-Grenze. Dagegen liegt sie bei
Mdttern mit einem jungsten Kind im Schulalter zwischen 15% und 20%. Dies hangt damit zusammen,
dass viele Mtter das Erwerbspensum gerne erhéhen wirden, wenn die Kinder das Schulalter erreichen.
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Frauen mit Kindern von 0-6 Jahren sowie Frauen ohne Kinder unter 15 Jahren im Haushalt erreichen im-
mer noch Quoten, die zwischen 10% und 13% liegen. Wichtig fir die Abschdtzung des Covid-Effekts
sind jedoch die Veranderungen vor und wahrend der Pandemie. Hier wird deutlich, dass sich die Quoten
der Manner kaum verandert haben, wahrend vor allem jene der Mutter mit Schulkindern stark anstieg,
bevor sie nach dem zweiten Quartal 2020 wieder in etwa auf den Ausgangswert im vierten Quartal 2019
zuriickging. Ein klarer Anstieg, der bis ins dritte Quartal 2020 anhielt, lasst sich auch bei den Mdttern mit
Kindern von 0-6 Jahren beobachten, wahrend sich die Zunahme bei den Frauen ohne Kinder im Rahmen
der Schwankungen in den Vorjahren hielt.

6.2 Nichterwerbspersonen

Die Zahl der Mdtter, die als Nichterwerbspersonen keiner bezahlten Tatigkeit nachgehen und auch keine
solche suchen, ist nach dem vierten Quartal 2019 bis ins zweite Quartal 2020 um rund 20000 Personen
angestiegen (Abbildung 33), lag allerdings damit immer noch unter dem Wert von anfangs 2019. Da-
nach war sie jedoch wieder ricklaufig und liegt Ende 2020 auf dem Niveau von Mitte 2019. Entgegen der
Beobachtungen in anderen Landern gibt es in der Schweiz daher kein Indiz, dass Frauen mit Kindern ver-
mehrt ihre Erwerbstatigkeit ganz aufgegeben haben. Dasselbe Phanomen ist auf viel tieferem Niveau auch
bei den Vatern zu beobachten. Insbesondere die Zahl der nichterwerbstatigen Vater mit Kindern von 0-6
Jahren liegt Ende 2020 noch leicht Gber dem Niveau der Vorjahre.

Abbildung 33: Entwicklung der Anzahl Nichterwerbspersonen nach Alter des jingsten Kindes im Haushalt
und Geschlecht
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Quelle: SAKE; Berechnungen BASS

6.3 Entwicklung bei der Aufteilung von bezahlter und unbezahlter Ar-
beit

Es ist erstaunlich, wie wenig sich in der Krise an der Aufteilung der bezahlten und unbezahlten Arbeit in
Paarhaushalten verandert (Abbildung 34). Verglichen werden Paare mit Kindern von 0-6 Jahren sowie
von 7-14 Jahren und Paare ohne Kinder unter 15. Der Jahresvergleich erfolgt zwar zur letzten Erhebung
2016, bildet also nicht einfach den Effekt der Covid-Krise ab.
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Abbildung 34: Anteil der Frauen an der insgesamt geleisteten Erwerbsarbeit (tatsachliche wochentliche
Arbeitsstunden) und unbezahlter Haus- und Familienarbeit in Paarhaushalten, 2016 und 2020
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SAKE vorhanden sind. Quelle: SAKE; Berechnungen BASS

Interessant erscheint jedoch vor allem der Verlauf wahrend den vier Quartalen 2020, also tber den ersten
Lockdown und die nachfolgende Erholung hinweg bis zum neuerlichen Lockdown im Dezember. Bei Paa-
ren mit Kindern von 0-6 Jahren haben die Mutter wahrend dem Lockdown einen leicht tieferen Anteil der
unbezahlten Arbeit ibernommen als davor und danach. Dasselbe lasst sich bei Frauen in Paaren ohne
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Kinder beobachten. Bei den Muttern mit Kindern von 7-14 Jahren sank der Anteil an der unbezahlten Ar-
beit im zweiten Quartal ebenfalls geringfligig und blieb danach auf dem tieferen Niveau. Bei der bezahl-
ten Arbeit ging der Anteil der Frauen an den tatsachlichen Wochenstunden im zweiten Quartal 2020 nur
bei den Muttern mit Kindern von 0-6 Jahren geringfligig zurlck (und erholte sich im nachsten Quartal
wieder), bei den Muttern mit Schulkindern veranderte er sich nicht und bei den Frauen ohne Kinder unter
15 stieg er sogar leicht an. Eine Erklarung fur den geringen Effekt der Veranderungen wahrend dem ers-
ten Lockdown durfte sein, dass Manner wie Frauen in dieser Zeit mehr unbezahlte Arbeit Ubernahmen,
wie dies Abbildung 35 dokumentiert.

Abbildung 35: Unbezahlte Arbeit im eigenen Haushalt nach Geschlecht und Quartal, 2016 und 2020
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Quelle: SAKE; Berechnungen BASS

Abbildung 36: Zeitaufwand fur die Betreuung von Kindern und pflegebedurftigen Personen im eigenen
Haushalt nach Geschlecht und Quartal, 2016 und 2020
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Anmerkung: Berlcksichtigt wurden nur Personen, die am Referenztag Kinder oder pflegebedrftige Personen im eigenen Haushalt
betreut haben. Quelle: SAKE; Berechnungen BASS

Die vermehrte unbezahlte Arbeit wahrend dem Lockdown wird jedoch von den beiden Geschlechtern
nicht exakt gleich verwendet (Abbildung 36). Wird die Analyse auf die Betreuung von Kindern und
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pflegebediirftigen Personen im eigenen Haushalt eingeschrankt, so ist der Anstieg im zweiten Quar-
tal 2020 bei den Frauen leicht héher als bei den Mannern.

6.4 Fazit zur Vereinbarkeit und der Aufteilung der unbezahlten Arbeit

Der Ruckgang der tatsachlichen Arbeitsstunden betrifft Mutter wie Véter in allen Familiensituationen.
Die Erwerbslosenquote steigt ebenfalls bei allen, bei den Muttern mit Kindern von 0-6 Jahren jedoch
verzdgert, da sie in der ersten Lockdownphase haufiger angeben, aufgrund der Betreuungsaufgaben dem
Arbeitsmarkt nicht unmittelbar zur Verfligung zu stehen. Danach ist die Erwerbslosigkeit in dieser Gruppe
am hochsten und liegt deutlich Gber jener der Vater. Dies durfte widerspiegeln, dass in der Schweiz immer
noch viele Mutter nach der Geburt ihrer Kinder aufgrund von Pensenwechseln eine andere Stelle suchen,
was wahrend der Covid-Krise schwieriger war. Dass Mutter haufiger erwerbslos sind als Vater, trifft auch
auf Eltern mit Kindern von 7-14 Jahren zu, aber der Unterschied ist hier nicht grosser als vor der Krise.

Unterbeschaftigung ist weitgehend ein Phdnomen der Mutter mit Kindern von 7-14 Jahren mit Quoten
zwischen 16% und 20%. Die angestrebte Erhdhung des Teilzeitpensums ist hier nicht immer maglich. Im
ersten Lockdown stieg in dieser Gruppe die Unterbeschaftigungsquote an, sank aber bereits im folgenden
Quartal wieder aufs Ausgangsniveau. Auch die Zahl der Nichterwerbspersonen reagierte kurzfristig auf
die Covid-Krise. Insbesondere unter den Muttern mit Kindern von 0-6 Jahren stieg sie im zweiten Quartal
2020 um 20000 Personen, senkte sich aber bereits im nachsten Quartal wieder um dieselbe Zahl. Die Co-
vidkrise hat also in der Schweiz zu keinen bleibenden Erwerbsaufgaben unter Muttern gefthrt. Trotzdem
bestatigt sich, dass Mutter mit kleinen Kindern aufgrund der hdufigen Stellenwechsel generell vulnerabler
sind und Arbeitsmarktschwierigkeiten mit verlangerten Erwerbsunterbriichen auffangen. Im Ubrigen hat
sich im zweiten Quartal 2020 auf deutlich tieferem Niveau auch die Zahl der nichterwerbstatigen Vater
mit Kindern von 0-6 Jahren leicht erhdht und lag Ende 2020 immer noch geringfugig Gber dem Aus-
gangsniveau.

Dagegen hat die Arbeitsteilung in Paarhaushalten nur geringfligig auf die Krise reagiert. Bei Paaren
mit Kindern von 0-6 Jahren, aber auch bei Paaren ohne Kinder haben die Mutter wahrend dem ersten
Lockdown einen leicht tieferen Anteil der unbezahlten Arbeit Gbernommen als davor und danach. Bei den
Mattern mit Kindern von 7-14 Jahren sank der Anteil an der unbezahlten Arbeit im zweiten Quartal eben-
falls geringftigig und blieb danach auf dem leicht tieferen Niveau. Der Anteil an der bezahlten Arbeit ging
bei den Muttern mit Kindern von 0-6 Jahren im zweiten Quartal 2020 leicht zurlck, stieg danach aber so-
fort wieder aufs alte Niveau. Manner wie Frauen haben in der ersten Lockdownphase deutlich mehr unbe-
zahlte Arbeit geleistet. Wird die Analyse allerdings auf Betreuungsarbeit fur Kindern oder gesundheitlich
eingeschrankten Personen eingeschrankt, so zeigt sich, dass die Frauen hier im Allgemeinen starker einge-
sprungen sind als die Manner. Auf eine Retraditionalisierung, wie sie in der internationalen Literatur teil-
weise beobachtet wird, lasst sich aus den Resultaten nicht schliessen. Es bestehen jedoch bei gut ausgebil-
deten Paaren auch marginale Veranderungen in Richtung einer egalitareren Arbeitsteilung.
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Die Corona-Krise hat weitere geschlechtsspezifische Wirkungen gehabt, die in der vorliegenden Studie
nicht alle vertieft werden kénnen. Dazu gehort nicht zuletzt die starke zeitliche und psychische Belastung
des Gesundheits- und insbesondere des Pflegepersonals, die auch mit einer grésseren Ansteckungsge-
fahr einherging. Sie waren mit gleichzeitig mit spezifischen Problemen der Vereinbarkeit konfrontiert. Sie
hat gleichzeitig die Bedeutung dieser Arbeit ins 6ffentliche Bewusstsein gertickt und moglich gemacht,
dass die Pflegeinitiative beim Volk eine Mehrheit fand.

Ein weiterer Aspekt sind die Auswirkungen der Krise auf die psychische Gesundheit, wo auch Hinweise
bestehen, dass Frauen starker betroffen waren. In der Eurofound-Studie (Nivakoski/Mascherini 2021) ga-
ben im Frihling 54% der Frauen an, depressionsgefahrdet zu sein. Vor der Krise (2016) waren es 25%
gewesen. Der Anteil fiel im Sommer 2020 auf 46%, stieg im Frihling 2021 jedoch auf 60% an. Der Anteil
hatte bei den Mannern einen ahnlichen Verlauf, die Werte waren jedoch immer (und bereits vor der Krise)
tiefer. In der Schweiz geben im SRG-Covid-Monitor weniger Frauen als Manner an, es gehe ihnen gut o-
der sehr gut (68% gegentber 75% bei den Mannern). Gleichzeitig sagen sie seltener, an ihren Grenzen
zu sein als Manner (22% gegenuber 26%) (Martinez et al. 2021, 21ff.). Generell sind jedoch vor allem
vulnerable Gruppen (wie Sans-Papiers) stark psychisch belastet und ihre Belastung hat im Pandemieverlauf
starker zugenommen (Stocker et al. 2021, VI).

Die internationale Literatur machte von Anfang an deutlich, dass in der Belastungssituation der Krise und
insbesondere in Lockdown-Situationen die Gefahr hauslicher Gewalt steigt, was sich wiederum starker
auf Frauen auswirkt (z.B. OECD 2020b; Blasko et al. 2020). In der Schweiz wurde daher relativ schnell
eine gemeinsame «Task Force Hausliche Gewalt und Corona» von Bund und Kantonen gebildet, die sich
um dieses Phanomen kimmert. Die Voraussage ist gemass Kabeer et al. (2021, 15) weltweit weitgehend
eingetroffen. Das Ausmass hangt zusammen mit der finanziellen Unsicherheit, steigenden Spannungen in
der Gesellschaft und langen Lockdown-Phasen, welche die Leute zuhause halten. Sie interagiert mit dem
sozialen Status, da Existenzangste und schlechte Wohnverhaltnisse wichtige Einflussfaktoren sind.

Fur die Schweiz liess sich in der polizeilichen Kriminalstatistik (PKS) ftr 2020 keine signifikante Erhdhung
bei Gewaltstraftaten im hauslichen Bereich feststellen. Es gabe jedoch in verschiedenen Landesteilen Hin-
weise auf vermehrte Konflikte innerhalb der Familie. So stellten Opferberatungsstellen in gewissen Kanto-
nen eine Zunahme von Neumeldungen fest und die Frauenhduser waren weitgehend ausgelastet und
mussten Hilfesuchende teils weitervermitteln. Auch mehrere Kantone, in denen die Zahl der Polizeiein-
satze (auch ohne Strafverfahren) erhoben wird, beobachteten einen Zuwachs an Interventionen (Medien-
mitteilung der Task Force Hausliche Gewalt und Corona im Marz 2021). Daten fur 2021 liegen derzeit
noch keine vor.

Ein Punkt, in dem sich die Krise in einer langerfristigen Perspektive fUr Frauen potenziell auch positiv aus-
wirken kénnte, sind die Veranderungen bei der sozialen Absicherung. Weil sie mehr Haus- und Fami-
lienarbeit Gbernehmen, sind Frauen generell schlechter abgesichert. Grund ist, dass sich die Sozialversiche-
rungen an einem Erwerbsausfall orientieren, der durch ein Ersatzeinkommen abgesichert werden soll. Zu-
dem benachteiligen sie Teilzeitarbeit und greifen insbesondere bei tiefen und unregelmassigen Pensen o-
der (Schein)Selbstandigkeit oft nicht. Die Krise hat sowohl die Armutsrisiken, die mit Erwerbstatigkeiten
ohne Absicherung verbunden sind, offengelegt und dazu gefuhrt, dass Leistungen fur gewisse bislang un-
abgesicherte Gruppen geschaffen wurden wie Selbstandige und ihre mitarbeitenden Ehegatt/innen, be-
fristet oder auf Abruf Beschaftigte. Eine Folge der Krise konnte sein, dass das Bewusstsein fur die Relevanz
der sozialen Sicherung bei den Beschéftigten, aber auch den Betrieben, gestarkt wurde und auch auf poli-
tischer Ebene Lucken angegangen werden, die flr gewisse vulnerable Gruppen von Frauen wie etwa in
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Privathaushalten Beschaftigten grosse Auswirkungen haben. Die Herausforderung stellt sich aber auch bei
anderen informelleren Arbeitsformen, Plattformarbeit, Unterbeschaftigung oder der Weiterversicherung
wahrend Erwerbsunterbriichen.

Die Pandemie hat auch die grosse Bedeutung einer guten Vereinbarkeit von Familie und Beruf in der
Offentlichkeit und der Politik deutlicher gemacht. Erstmals wurden Kinderbetreuungsstrukturen vom Bund
als essentielle Infrastrukturen anerkannt. Inwieweit sich diese Aufwertung auch Uber die Covid-Krise hin-
aus halt, bleibt indes offen.

Besondere Auswirkungen, die sich wiederum nach Geschlecht unterscheiden konnten, hatte die Krise auf
die Migrationsbevolkerung, dies hat bei den Auswertungen zu den Beschaftigungseffekten bereits der
Uberproportionale Riickgang des Arbeitsvolumens von Ausldndern und insbesondere Auslanderinnen ge-
zeigt. Die einzige nicht anders als die Schweizer Bevolkerung tangierte Gruppe unter ihnen sind die
Grenzganger/innen. Ihre Zahl reagierte Uberhaupt nicht auf die Krise und sie konnten in aller Regel die
Grenze problemlos Gbergueren und alle Sozialleistungen ebenfalls in Anspruch nehmen.

Am anderen Ende des Spektrums finden sich Ausldander/innen in irreguldren oder sonst prekdren Be-
schaftigungsverhaltnissen oft ohne oder mit nur kurzfristiger Arbeitserlaubnis in der Schweiz, wie Stu-
dien zu den Nutzenden der Hilfsangebote fir Armutsbetroffene in den Stadten zeigen (zusammengefasst
in Beyeler/Humbelin 2021, 23f.). Zu ihnen gehdren Sans-Papiers in Privathaushalten, Bau- und Gastge-
werbe, Sexarbeitende, aber auch Live-In-Pflegekrafte in privaten Haushalten mit ungeklarter sozialversi-
cherungsrechtlicher Situation. Als ihr Einkommen ganz oder teilweise wegfiel, haben sie die massivste un-
mittelbare Prekarisierung erfahren. Befragungen aus Genf zeigen zudem, dass viele Hausangestellte nicht
auf Lohnfortzahlungen durch ihre privaten Arbeitgeber beharren, weil sie die zuktnftigen Anstellungs-
chancen nicht gefahrden wollten oder sich des Anspruchs nicht bewusst waren. Personen mit unsicherem
Aufenthaltsstatus oder ohne eigenen Wohnraum gerieten unter besonders grossen Stress.

Leiblfinger et al. 2020 untersuchten die in Rahmen einer vergleichenden Studie von Migrantinnen, die in
Deutschland, Osterreich und der Schweiz als private Pflegekréfte arbeiten, die Situation von Personen
mit 90-Tage-Aufenthaltsbewilligung, die in der Schweiz den Meldepflichtigen entspricht. In der Krise kam
es fur sie oft zu unklaren rechtlichen Situationen. Die Reaktionen der Betroffenen folgten drei Mustern:
Die erste Gruppe verlangerte den Arbeitsaufenthalt, was mit entsprechenden Belastungen und beein-
trachtigtem Wohlbefinden verbunden war. Die zweite Gruppe reiste trotz Ansteckungsgefahr hin und her,
sobald die Grenzen offen waren. Die dritte Gruppe blieb im Heimatland, sei es aus eigenem Antrieb, auf-
grund von Reisebeschrankungen oder von stornierten Auftragen. Vor allem Pflegekrafte, die direkt in Pri-
vathaushalten angestellt waren oder keinen bestehenden Vertrag hatten, fielen durch die Maschen der
sozialen Sicherung (Beyeler/Himbelin 2021, 28).

Kabeer et al. (2021, 12) identifizieren auslandische Hausangestellte, von denen 80% Frauen sind, in der
Covid-Krise ebenfalls als aktut gefahrdet und schwer getroffen. Durch die unterschiedlichen Lockdown-
phasen im Heimatland und im Arbeitsland standen sie oft ohne Arbeit und legalen Status da. Die Schwei-
zer Covid Task Force (Swiss Covid Task Force 2020) wies generell darauf hin, dass transnationale Care-
Verpflichtungen von Migrantinnen bei Grenzschliessungen oder erschwerten Einreisebestimmungen zum
Problem werden kénnten. Die Forderungen des Genfer Syndicat interprofessionnel de travailleuses et
travailleurs (SIT) (2020) fur diese Gruppe waren ganz praktisch: Care-Migrantinnen mit Schutzkleidung
auszustatten; alle Tatigkeiten ausser Care vortibergehend zu verbieten, um das Ansteckungsrisiko zu sen-
ken; Personen, die auf der Strasse stehen, vortbergehend in leeren Hotels unterbringen; Zugang zur Ge-
sundheitsversorgung fur Sans-Papiers zu gewahrleisten; Arbeitgebende auf ihre Verpflichtungen hinzu-
weisen und mit kantonalen Unterstitzungsleistungen das Existenzminimum zu sichern.
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In Genf wurden auch friih schon Befragungen durchgeftihrt unter den Menschen, die Lebensmittelhilfe
bezogen (Duvoisin 2020; Burton-Jeangros et al. 2020; Bonvin et al. 2020; Petrucci et al. 2020; Jackson et
al. 2020). Sie zeigten, dass ein grosserer Anteil nicht Gber eine Aufenthaltsbewilligung verftgte und nur
3% die Schweizer Staatsburgerschaft hatten. Viele wohnten in Uberbelegten Wohnungen, 60% waren
nicht krankenversichert. Ebenfalls 60% waren vor Pandemie erwerbstatig, davon drei Viertel Hausange-
stellte, die Restlichen vor allem im Gastgewerbe. 70% hatten ausser Lebensmittelhilfen keine 6ffentliche
Unterstttzung in Anspruch genommen. (Beyeler/Humbelin 2021, 29ff.)

Das Bundesparlament verlangte vom Bundesrat einen Bericht zur Situation der Sans-Papiers. Die Aus-
wirkungen der Pandemie auf sie wurden in der ausserordentlichen Session vom Mai 2020 auch in zahlrei-
chen parlamentarischen Vorstéssen thematisiert.3 Im verlangten Bericht halt der Bundesrat 2021 fest,
dass Sans-Papiers nicht vollstandig von Sozialleistungen ausgeschlossen sind. Sie mUssten einer obligatori-
schen Krankenversicherung angeschlossen sein und kénnten dann entsprechende Leistungen beanspru-
chen. Einige Kantone kennen weitergehende Angebote. Zudem haben sie Anspruch auf Nothilfe der Kan-
tone, die Hilfe und Betreuung sowie die Mittel umfasst, die fur ein menschenwdrdiges Dasein unerlasslich
sind. In der AHV versicherte Sans-Papiers haben auch Anspruch auf Covid-Erwerbsersatz. Der Bundesrat
gibt allerdings zu, dass Sans-Papiers in der Praxis den Kontakt zu Behérden vermeiden und selten solche
Leistungen beantragen.

Genf verabschiedete im Mai 2020 ein dringliches auf zwei Monate befristetes Gesetz, das Personen, die
aufgrund der Massnahmen zur Bekampfung des Coronavirus einen Verdienstausfall erlitten, in Form einer
zeitlich begrenzten Einmalentschadigung unabhdngig vom Rechtsstatus den Verdienstausfall zu 80% aus-
gleichen soll. Dies entspricht auch der Empfehlung von Smriti et al. (2021, 266f.), mindestens in der Kri-
sensituation die soziale Sicherung auf alle Migrationsgruppen auszudehnen, besser noch aber das soziale
Sicherungssystem grundsatzlich so aufzubauen, dass es nicht bestimmte Gruppen ausschliesst.

30 Die Motion Roduit (20.3446) « Situation der Menschen ohne rechtlich geregelten Status beriicksichtigen », die Motion Baume-
Schneider (20.3420) « Situation der Menschen ohne rechtlich geregelten Status berticksichtigen » und die Interpellation Marra
(20.3298) « Welche Hilfe erhalten Sans-Papiers wahrend der Covid-19-Krise? » schlagen vor, dass der Bundesrat einen Hilfsfonds fur
Sans-Papiers einrichtet, um die finanziellen Folgen dieser Krise zu mindern. Die Motion Prezioso Batou (20.3339) « Generelle Legali-
sierung von Sans-Papiers und garantierter Zugang zu Sozialhilfe fur die ganze Bevolkerung » fordert eine kollektive Regularisierung
der Sans-Papiers, damit diese einen besseren Zugang zu Leistungen der Sozialversicherungen und Zugang zur Sozialhilfe erhalten.
Und schliesslich befassen sich die Interpellationen Prezioso Batou (20.3338) « Im Interesse der gesamten Bevolkerung soll der Zugang
zu den Leistungen der Gesundheitsversorgung und zu den Sozialleistungen fir alle Menschen sichergestellt sein » und Arslan
(20.3390) « Verarmungswelle in der Schweiz muss verhindert werden » mit dem Zugang der Sans-Papiers zu Leistungen im Gesund-
heitswesen und anderen Leistungen, die aufgrund der Gesundheitskrise gewahrt werden. Die Interpellation Geissbihler (20.3472) «
Wer Sans-Papiers beschaftigt, macht sich strafbar », die noch nicht behandelt wurde, enthélt Fragen an den Bundesrat zur illegalen
Beschaftigung und deren Folgen. Die Sozialdemokratische Fraktion hat eine dringliche Interpellation (20.3474) « Wrdige Arbeitsbe-
dingungen fur Haushaltshilfen » eingereicht, die vom Bundesrat Auskunft verlangt tber die Bedingungen fiir die in Privathaushalten
beschaftigten Personen wéhrend der Gesundheitskrise (erledigt).
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In diesem Kapitel werden die Auswirkungen der Massnahmen des Bundes auf die Gleichstellung der Ge-
schlechter und die Geschlechterbeziehungen auf Basis der vorangegangenen Analysen beurteilt. Wir fol-
gen Frey et al. (2021, 9) in den Ausfiihrungen zum Bewertungsrahmen fUr ihre Analysen zu Massnah-
men des Bundes zur Bewaltigung der Coronakrise aus Gleichstellungsperspektive in Deutschland. Die
Massnahmen zur Uberwindung der Coronakrise treffen nicht auf eine geschlechtsneutrale Wirklichkeit,
sondern auf «Schieflagen» in den Lebensverhéltnissen von Frauen und Mannern, die auch statistisch do-
kumentiert sind. Die Massnahmen entfalten also unterschiedliche Wirkungen auf die vorgefundenen ge-
sellschaftlichen Geschlechterverhéltnisse. Dabei sind auch weitere Kategorien gesellschaftlicher Diversitat
zu berlcksichtigen wie Ausbildungsniveau, Migrationshintergrund, Familiensituation oder Alter. Die Wir-
kungen auf die Geschlechtergleichstellung kénnen direkt sein, zum Beispiel bei Untersttitzungszahlun-
gen, oder indirekt Uber die Stlitzung der Beschaftigung in fir Frauen wichtigen Bereichen. Die Ausge-
staltung der Massnahmen kann zudem zu «Verzerrungseffekten» (16) fihren, wenn die Hilfe fur
Frauen und Manner unterschiedlich greift. Frey et al. (2021, 23) vertreten zudem, dass neben der Siche-
rung von Arbeitsplatzen (etwa durch Kurzarbeitsentschadigungen) auch die Schaffung neuer Beschafti-
gungschancen zu bericksichtigen sei.?!

Die wichtigen zu diskutierenden Punkte sind in unserem Kontext:

B Die Bedeutung der Massnahmen des Bundes fuir Frauen und Méanner: Hier geht es um das Zu-
sammenspiel von staatlichen Einschrankungen und finanziellen Hilfen.

B Die Auswirkungen auf die Einkommenssituation: Das Ziel der Stabilisierung der Einkommen war
ein wichtiges Ziel der finanziellen Hilfen des Bundes.

B Die Beschaftigungseffekte und Auswirkungen auf Erwerbschancen: Zu Uberprtfende Dimensio-
nen sind die Dampfung von Erwerbslosigkeit und Unterbeschaftigung, die Stlitzung des Beschaftigungs-
volumens und die Verminderung von Geschaftsaufgaben von Selbsténdigerwerbenden.

Bl Die Auswirkungen auf die Vereinbarkeit und die Arbeitsteilung in der Familie: Die unmittelba-
ren Themen sind die Effekte der Schliessungvon familienerganzenden Kinderbetreuungsstrukturen, und
Schulen, des Lockdowns und der Homeoffice-Pflicht.

B Weitere geschlechtsspezifische Effekte wie die Auswirkungen auf hausliche Gewalt, die psychische
Gesundheit, den Sozialschutz oder die Migrationsbevélkerung.

Uber alle Schritte hinweg gilt es, als Querschnittsthema die Gendereffekte im Auge zu behalten, die
sich aus der Definition der Anspruchsberechtigung ergeben: Wo sind Liicken? Wer fallt durch die
Maschen und erhalt keine Leistungen?

8.1 Bedeutung der Massnahmen des Bundes fiir Frauen und Manner

Vor der Frage, wer von den Hilfen des Bundes wie stark unterstttzt wurde und wen bestehenden Instru-
mente nicht erreichten, steht die Frage, wer wie stark durch die staatlichen Einschrdnkungen zur Be-
kampfung der Pandemie tangiert war. Die internationale Literatur zeigt klar, dass Lockdown-Massnahmen

31 Fur Deutschland kommen die Autorinnen zum Schluss, dass die Situation von Frauen als Unternehmerinnen und Selbststéndige,
Grunderinnen und Beschaftigte, bezahlt und unbezahlt Sorgearbeit Leistende in der Schwerpunktsetzung der Massnahmen wie auch
in deren Ausgestaltung nicht immer angemessen berticksichtigt wurde. Die an sich vorhandenen Instrumente der Gleichstellungspo-
litik wurden nicht genutzt. Die Corona-Hilfsmassnahmen haben deshalb die durch die Pandemie verscharften Geschlechterdisparita-
ten unbeabsichtigt weiter verstarkt, was durch eine auch durch die OECD empfohlene Folgenabschédtzung hatte vermieden werden
kénnen.
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und insbesondere Schul- und Kitaschliessungen sich insgesamt fur Frauen ungtnstiger auswirkten als fur
Manner, weil Gberwiegend sie die zusatzliche Haus- und Familienarbeit Gbernahmen und selbst im Home-
office Mutter viel starker als Vater mit Vereinbarkeitsproblemen konfrontiert waren. In der Schweiz war
dies nicht anders als in den umliegenden Landern, aber im Hinblick auf die geschlechtsspezifischen Wir-
kungen war positiv, dass die Phase der Kita- und Schulschliessungen auf den ersten Lockdown beschrankt
und damit kurz war.

Die unterschiedliche Betroffenheit durch die Covid-Krise und die staatlichen Einschrankungen
muss zudem in die Beurteilung unterschiedlich intensiver Untersttitzung einfliessen. Sind Manner starker
tangiert, «durfen» Manner auch mehr Unterstiitzung erhalten, umgekehrt sollten Frauen haufiger profi-
tieren, wenn sie starker betroffen sind. Wir nahern dies im Folgenden durch eine branchenspezifische
Analyse an (Abbildung 37). Die Branchen sind in der Tabelle nach ihrer Bedeutung fir die Beschaftigung
von Frauen geordnet. Auf der Basis der vorangesehenden Analysen wird zudem jeweils angegeben, wie
stark eine Branche im Sinne der Einschrankung der wirtschaftlichen Tatigkeiten betroffen war. Erst darauf
abgestimmt lasst sich abschatzen, ob die finanzielle Unterstitzung sich zwischen fur die Beschaftigung
von Frauen und von Mannern wichtige Branchen unterscheidet. Festzuhalten ist, dass alle aufgefthrten
Unterstitzungen nicht direkt an die Beschdaftigten ausbezahlt wurden und (mit Ausnahme der SAKE-Aus-
wertung zu Kurzarbeit) nur die indirekte Wirkung auf die Beschaftigung auf der Ebene der Betriebe be-
trachtet werden kann. Fett ausgezeichnet sind jeweils Befunde, die auf relevante Unterschiede zwischen
den Geschlechtern hinweisen. Rotténe stehen generell fUr eine starke Betroffenheit, Grautone fur eine
geringe Betroffenheit. Der Covid-Erwerbsersatz fehlt unter den Hilfen, weil die verfligbaren Zahlen sich
nicht nach Branchen aufteilen lassen.

Auf den ersten Blick ist ersichtlich, dass das Gastgewerbe, in dem etwas mehr Frauen als Manner arbei-
ten, als am starksten von den Covid-Einschrankungen betroffene Branche heraussticht. Um 70% der Be-
schaftigten arbeiteten hier in Betrieben, die Kurzarbeitsentschadigungen erhielten. Wahrend auf Betriebs-
ebene kein Unterschied zwischen den Geschlechtern besteht, ist in der Bevolkerungsbefragung der SAKE
der Anteil der Personen, die genau zum Zeitpunkt der Befragung in Kurzarbeit waren, bei den Frauen mit
25% gegeniber 18% bei den Mannern deutlich erhéht.32 Dies kann unterschiedliche Griinde haben: Ei-
nerseits arbeiten Frauen ofter in tieferen Chargen, mit Teilzeitpensen oder auf Abruf und konnten deshalb
mit der Zwangsschliessung sofort nicht mehr eingesetzt werden. Andererseits bestand am Anfang keine
Regelung fir die Entschadigung bei Kinderbetreuung, sodass die Betriebe auch aus diesem Grund Mdatter
schneller auf Kurzarbeit gesetzt haben kénnten. Manner arbeiteten etwas haufiger in Unternehmen, die
durch Kredite unterstitzt wurden. Dies kénnte damit zusammenhangen, dass es tendenziell grossere Un-
ternehmen waren, zeigt sich doch, dass vor allem Kleinbetriebe diese Hilfe seltener in Anspruch nahmen.
Bei den A-fonds-perdu-Beitragen aus dem Hartefall dagegen besteht kein Geschlechterunterschied.

Werden die restlichen Branchen von oben nach unten durchgegangen, so arbeiten im Handel Manner
eher haufiger in Betrieben, die unterstttzt werden, was damit zusammenhangt, dass die fur die Beschafti-
gung von Frauen wichtigen Lebensmittelgeschafte offenblieben, wahrend andere zwangsgeschlossen wa-
ren. Individuell besteht in der Haufigkeit des Bezugs von Kurzarbeitsentschadigungen jedoch gemass
SAKE kein Unterschied. Dass Frauen haufiger in Unternehmen mit-A fonds-perdu-Beitragen arbeiten, deu-
tet darauf hin, dass sie in finanzschwacheren Geschéften Ubervertreten sind.

32 Die Befragung in der SAKE erfolgt verteilt Gber das ganze Jahr. Die Werte entsprechen daher einem Jahresdurchschnitt.
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Abbildung 37: Ubersicht zu finanziellen Hilfen nach Branchen und ihrer Betroffenheit durch staatliche Einschrankungen

Branche Frauen Betroffen- Kurzarbeitsentschadigung (KAE) Kredite A-fonds-perdu (Afp)
. :(:;tng:; Fragen in Ménher in Erauen Ménner ' Frauen . Manner ' Frauen . Manner
Anzahl in Frauen- Betrieben Betrieben mit KAE mit KAE| in Untern. in Untern.| in Untern. in Untern.
Tausend  anteil mit KAE  mit KAE  (SAKE)  (SAKE)| mit Kredit mit Kredit mit Afp mit Afp
Gesundheits-/Sozialwesen 545 76% gering 27% 25% 4% 3% 16% 18% 1% 2%
Handel 278 47% mittel 32% 44% 8% 8% 27% 30% 11% 5%
SEKTOR I 243 23% mittel 51% 46% 7% 5% 32% 32% 4% 1%
Erziehung und Unterricht 227 62% gering 11% 14% 7% 4% 0% 0% 0% 0%
Erbringung sonstiger wirtschaftl. Dienstl. 145 44% stark 51% 39% 13% 8% 55% 49% 7% 5%
Gastgewerbe 125 54% sehr stark 70% 69% 25% 18% 71% 77% 62% 61%
Erbringung sonstiger Dienstleistungen 106 68% stark 30% 27% 8% 7% 13% 12% 3% 2%
Verkehr und Lagerei 64 26% mittel 31% 31% 12% 8% 21% 27% 5% 5%
Private Haushalte 48 88% mittel
Kunst, Unterhaltung, Erholung 46 45% stark 46% 50% 1% 12% 26% 28% 22% 16%
Information und Kommunikation 45 26% gering 32% 27% 6% 5% 26% 23% 2% 1%

Rottone: starke Betroffenheit durch staatliche Einschrankungen; Grauténe: geringe Betroffenheit

Darstellung BASS

75

BASS



8 Synthese und Schlussfolgerungen

Bei den sonstigen wirtschaftlichen Dienstleistungen spielt die unterschiedliche Betroffenheit der zu-
sammengefassten Unternehmen eine Rolle. Frauen arbeiten besonders oft in der Reisebranche, die stark
eingeschrankt war. Darlber hinaus besteht kein Indiz fur einen Gender-Effekt. Dagegen erstaunt eher,
dass bei der stark durch Covid-Massnahmen eingeschrankten Erbringung von sonstigen Dienstleistun-
gen (personliche Dienstleistungen wie Coiffeur- und Kosmetiksalons, Saunas, Reparaturen, kirchliche Ver-
einigungen) viel weniger Hilfen ausgelst wurden als bei den sonstigen ahnlich betroffenen Branchen.
Dies darfte mit der kleinteiligen Struktur der Unternehmen und einem hohen Anteil Selbstéandigerwerben-
der zusammenhangen. Kleinbetriebe mit bis zu 9 Beschéaftigten bezogen generell weniger Hilfen. Und
Selbstandigerwerbende hatten die Méglichkeit, Covid-Erwerbsersatz zu beziehen, was — wie ausgefuhrt —
aber langst nicht alle taten.

Bei der Branche Verkehr und Lagerei, zu der unter anderem die Luftfahrt, aber auch Post- und Kurier-
dienste gehoren, ist der Frauenanteil bei den Selbstangaben zur Kurzarbeit erhéht, was wiederum mit
dem Branchenmix zusammenhangen kann. Ein Sonderfall ist die Beschaftigung in Privathaushalten, die
explizit von allen Corona-bezogenen Hilfen ausgeschlossen war. Das ist zwar keine grosse Branche, aber
sie hat mit 88% den hochsten Frauenanteil. In Kunst, Unterhaltung und Erholung sind ausser bei den
A-fonds-perdu-Beitragen eher Manner bei den Hilfen starker vertreten.

Insgesamt spiegelt die Haufigkeit der Hilfen in den verschiedenen Branchen nicht nur deren unterschiedli-
che Betroffenheit durch die staatlichen Einschrankungen und die Covid-Krise selbst. Die Corona-Hilfen des
Bundes sind auch eher auf etablierte Betriebe als auf Solo-Selbstandige ausgerichtet, und sie wurden von
Kleinstbetrieben generell weniger in Anspruch genommen. Besonders augenfallig ist dies bei den sonsti-
gen Dienstleistungen, zu denen auch die fur die Beschaftigung von Frauen nicht unwichtigen persoénlichen
Dienstleistungen gehdren. Hier dominieren kleingewerbliche Strukturen, was die tiefen Unterstitzungsra-
ten teilweise miterklart. Dass Beschéftigte in Privathaushalten von allen Corona-Hilfen ausgeschlossen wa-
ren allerdings, geht darlber hinaus und ist unter dem Blickwinkel der Gleichbehandlung kaum zu recht-
fertigen.

Fur Personengruppen, die keinen Zugang zu Kurzarbeitsentschadigungen hatten, schuf der Bund den Co-
vid-Erwerbsersatz. Diese zeitlich verzogert einsetzende Hilfe war sehr wichtig fur die Selbstandigerwer-
benden, insbesondere in der Phase breiter Zwangsschliessungen im ersten Halbjahr 2020. Die Bevélke-
rungsbefragungen zeigen jedoch auch, dass diese Leistung weniger selbstverstandlich in Anspruch ge-
nommen wurde als Kurzarbeitsentschadigungen, teilweise auch aufgrund konzeptioneller Mangel und
tiefen Entschadigungen vor allem in der Anfangsphase. Gerade fur die Gruppe, die man hier zu erreichen
versuchte, ware zudem ein administrativ weniger aufwandiger Zugang wichtig, der auch der hohen Dyna-
mik ihrer Erwerbsbiographien Rechnung tragt.

Nicht zuletzt die langen Schlangen vor Lebensmittelhilfeausgaben in den grossen Stadten haben zudem
deutlich gemacht, dass insbesondere nicht etablierte Teile der Migrationsbevélkerung mangels sozialer
Absicherung in einer Krise schnell vor dem Nichts stehen. Unter diesen Armutsbetroffenen mit beschrank-
tem Zugang zu Gesundheitsversorgung waren viele Frauen, die zuvor in Privathaushalten arbeiteten oder
einen ungeklarten Aufenthaltsstatus hatten.

8.2 Resultierende Beschaftigungs- und Einkommenseffekte

Die Schweiz profitierte in der Covid-Krise gemass OECD-Landerbericht (2022) von guten wirtschaftlichen
Rahmenbedingungen und international wettbewerbsfahigen Branchen und Unternehmen. Die Schweizer
Wirtschaft hat bis Mitte 2021 bereits wieder das Niveau von vor der Krise erreicht. Gewisse Sektoren und
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Gruppen wurden jedoch hart getroffen. Branchen und Tatigkeiten, die auf direkte menschliche Kontakte
angewiesen sind, waren mit starkeren Einschrankungen konfrontiert, die etwa im Gastgewerbe oder der
Veranstaltungsbranche fast ein Jahr lang bestanden. Dies traf Beschaftigte mit tiefen bis mittleren Qualifi-
kationen und im Niedriglohnbereich am starksten, da sie oft dort beschéftigt sind. Denkbar ist gemass
OECD, dass sich die Konsumgewohnheiten in gewissen Bereichen bleibend verandert haben und die alten
Strukturen unter Druck bleiben, sodass Beschaftigungsmaglichkeiten verschwinden und allenfalls andern-
orts entstehen.

Doch was bedeutet dies fur die Beschaftigungs- und Einkommenssitation trotz der Hilfen des Bundes von
Frauen und Mannern in der Corona-Krise? Trifft sie die Frauen tberproportional? Bei den Einkommen ist
festzuhalten, dass nur wenige Arbeitnehmende ihre Stelle verloren und die Lohne nicht unter der Covid-
Krise litten. Diesbeztglich sind die Corona-Hilfen und insbesondere die Kurzarbeit eine Erfolgsgeschichte.
Dagegen kommt das Bundesamt fur Statistik zum Schluss, dass im ersten Pandemiejahr 20% der Haus-
haltseinkommen sanken, davon die Halfte Corona-bedingt. Bei Beschaftigten im Gastgewerbe war dies zu
mehr als einem Drittel der Fall. Auch andere Studien zeigen, dass vor allem Selbstandige und Gruppen mit
bereits tiefen Einkommen betroffen waren. Viele waren zuvor prekar beschaftigt in einem Niedriglohnbe-
reich. Es besteht in den Untersuchungen Einigkeit, dass die Covid-Krise die Einkommensungleichheit er-
hoht hat. Frauen sind davon starker betroffen, da sie haufiger in Haushalten mit tiefen Einkommen leben
als in solchen mit sehr hohen Einkommen.

Im zusammenfassenden Uberblick zu den Beschaftigungseffekten wird deutlich, dass im Gesamtdurch-
schnitt wenig geschlechtsspezifische Effekte bei den betrachteten Indikatoren auszumachen sind (vgl. Ta-
belle 22 im Anhang A-3). Es gibt Ausschldge in alle Richtungen und das Bild unterscheidet sich stark, je
nachdem, welcher Zeitpunkt fir den Vergleich gewahlt wird. Was sich zeigen lasst, ist dass die Erwerbslo-
senquote (ausser im zweiten Quartal 2020) Gber die ganze Krise hinweg bei den Frauen héher lag als die
der Méanner und dass auch durchwegs ein héherer Anteil der Frauen in Kurzarbeit war. Allerdings war dies
—wenngleich teilweise weniger ausgepragt — bereits vor der Krise so. Auch die Ungleichheit bei der Unter-
beschaftigungsquote und der tatsachlichen wochentlichen Arbeitszeit besteht einfach weiter.

Der Gesamtdurchschnitt ebnet allerdings grosse Unterschiede in der Betroffenheit ein. Wir gehen
deshalb auf funf stark betroffene Gruppen ausfihrlicher ein. Dies sind Erwerbstatige im Gastgewerbe,
Tiefqualifizierte, zu denen auch die Tieflohner/innen gehoren, Mitter und Teilzeitarbeitende, Selbstandi-
gerwerbende und Personen in sonstigen ungesicherten Arbeitsformen.

Gastgewerbe

Das Gastgewerbe ist stark von staatlichen Einschrankungen betroffen und wird stark mit Bundeshilfen un-
terstUtzt. Bei den Hilfen zeigen sich auf Betriebs- und Unternehmensebene keine generellen strukturelle
Geschlechterunterschiede. Innerhalb der Betriebe aber waren 2020 Frauen haufiger in Kurzarbeit. Ein In-
diz fur Geschlechterungleichheit ist, dass Firmen mit héherem Manneranteil haufiger Kredite beantragt
und erhalten haben. Vermutlich handelt es sich dabei um gréssere und etabliertere Unternehmen. Ein
zweites Indiz ist, dass die Erwerbslosenquote der Frauen im zweiten Lockdown, der fast nur noch das
Gastgewerbe betraf, starker anstieg als jene der Manner, wahrend die Quote der offiziell gemeldeten Ar-
beitslosen keinen Unterschied nach Geschlecht aufweist.

Trotz der Hilfen ist das Gastgewerbe die Branche mit dem starksten Rickgang der vertraglichen Beschéfti-
gung. GegenUber dem Ausgangswert im vierten Quartal 2019 ist die Zahl der im Gastgewerbe tatigen
Frauen bis ins zweite Quartal 2021 um 22% und jene der Manner um 18% zurtickgegangen (inkl. Selb-
standige).
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Das vertragliche Beschaftigungsvolumen ging etwas weniger stark zurtick, was nahelegt, dass vor allem
Teilzeitarbeitende ausschieden. Zudem scheint sich die Beschaftigung bei den Mannern im ersten Halbjahr
2021 eher zu stabilisieren, wahrend sie bei den Frauen weiter abnimmt.

Das tatsachliche Arbeitsvolumen ist 2020 gegentiber 2019 um gegen 30% gesunken — ohne grossen Un-
terschied zwischen den Geschlechtern (vgl. Tabelle 23 im Anhang A-3). Der nochmalige Rickgang auf-
grund des zweiten Lockdowns anfangs 2021 bildet sich hier noch nicht ab. Ein Teil des Beschaftigungs-
rickgangs konnte durch die finanziellen Hilfen aufgefangen werden, aber nicht der gesamte Corona-Ef-
fekt. Die Corona-Krise trifft im Gastgewerbe mehr Frauen als Manner und besonders ausgepragt die Teil-
zeitarbeitenden. Die grosse Diskrepanz zwischen der Quote der selbstdeklarierten Erwerbslosigkeit und
der offiziellen Quote der gemeldeten Arbeitslosen bei den Frauen im zweiten Lockdown anfangs 2021
deutet darauf hin, dass unter den Frauen, die damals ihre Arbeit im Gastgewerbe verloren, viele keine An-
spriche geltend machten oder geltend machen konnten.

Tiefqualifizierte

Als Tiefqualifizierte werden vorliegend Personen bezeichnet, die Gber keinen anerkannten Berufsabschluss
verflgen. Sie haben generell mehr Schwierigkeiten auf dem Arbeitsmarkt und die Frauen unter ihnen
ganz besonders. Bei den Mannern liegen zum Beispiel die Erwerbspensen aller Ausbildungsniveaus nahe
beisammen, wahrend unter den Frauen solche ohne Berufsabschluss etwa sieben Stunden pro Woche we-
niger erwerbstatig sind als Hochqualifizierte. Die Corona-Krise trifft auf diese vorbestehenden Ungleich-
heiten. Der kurzfristige Rtickgang der Beschaftigung wahrend dem ersten Lockdown im Friihling 2020
war bei den tiefqualifizierten Frauen besonders ausgepragt. Anschliessend stieg ihre bereits weit Uber dem
Niveau der besser qualifizierten Frauen liegende Erwerbslosenquote stark an, erholte sich im Herbst nur
kurz und erreichte im Januar 2021 den Hochstwert von 11.4%. Sie lag in der Pandemie auch stets tUber
jener der tiefqualifizierten Manner, was vor der Covid-Krise nicht der Fall war.

Als Arbeitnehmende finden sich die Tiefqualifizierten in Niedriglohnbereichen und ihre Situation wurde
unter dem Stichwort der Tieflohnbeziehenden analysiert. Diese sind zu zwei Dritteln Frauen. Die Zahl der
tieflohnbeziehenden Frauen ging von 2019 bis 2020 um 9% (34’620 Personen) zurtickging, wahrend es
bei den Mannern 5% (10170 Personen) waren (vgl. Tabelle 23 im Anhang A-3). Die durchschnittlichen
Arbeitsstunden pro Woche sanken kaum, sodass viele aus der tief entldhnten Erwerbstatigkeit ausgeschie-
den sein durften.

Da tiefqualifizierte Frauen (noch) haufiger Teilzeit arbeiten, sind sie auch ofter von den Nachteilen bei der
Teilzeitarbeit betroffen. Dazu handelt es sich oft um zugewanderte Frauen, die vielfach Familie haben und
mit entsprechenden Vereinbarkeitsproblemen konfrontiert sind. Auch aufgrund der diesbezuglichen
Schwierigkeiten gehoren sie zu den Verliererinnen der Covid-Krise.

Miitter und Teilzeitarbeitende

Die Erwerbsbiographien von Muttern erleben mit der Geburt der Kinder oft starke Briiche im Unterschied
zu jenen der Vater. Sie wechseln die Stelle, um das Pensum reduzieren zu kénnen, oder unterbrechen die
Erwerbstatigkeit Uber den Mutterschaftsurlaub hinaus, weil in der Schweiz keine Elternzeitregelung be-
steht. Beides macht sie in der Krise vulnerabel. Aufgrund der durchschnittlich tieferen Anzahl Dienstjahre
sind sie auch sozial schlechter abgesichert.

Das tatsachliche Arbeitsvolumen von Frauen mit einem Erwerbspensum unter 50% ist 2020 im Vergleich
zu 2019 mit 9.1% am starksten eingebrochen (vgl. Tabelle 23 im Anhang A-3). Im Durchschnitt lag der
Ruckgang bei 3.7%. Hinzu kommt, dass die tiefen Pensen oft unregelmdssig, im Stundenlohn und auf
Abruf anfallen und entsprechend sozial schlecht abgesichert sind. Die Erwerbslosenquote von Muttern mit
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Kindern bis 6 Jahre stieg in der Krise stark und starker als bei den Vergleichsgruppen. Erwerbslosigkeit traf
unter den 25-49-Jahrigen generell Frauen Uberproportional. Ist das jungste Kind im Schulalter, méchten
zudem viele Mutter das Pensum erhéhen, stossen aber vor und wahrend der Covid-Krise gleichermassen
auf Schwierigkeiten. Die Unterbeschaftigungsquote fur diese Gruppe schwankt zwischen 15% und 20%.

Die nur teilweise und streckenweise unsichere Erwerbsintegration der Mitter in Kombination mit einer
eher auf die Freizeit ausgerichteten Beteiligung der Vater an der Haus- und Familienarbeit legte den Bo-
den fur eine inegalitdre Ubernahme der zuséatzlichen Betreuungsaufgabe wéhrend den Schul- und Kitasch-
liessungen. Dagegen ist die Zahl der Nichterwerbstatigen unter den Muttern nur im ersten Lockdown
kurzfristig angestiegen und danach gleich wieder gesunken. Die Covid-Krise hat also in der Schweiz im
Allgemeinen nicht zu bleibenden Erwerbsaufgaben unter Muttern gefihrt.

Selbstandigerwerbende

Die Selbstandigerwerbenden konnten in der Covid-Krise fur sich selber nicht auf das Standardinstrument
far die Sicherung der Einkommen, die Kurzarbeitsentschadigungen zurlckgreifen. Bis der Covid-Erwerbs-
ersatz aufgebaut war und fur die Selbstandigen nicht nur symbolische Entschadigungen resultierten,
verging Zeit. Und die Anspruchsvoraussetzung, 2019 ein AHV-versichertes Einkommen von mindestens
10'000 CHF verdient zu haben, schloss viele Frauen mit tiefen Teilzeitpensen auch von dieser sozialen Si-
cherung aus. Nicht alle hatten registrierte Firmen und konnten sich um Kredite bewerben. Viele standen
daher anfangs finanziell vollkommen im Leeren, wenn sie nicht aufs Homeoffice ausweichen konnten.
Dies war gerade fur die vielen selbstandigen Frauen in den persénlichen Dienstleistungen nicht der Fall.
Nach dem Ende der Zwangsschliessungen im Sommer 2020 kam hinzu, dass erst mit Verzégerung eine
Hartefallentschadigung fur Selbstandige eingefuhrt wurde, die an sich wieder hatten arbeiten kénnen,
aber zum Beispiel in der Reisebranche noch nicht wieder Kundschaft hatten. Die anfangs restriktiven Ein-
trittsschwellen beztglich nachzuweisendem Umsatzriickgang sind seither zweimal gesenkt worden. Insge-
samt aber stellte die Befragung im Oktober 2020 deutliche Einbussen bei den Einkommen der Selbstandi-
gen fest.

Trotz allem blieb die Zahl der selbstandigen Frauen gegentber dem vierten Quartal 2019 bis ins erste
Halbjahr 2021 weitgehend stabil, wahrend sie bei den Mannern wie bereits in den Vorkrisenjahren leicht
zurlickging (vgl. Tabelle 23 im Anhang A-3). Die wochentlichen Arbeitsstunden dagegen gingen in beiden
Lockdownphasen bei den Frauen starker zurtick. Auch insgesamt war der Riickgang des Arbeitsvolumens
2020 bei den Frauen deutlich grésser und bei den Auslanderinnen unter ihnen nochmals besonders aus-

gepragt.

Sonstige ungesicherte Arbeitsformen

Die grossten Harten entstanden in der Covid-Krise fur durch die staatlichen Einschrankungen tangierte
Erwerbstatige, die in keine der in den Hilfen vorgesehenen Kategorien passten. Dies sind etwa Personen
ohne schriftlichen Arbeitsvertrag oder ohne ordentliche Geschaftsbuchhaltung, freie Mitarbeitende im
Auftragsverhaltnis, Personen mit unregelmassiger Beschaftigung, die sich von Job zu Job durchhangeln
oder auf Abruf arbeiten. Auch Plattformarbeit mit ihrem ungeklarten Status zwischen Anstellung und
Solo-Selbstandigkeit, die in der Pandemie aufblihte, konnte sowohl eine Chance sein als auch aufgrund
der schlechten Absicherung ein zusatzliches Risiko. Die fehlende Corona-Hilfe fur Beschaftigte in Privat-
haushalten wurde bereits benannt. Gerade Care-Arrangements erfolgten vor der Krise hdufig als transna-
tionale Arrangements im Rahmen von bloss meldepflichtigen Aufenthalten. Wie fiir Sexarbeitende oder
Sans-Papiers kam bei ihnen oft der erschwerte Zugang zu Sozialleistungen aufgrund des Migrationsstatus
hinzu.
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In der Statistik lassen sich solche Beschaftigungsformen schlecht fassen und daher ihre Entwicklung kaum
dokumentieren. Weil ihnen die geringe soziale Absicherung gemeinsam ist, durften sie jedoch zum Uber-
proportionalen Riickgang der Haushaltseinkommen bei den bereits schlecht Verdienenden beigetragen
haben. Die Hilfen des Bundes waren nicht niederschwellig genug, um auch diese Arbeitsverhaltnisse, die
haufiger Frauen betreffen, in der Krise verlasslich abzusichern.

8.3 Resultierende Effekte fiir die Vereinbarkeit und die Arbeitsteilung
in der Familie

Der erste Lockdown mit seinen Schul- und Kitaschliessungen plus der Empfehlung, die Kinder nicht
von den Grosseltern hiiten zu lassen, gab einen Eindruck von der fiir Miitter nachteiligen Dynamik, die
damit verbunden ist. Auch in der Schweiz waren es starker die Mtter als die Véater, welche die zusatzliche
Betreuung Gbernahmen. Dadurch wurde die geschlechtsspezifische Arbeitsteilung kurzfristig ungleicher.
Manner wie Frauen haben zwar in der ersten Lockdownphase deutlich mehr unbezahlte Arbeit geleistet.
Wird die Analyse allerdings auf Betreuungsarbeit fur Kindern oder gesundheitlich eingeschrankten Perso-
nen eingeschrankt, so zeigt sich, dass Frauen hier im Allgemeinen starker eingesprungen sind als Manner.
Auch im Homeoffice waren Mutter in dieser Zeit starker mit Vereinbarkeitsproblemen und Unterbrechun-
gen konfrontiert als Vater. Sie haben ihre Erwerbstatigkeit wegen der Betreuungspflichten starker einge-
schrankt. Der Anteil an der bezahlten Arbeit ging bei den Muttern mit Kindern von 0-6 Jahren im zweiten
Quartal 2020 leicht zurtck, stieg danach aber sofort wieder aufs alte Niveau. Da die Lockdown-Massnah-
men und insbesondere die Schul- und Kitaschliessungen kurz waren, kehrten die Familien schnell zu ihren
alten Mustern zurlck.

Auf eine Retraditionalisierung durch die Covid-Krise lasst sich daraus nicht schliessen. Dass bei einem
Problem mit den Kindern wie einem Krankheitsfall hdufiger die Mutter zuhause bleibt, war schon vor der
Pandemie so. Im Unterschied zu den Vatern passt Ublicherweise sie die Erwerbstatigkeit der Familie
an. Viele Vater haben auch die Chance, einen grosseren Teil der Betreuungsarbeit zu Ubernehmen, ver-
passt. Es bestanden héchsten marginale Veranderungen in Richtung einer egalitéreren Arbeitsteilung bei
gut qualifizierten Paaren. Und was davon Uber Corona hinaus Bestand hat, muss sich noch weisen.

Die Pandemie hat allerdings auch die grosse Bedeutung einer guten Vereinbarkeit von Familie und
Beruf in der Offentlichkeit und der Politik deutlicher gemacht. Die Kinderbetreuungsstrukturen wurden
erstmals vom Bund als essentielle Infrastrukturen anerkannt. Im OECD-Papier von Queisser (2021)
stellt diese die Losung der Vereinbarkeitsfrage auf dieselbe Stufe wie die Digitalisierung. Im Zusammen-
spiel wirden diese beiden Fragen in der Zeit nach der Covid-Krise einen starken Einfluss austiben auf die
kinftigen Gleichstellungschancen im Arbeitsmarkt. Die Pandemie sei ein weiterer Beweis gewesen fiir die
Wichtigkeit erschwinglicher und qualitativ guter Kinderbetreuung fur erwerbstatige Eltern. Strukturelle
Barrieren wie hohe Kosten wirkten sich negative auf die Gleichstellung aus und sollten eliminiert werden.
Auch fur die Krise selber lasst sich schliessen, dass sich Schulschliessungen nicht nur fur die Kinder selbst
negativ auswirken, sondern auch fur die Gleichstellung von Muttern und Vatern. Es war sicher richtig, sie
in der Schweiz mdglichst kurz zu halten.
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8.4 Bedeutung weiterer geschlechtsspezifischer Effekte

Die vom Volk angenommene Pflegeinitiative war wohl eine Folge der Pandemie und macht deutlich, dass
die Wichtigkeit auch dieser Form von Care-Arbeit den Leuten in der Krise bewusster wurde. In der Co-
vid-Ausgabe des «Feminist Economist» dussern die Herausgeberinnen daher die Hoffnung, die Covid-Krise
habe vielen die Augen geoffnet fur das oft Ubersehene Zusammenspiel zwischen Marktwirtschaft und
nichtmarktlichen Spharen, auf die sie angewiesen ist, wie die unbezahlte Care-Arbeit fir Angehorige,
aber auch den Erhalt der nattrlichen Umwelt (Kabeer et al. 2021, 23). Die nicht vorhersehbare Natur der
Krise erdffne die Chance, die Okonomie weniger eng auf die Marktproduktion fokussiert anzuschauen
und die Interdependenz zwischen marktlichen und nichtmarktlichen Aktivitaten sowie zwischen Landern,
Leuten und Generationen anzuerkennen. Erst dies erlaube, die Allokation der Ressourcen so zu steuern,
dass das gesellschaftliche Wohlergehen Optimierungsziel wird.

Die Covid-Krise hatte auch weitere negative Folgen, die Frauen ausgepragter als Manner trafen. Stich-
worte sind hausliche Gewalt, die Auswirkungen auf die psychische Gesundheit oder die Tatsache,
dass der Wohlfahrtsstaat transnationale Arbeitsverhaltnisse wie Care-Migration schlecht absichert.

Andere Entwicklungen lassen sich derzeit in ihren Konsequenzen schlecht abschatzen. So weist das World
Economic Forum (WEF 2021, 6) in seinem Gender Report 2021 darauf hin, dass die Covid-Krise auch die
Digitalisierung und Automatisierung vorangetrieben hat, was sich stark auf den Arbeitsmarkt aus-
wirkt, gerade angesichts der starken Geschlechtersegregation. In vielen zukunftstrachtigen Berufen und
Tatigkeitsfeldern sind Frauen schlecht vertreten. Das WEF geht davon aus, dass durch den kombinierten
Effekt von Corona und Digitalisierung die Erwerbschancen von Frauen beeintrachtigt sein kénnten mit
dem Effekt einer bleibenden Einkommenseinbusse. Die Grundtendenz bestatigt auch eine Analyse der Un-
ternehmensberatung McKinsey (Madgavkar et al. 2021). Erwartet wird hier, dass weltweit die Arbeits-
platze von zwischen 7% und 24% der aktuellen Arbeitnehmerinnen bis 2030 Uberfllssig werden und sie
neue Tatigkeitsfelder finden mussen. Beide Autorenteams verweisen darauf, dass nun die politischen Wei-
chenstellungen wichtig sind.

Dies bestatigen auch Bariola/Collins (2021), die vergleichen, wie Frauen in drei Landern, die unterschied-
liche Wohlfahrtsstaatsregimes reprasentieren, durch die Covid-Krise kamen: in Danemark, Deutschland
und den USA. Sie identifizieren wichtige Unterschiede in den gewdhlten Losungen, aber auch in den «cul-
tural infrastructures», die den Massnahmen erlauben zu funktionieren oder dies beeintrachtigen. Gegen-
Uber dem liberalen Regime der USA und dem korporatistischen Ansatz in Deutschland fuhren Frauen im
skandinavisch-sozialdemokratisch gepragten Wohlfahrtsstaat Ddnemark mit seinem starken sozialen
Sicherungsnetz besser. Danemark war unter den ersten Landern, die in einen Lockdown gingen und un-
ter den ersten, die Schulen und Kinderbetreuungsinstitutionen wieder 6ffneten in Anerkennung von de-
ren grosser Bedeutung fur erwerbstatige Eltern.

Fordert oder bremst die Pandemie die Geschlechtergleichstellung? Die Frage war auch friih schon
Thema der EKF «Stimmen zu Corona». Es wurde Befiirchtungen gedussert, dass alle Energien in die Kri-
senbewaltigung fliessen und Gleichstellung als Thema vom Radar verschwinden oder dass die hohen
Corona-Schulden Kurzungen beim Gleichstellungsbudget nach sich ziehen. Der Vertreter von méanner.ch
setzt den Fokus bei den Potenzialen: Die Care-Arbeit wird aufgewertet. Das Homeoffice wird selbstver-
standlicher. Vater sammeln Care-Erfahrungen, wobei offen ist, wie sich diese Erfahrungen auswirken. Das
Ernahrermodell verliert weiter an Glaubwdrdigkeit. Corona kénnte die Legitimation fur eine Elternzeit po-
sitiv beeinflussen. Mannliche Care-Arbeit konnte vermehrt als transgenerationale Verbundaufgabe aner-
kannt werden. Die Pravention gegen mannerspezifische hausliche Gewalt kdnnte systematisch verstarkt
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werden. Die Aufzahlung macht deutlich, dass nicht die Gesundheitskrise allein die in ihrem Kontext ent-
stehenden Veranderungen pragt, sondern mindestens so sehr der politische und gesellschaftliche Umgang
damit.

8.5 Konsequenzen fiir die Zukunft

Wir fassen hier zunachst die Empfehlungen zusammen, die in den unterschiedlichen in der Literaturana-
lyse rezipierten Texten im Hinblick auf die Erholung nach der Krise, aber auch im Hinblick auf eine Vorbe-
reitung fr ein nachstes Mal abgegeben werden.

Die Analyse der Unternehmensberatung McKinsey (Madgavkar et al. 2021) betont, dass es wichtig sei,
nicht aus den Augen zu verlieren, dass sich die Covid-Krise wegen bereits zuvor bestehender Ungleich-
heiten starker auf die Frauen auswirkte. Es geht nach der Krise immer noch darum, diese Ungleichhei-
ten abzubauen. Laut McKinsey ist der wirtschaftliche Gewinn einer Strategie, die den «gender gap» ab-
baut, sechs bis acht Mal so hoch wie die bendttigten Ausgaben. Als konkrete Massnahmen werden ge-
nannt:

B Interventionen im Bereich der unbezahlten Kinderbetreuung mit dem Ziel, die unbezahlte Arbeit bes-
ser anzuerkennen, das Ausmass der unbezahlten Arbeit zu reduzieren und sie besser zwischen Frauen und
Mannern aufzuteilen.

B Interventionen, um die «digital inclusion» aller zu verbessern, aber mit der dringlichen Prioritat, den
Gender Gap bezuglich Digitalisierung abzubauen.

B Interventionen, um Haltungen zu verandern, die den Gender Gap stiitzen.

B und Interventionen, welche die breiteren gesellschaftlichen Aspekte der Geschlechterungleichheit ange-
hen, weil diese die wirtschaftliche Partizipation von Frauen mitpragen.

Dieselben Punkte nennt auch ein Papier der Unternehmensberatung Pricewaterhouse-Coopers (PWC
2021, 11), setzt aber einen noch starkeren Akzent beim «retraining and upskilling women», um ihren
Erwerbschancen in den von Digitalisierung und dem Ubergang zu einer «green economy» gepragten
Bereichen mit dem hdchsten Wachstumspotenzial zu sichern. Das Weltwirtschaftsforum WEF (2021, 6)
zahlt zu den «gender-positive recovery policies practices» auch die Einfihrung einer Elternzeit, die Va-
tern und Muttern gleichermassen zuganglich ist. Prazisiert wird zudem beziglich Weiterbildungen, dass es
«effective mid-career reskilling policies» brauche, die aber auch mit Managementpraktiken kombi-
niert sein mussen, welche «unbiased hiring and promotion practices» erlauben.

FP Analytics (2021) betont die Absicherungsseite starker. Die Krise habe gezeigt, dass es auch «universal
and gender-responsive social protections and safety nets» brauche. Dazu gehorten auch Minimal-
I6hne, die fur Stundenansatze, Tagesansatze, Monatslohne und Sttickléhne gelten. Zudem wird hier auch
die Notwendigkeit angesprochen, die Care-Krise anzugehen, ob sie bezahlte oder unbezahlte Care-Ar-
beit betreffe. Die Erhdhung des Anteils unbezahlter Care-Arbeit in der Krise, aber auch tiefe Lohne im be-
zahlten Care-Sektor verstarkten die Geschlechterungleichheit und behinderten Erholung und kunftige
Wachstumschancen. Wichtig sei zudem, dass die Massnahmen «gender-responsive» und nachhaltig
finanziert wirden und fur ihr Design gentligend geschlechterdifferenzierte Datengrundlagen und
Gleichstellungs-Konwhow vorhanden sind. Ahnliche Punkte werden von vielen Autor/innen vertreten.

In ihrem Landerbericht sieht die OECD (2022) die Schweiz grundsatzlich gut unterwegs. Ein noch integra-
tiverer Arbeitsmarkt wirde jedoch den wirtschaftlichen Aufschwung unterstitzen und die Produktivitat
steigern. Insbesondere Frauen und éaltere Arbeitnehmende sollten noch besser in den Arbeitsmarkt einge-
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bunden werden. Die OECD empfiehlt, die Vereinbarkeit zu verbessern, um Muttern zu erlauben, ho-
here Erwerbspensen zu Gbernehmen. Konkret geht es um einen Ausbau der Angebote nicht nur in den
Stadten und tiefere Elterntarife, um die finanzielle Zuganglichkeit zu verbessern. Es geht aber auch um
negative Erwerbsanreize fur Zweitverdienende im Steuersystem, wo die OECD eine Individualbesteuerung
favorisiert. Sie fuhrt den in der Schweiz erheblichen Gender Pay Gap auf das Zusammenspiel dieser Ele-
mente zurlck.

Seitens gleichstellungsorientierter Autorinnen werden einige Punkte nachgetragen. So betonen Heintz et
al. (2021, 480ff.) noch einmal, wie wichtig es ist, die enge Verwobenheit von Marktwirtschaft und Care-
Okonomie anzuerkennen und entsprechend die sozialen Sicherungssysteme so zu bauen, dass sie un-
bezahlte Care-Arbeit wirksam absichern und sich nicht allein einen Erwerbsausfall nach der Massgabe
friher einbezahlter Lohnprozente. Zudem vertreten sie, dass die staatliche Unterstitzung der Wirtschaft in
Sektoren fliessen sollte, welche die soziale und umweltbezogene Nachhaltigkeit unterstitzen statt in stark
umweltbelastende Bereiche wie die Luftfahrt. Gerade die griine Okonomie schaffe neue Jobs. Zudem soll-
ten Ausgaben fur Bildung (inkl. Friihbereich) oder Gesundheit als Investitionen statt als Konsum in die
volkswirtschaftliche Gesamtrechnung einfliessen. Sonst bestehe die Gefahr, dass zu wenig in ktnftige Ge-
nerationen investiert werde. Auch wird empfohlen, die Wirtschaftsentwicklung mit dem breiter ange-
legten Genuine Progress Indicator (GPI) zu messen statt mit dem einzig auf die Marktproduktion aus-
gelegten Bruttosozialprodukt.

Frey et al. (2021, 30ff.) weisen darauf hin, dass in einer kiinftigen Krisensituation eine aktive gleich-
stellungspolitische Steuerung unter Nutzung bereits vorhandener Instrumente wichtig ware. Als
Beispiele werden das von der OECD entwickelte Indikatorensystem Uber Gender Marker genannt, Gender
Budgeting und Politikfolgenabschatzungen im Sinne eines ex-ante-Gender Impact Assessments. Zudem sei
bei der Evaluierung der Massnahmen Gender als soziale Kategorie stets einzubeziehen. Die funf
Prioritaten, welche die UN-Frauenorganisation UN Women 2020) in der Krise setzt, sind das Gesundheits-
personal zu schtzen, Anlaufstellen gegen hausliche Gewalt zu starken und sicherzustellen, dass sie auch
uber Telefon oder Video verfigbar sind, die Unterstitzungsmassnahmen so zu gestalten, dass sie die Ex-
poniertesten erreichen, Frauen ins Strategie-Design und Entscheide einzubeziehen und bezlglich der Ar-
beitsteilung zuhause einen «equal share of the burden» zu férdern und so die Situation zu nutzen,
um eine egalitare Teilung der Haus- und Familienarbeit im Sinne des «build back better» voranzutreiben.

8.6 Schlussfolgerungen fiir die Schweiz

Im Vergleich zu anderen Landern ist die Schweiz, was die Wirtschaftslage und die Schuldenlast auf-
grund der Corona-Massnahmen angeht, in einer privilegierten Situation. Dies hilft auch den Schwa-
cheren im Wirtschaftssystem, zu denen viele Frauen gehdren, sei es aufgrund tiefer oder nicht zur Nach-
frage im Arbeitsmarkt passender Qualifikationen, sei es aufgrund ihres Migrations- oder Selbstéandigensta-
tus oder aufgrund einer einseitigen Arbeitsteilung in der Familie, die wiederum mit einer schwierigen Ver-
einbarkeit, Ungleichheiten im Arbeitsmarkt und im Sozialsystem sowie Fehlanreizen bei der Besteuerung
zusammenhangt. Generell griff die soziale Absicherung in der Krise. Aber marginalere Arbeitsverhalt-
nisse sind in der Krise nicht nur hdufiger verschwunden, sie waren in der Regel auch sozial schlechter
abgesichert, was sich in der Kombination stark auswirkte. Vereinbarkeitsprobleme sind teilweise auch ein
Grund fur Mutter, in die Selbstandigkeit mit ihrer htheren Zeitautonomie auszuweichen, was in der Pan-
demie zu hohen und nur teilweise durch die verfugbaren Hilfen abgesicherten Einkommensausfallen
fuhrte.
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Der Schaden hielt sich nur dadurch in Grenzen, dass die harten Lockdown-Massnahmen mit Schul-
und Kitaschliessungen in der Schweiz nur liber eine kurze Zeit in Kraft waren und fur viele ein Aus-
weichen ins Homeoffice moglich war. Wie negativ sich ldngere Einschrankungen und Zwangsschliessun-
gen auswirkten, ist insbesondere an der Situation der Beschaftigung im Gastgewerbe abzulesen, wo Uber-
wiegend weniger qualifizierte Frauen (in Teilzeit) angestellt oder als Selbstandige arbeiteten und nicht ins
Homeoffice ausweichen konnten. Das Homeoffice hat, wenn es nicht zur abgewerteten und ausschliessli-
chen Heimarbeit verkommt und gut geregelt wird, das Potenzial, das Leben fir Manner und Frauen und
insbesondere Vater und Mtter zu vereinfachen. Wichtig ist, dass auch im Homeoffice die Kinderbetreu-
ung in den Arbeitszeiten geregelt bleibt und nicht der Anspruch erhoben wird, die Kinder in dieser Zeit
parallel selber zu betreuen. Die Erfahrung im Lockdown hat gezeigt, dass sich dies fur die Mutter sehr ne-
gativ auswirkt.

Wie fur andere Lander gilt, dass die ungleichen Folgen der Krise auf vorbestehenden Ungleichhei-
ten basieren, auch auf der ungleichen Erwerbsintegration der Geschlechter. Es sind nicht ganzlich neue
Probleme, vor denen die Gleichstellungspolitik steht, wiewohl sie nun wie unter einem Brennglas klarer
hervortraten ihre Dringlichkeit durch die Pandemie unterstrichen wurde. Deutlich wurde auch, dass die
Ungleichheit unter den Frauen gross ist und eine Orientierung am Gesamtdurchschnitt das Ausmass
der Probleme fir einzelne Gruppen erheblich unterschatzt. Intersektionalitat ist seit langerem ein Schlag-
wort. In der Praxis gilt es ihm noch vermehrt Nachdruck zu verleihen. Zwei grosse exponierte Gruppen
sind aus dem Ausland (temporar) zugewanderte Frauen, insbesondere wenn sie tUber keinen aner-
kannten Berufsabschluss verfigen, sowie generell Mutter. Deren Arbeitsmarktschwierigkeiten hangen
stark mit Brichen in der Erwerbsbiographie wie Stellen- und Pensenwechseln oder Erwerbsunterbrtichen
nach der Geburt der Kinder zusammen. Mutter bringen es zu weniger Dienstjahren in der gleichen Firma
als Vater, fUhren als Selbstéandige weniger finanzstarke Firmen und sind entsprechend weniger etabliert
und abgesichert. Zudem sind tiefe Teilzeitpensen, das hat Corona klar gezeigt, bei einem krisenbedingt
schrumpfenden Arbeitsvolumen besonders gefahrdet.

Seit Jahren geben Mdtter in Bevolkerungsbefragungen an, dass sie gerne vermehrt erwerbstatig waren.
Die Rahmenbedingungen sind nicht so, dass sie diesen Wunsch in der Realitdt umsetzen (konnen). Die
Verbesserung der Vereinbarkeitsmoglichkeiten ist heute eine entscheidende Stellschraube der
Gleichstellungspolitik. Sie bedingt diverse Massnahmen, die bereits diskutiert werden. Aufgrund der
Krisenerfahrung erscheinen sie dringlicher denn je. Alles was die Kontinuitat der Erwerbsbiographien von
Mattern stttzt und die Beteiligung der Vater an den Betreuungsaufgaben starkt, verbessert die Position
der betreffenden Frauen. Fakt ist, dass bei der Geburt von Kindern entscheidende Weichen beziig-
lich der Arbeitsteilung der Eltern gestellt werden. Daher ist auch eine zwischen den Eltern aufgeteilte
bezahlte Elternzeit hilfreich. Dasselbe gilt fir eine Regelung, die fur beide Eltern in Skandinavien und vie-
len 6ffentlichen Verwaltungen sowie einigen Grosskonzernen in der Schweiz besteht: ein Anrecht von
MuUttern wie Vatern, ihr Pensum auf bis zu einem bestimmten Alter der Kinder um 20% zu reduzieren.
Die Erfahrung zeigt, dass sich Vater darauf einlassen. Und fur die Mdtter ist die Regelung mit dem Anreiz
verbunden, die Beibehaltung eines héheren Pensums zu erwagen.

Das zweite grosse Thema, das besonders Auslanderinnen der ersten Generation, aber beispielsweise auch
Alleinerziehende betrifft, sind Liicken in der sozialen Absicherung. Die Ltcken wurden in der Pandemie
teilweise als Problem erkannt und Gegenmassnahmen ergriffen, wiewohl nicht alle Betroffenen erreicht
und wirksam abgesichert wurden. Einen seltsamen weissen Fleck auf der Landkarte der Sicherungssys-
teme bildet die Beschaftigung in Privathaushalten, die zu 88% Frauen betrifft. Probleme bestanden
jedoch auch fir viele weitere nicht ins Schema des stabilen Normalarbeitsverhaltnisses oder der klassi-
schen Selbstandigkeit passende Arbeitsformen. Dass in der Schweiz erst auf der Stufe der Sozialhilfe eine
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universale und unabhdngig vom Erwerbsstatus greifende Sicherung besteht, die erst nach Abbau aller Er-
sparnisse das Existenzminimum sichert, traf Frauen in der Krise harter als Manner. Es wurde sich lohnen,
die Erfahrungen hier vertiefter auszuwerten, dies gerade fur die stark betroffenen Selbstandigerwerben-
den, und daraus Schlusse fur die Zukunft zu ziehen. Was den Covid-Erwerbsersatz betrifft, plant das BSV
eine solche Auswertung. Zu den Problemen der Leistungsbeziehenden selber und den Nichterreichten
wird diese Analyse aber kaum Aussagen zulassen. Dazu mussten sie direkt befragt werden.

Welche langfristigen Auswirkungen der Corona-Krise auf die Gleichstellung bleiben? Dies ist heute
nicht in Stein gemeisselt, sondern abhangig davon, welche Lehren aus den beobachteten Benachteiligun-
gen gezogen werden. Wie bereits im Abschnitt zum Homeoffice ausgefihrt, bestehen diesbeztglich und
auch in anderen Bereichen wie etwa bei der sozialen Absicherung oder dem Schub an Digitalisierung
Chancen und Risiken. Die Krise hat dazu (unfreiwillige) Erfahrungen und Erkenntisse generiert. Es wird
entscheidend sein, welche Lehren daraus gezogen werden und wie die Weichen in den nachsten Jahren
gestellt werden.

Die internationale Literatur empfiehlt auch aufgrund 6konomischer Uberlegungen, die Prioritédten erstens
bei einer Verbesserung der Vereinbarkeit von Beruf und Familie fur beide Eltern zu setzen und die Vater
starker in die Betreuung einzubinden, zweitens dem Zusammenspiel von Marktwirtschaft und unbezahlter
Care-Arbeit besser Rechnung zu tragen, drittens mit konzertierten Qualifikationsmassnahmen den Gender
Gap bezuglich Digitalisierung abzubauen, damit die Jobchancen im aufblihenden ICT-Bereich allen offen-
stehen, viertens die soziale Sicherung fur alle zuganglich zu gestalten, und finftens dafir zu sorgen, dass
gentgend geschlechterdifferenzierte Datengrundlagen und Analysen als Entscheidungsgrundlagen vor-
handen sind. Im letzten Punkt bestand bei Studien zu den wirtschaftlichen und sozialen Covid-Folgen in
der Schweiz ein eklatanter Mangel. Die abzubauenden Ungleichheiten bleiben die gleichen. Der Gleich-
stellungspolitik wird die Arbeit nicht ausgehen.
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10 Anhang

10 Anhang

A-1 Chronologie der Ereignisse::

28. Februar 2020

11. Méarz 2020
12. Mérz 2020
13. Mérz 2020

14. Marz 2020
16. Marz-10. Mai
16. Marz 2020
17. Marz-26.4.

17. Marz-14.6.
20. Mérz-30. Mai
20. Marz 2020
26. Marz 2020
3. April 2020

7. April 2020

8. April 2020

27. April 2020

4.-6. Mai 2020
11. Mai-6. Juni
11. Mai 2020

31. Mai—21. Juni
6. Juni 2020

15. Juni 2020
19. Juni 2020
22. Juni-1. Okt.
6. Juli 2020

12. August 2020

Der Bundesrat ruft die besondere Lage gemass Epidemiengesetz aus (Verbot von Veranstaltungen
mit mehr als 1000 Personen wie Genfer Autosalon und Basler Fasnacht)

Die WHO erklart Covid19 zur Pandemie.
Der Kanton Tessin ruft den Notstand aus.

Der Bundesrat verbietet Veranstaltungen mit mehr als 100 Personen. In Restaurants, Bars und
Diskotheken durfen sich maximal 50 Personen aufhalten. Skigebiete mussen per sofort schliessen.
Teilschliessung der Grenze zu Italien

Skigebiete mussen die Saison beenden, touristische Bergbahnen den Betrieb einstellen.
Verbot von Prasenzunterricht in allen Schulen
Ubergang in ausserordentliche Lage geméss Epidemiengesetz; Allgemeines Veranstaltungsverbot

Schliessung 6ffentlich zuganglicher Einrichtungen mit Ausnahme von essenziellen Betrieben (Le-
bensmittelladen, Apotheken, Post, Banken, &ffentliche Verwaltung etc.); generelle Empfehlung
zur strikten Abstandshaltung «Bleiben Sie zuhause» («Lockdown»)

Teilschliessung der Grenzen zu Deutschland, Frankreich, Italien und Osterreich

Verbot von Ansammlungen mit mehr als 5 Personen.

Massnahmenpaket zur Abfederung der wirtschaftlichen Folgen

Notverordnung zu Covid19-Uberbriickungskrediten tritt in Kraft

Covid-Uberbriickungskredite werden aufgestockt.

Stand Kurzarbeitsgesuche fur 1.5 Mio Personen; rund 30 % der Erwerbstatigen. Im Tessin 45 %.

Arbeitnehmende auf Abruf erhalten Anspruch auf Kurzarbeitsentschadigung (KAE), sofern sie
mindestens sechs Monaten im gleichen Unternehmen gearbeitet haben. Einfihrung der verein-
fachten Abrechnung bei den KAE.

Wiedereroffnung von Coiffeurgeschaften, Baumarkten und Gartnereien; Spitéler durfen wieder
alle Eingriffe vornehmen

Dreitdgige ausserordentliche Session zur Bewadltigung der Corona-Krise

Verbot von Prasenzunterricht nur noch an Schulen der Sekundarstufe Il und der Tertiarstufe
Wiedereroffnung von Laden, Markten, Restaurants und Museen

Verbot von Ansammlungen mit mehr als 30 Personen

Verbot von Veranstaltungen mit mehr als 300 Personen; Wiederertffnung von Nachtklubs und
Freizeitbetrieben

Die Schweiz 6ffnet die Grenzen.

Ruckkehr zur besonderen Lage

Verbot von Veranstaltungen mit mehr als 1000 Personen

Maskenpflicht im &ffentlichen Verkehr; Quarantanepflicht bei der Einreise aus einem Risikogebiet.

Veranstaltungen mit Gber 1000 Personen mit Kantonsbewilligung erlaubt.

33 Die Chronologie im ersten Halbjahr 2020 stitzt sich auf Kohler Kevin et al. (2020): Chronologie des nationalen und internationa-
len Krisenmanagements in der ersten Phase der Coronavirus-Pandemie. Bulletin 2020 zur schweizerischen Sicherheitspolitik, 81-94.
Eine detaillierte Chronologie der rechtlichen Anpassungen findet sich auf Fedlex (www.fedlex.admin.ch)
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1. September 2020 Rickwirkend auf dieses Datum KAE auf Arbeit auf Abruf ausgedehnt, damit ltckenlose Absiche-

19. Oktober 2020
29. Oktober 2020

2. November 2020
11. Dez. 2020

22. Dez.- 2020
18. Jan. 2020

1. Marz 2021

19. April 2021

Ende Mai 2021

31. Mai 2021

26. Juni 2021

rung seit Marz 2020 gewahrleistet.
Im offentlichen Raum sind spontane Menschenansammlungen von Uber 15 Personen verboten

Betrieb von Diskotheken und Tanzlokalen verboten. In Restaurants und Bars dtirfen max. 4 Perso-
nen an einem Tisch sitzen. Sperrstunde um 23 Uhr. Veranstaltungen mit mehr als 50 Personen
verboten; Ausnahmen: Parlaments- und Gemeindeversammlungen.

Hochschulen mussen auf Fernunterricht umstellen.

Fur Restaurants und Bars, Laden und Markte, Museen und Bibliotheken sowie Sport- und Freizeit-
anlagen gilt Sperrstunde ab 19 Uhr. Sie mussenen — mit Ausnahme von Restaurants und Bars —an
Sonn- und Feiertagen geschlossen bleiben.

Gastronomie- und Sportbetriebe missen schliessen.

Home-Office-Pflicht, Laden fir Glter des nicht-taglichen Bedarfs werden geschlossen (ausser
Bau- und Gartengeschafte), private Veranstaltungen und Menschenansammlungen einge-
schrankt.

Laden, Museen und Leseséle von Bibliotheken werden wieder getffnet; ebenso Aussenbereiche
von Zoos, botanischen Garten sowie Sport- und Freizeitanlagen.

Restaurants und Bars kénnen Terrassen wieder 6ffnen, wobei eine Sitzpflicht gilt — max. vier Per-
sonen pro Tisch. Diskotheken und Tanzlokale bleiben geschlossen. Freizeit- und Unterhaltungsbe-
triebe kdnnen Innenbereiche 6ffnen. Innenbereich von Wellnessanlagen und Freizeitbadern bleibt
geschlossen. Veranstaltungen mit Publikum max.100 Personen draussen und 50 Personen drin-
nen, Sitzpflicht.

Kantone kénnen Grossveranstaltungen mit bis zu 3'000 Besuchern bewilligen, sofern diese nach
dem 1. Juli 2021 durchgefuhrt werden. Ab 1. September soll Obergrenze auf 10'000 Personen
angehoben werden.

Veranstaltungen (neu gilt in Innenrdumen eine Limite von 100 anstatt 50 Personen und draussen
eine von 300 statt 100 Personen), Restaurants (Tische im Innern kénnen wieder besetzt werden,
maximal vier Personen pro Tisch, Terrasse Sechsertische moglich. Sperrstunde aufgehoben.

Nur noch Homeoffice-Empfehlung, keine Beschrankung der Anzahl Gaste pro Tisch in Restau-
rants; keine Beschrankungen der Kapazitat und Anzahl Personen sowie keine Maskenpflicht bei
Grossveranstaltungen — allerdings mit COVID-Zertifikat.
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A-2 Datengrundlagen

Kurzarbeitsentschiadigungen

Die Kurzarbeitsentschadigungen wurden in einem vereinfachten Verfahren direkt an die Unternehmen
ausbezahlt, ohne dass diese Angaben zu den einzelnen betroffenen Beschaftigten Gbermitteln mussten.
Entsprechend wurden gar keine Personendaten aufgenommen. Daher ist auch nicht bekannt, ob die
Entschadigungen an Manner oder Frauen flossen. Die Angaben zu den Kurzarbeitsentschadigungen
(KAE) liegen auf Ebene der Betriebe vor.3* Es bestehen Angaben zu den Charakteristika der Betriebe (Bran-
chen, Grossen etc.) und zum Ausmass der Unterstlitzung. Aufgrund der Datenlage lasst sich nur indirekt
Uber die Betriebe auf die Bedeutung der Kurzarbeit fir die Beschaftigung von Frauen und Mannern
schliessen. Eine mogliche Ungleichbehandlung von Frauen und Mannern innerhalb der Betriebe beziglich
der Kurzarbeit lasst sich nicht untersuchen.3s

Das SECO stellte differenzierte Standardauswertungen zu den Charakteristika der Betriebe, die Kurzar-
beitsentschadigungen beziehen, zur Verfigung. Mittels einer Differenzierung von Branche und Be-
triebsgrosse werden Typen von Betrieben gebildet und das Volumen der Kurzarbeitsentschadigung aggre-
giert.3¢ Das BFS hat die Datensdtze des SECO mit Informationen zur Anzahl der im Betrieb tatigen Manner
und Frauen aufgrund der UID-Nummern aus dem Betriebs- und Unternehmensregister (BUR) erganzt so-
wie Angaben zu samtlichen Betrieben in der Schweiz gemacht. Die Daten vom SECO und vom BFS zeigen
den Stand anfangs September 2021, Die Kurzarbeitsentschadigungen sind zu diesem Zeitpunkt bis Ende
Juni 2021 gemass Auskunft des SECO einigermassen vollstandig erfasst (spatere Nachmeldungen aber
nicht ausgeschlossen). Zudem sind Angaben zur Kurzarbeit in der SAKE vorhanden.

Covid-Erwerbsentschiadigungen

Die CEE-Individualdaten liegen der Zentralen Ausgleichsstelle (ZAS) vor. Das BSV hat die folgenden Aus-
wertungen selber damit vorgenommen. Ein Datensatz, der die Covid-Erwerbsersatzdaten tber die AHV-
Nummer mit weiteren Angaben aus dem ZAS (AHV-Einkommen, Bezug reguladrer Arbeitslosengelder) so-
wie der Bevolkerungsstatistik (Statpop) verkntpft, was erlaubt, die Haushalt- und Familiensituationen mit
zu bertcksichtigen, wird erst zu einem spdteren Zeitpunkt vorliegen.

34 Definition Unternehmen und Betriebe gemdss BFS: «Bei einem Unternehmen handelt es sich um die "kleinste Kombination
rechtlicher Einheiten zur Erzeugung von Waren und Dienstleistungen, die in Bezug auf die Verwendung der ihr zufliessenden Mittel
Uber eine gewisse Entscheidungsfreiheit verftgt". Ein Unternehmen fihrt demgemass eine Tatigkeit aus. Die im BUR berlcksichtig-
ten Unternehmen bestehen aus einer oder mehreren ortlichen Einheiten (Hauptbetrieb und im SHAB eingetragene oder nicht einge-
tragene Niederlassungen). Bei den Unternehmen wird unterschieden zwischen Mehrbetriebsunternehmen (mit mehreren aktiven
ortlichen Einheiten) und Einzelbetrieben (mit einer aktiven ortlichen Einheit).»

35 Ein wichtiges Element ware an sich auch, dass im Unterschied zum AVIG hier Lhne, die auf Vollzeit umgerechnet unter 3470 CHF
pro Monat liegen, statt der Ublichen 80% zu 100% entschadigt wurden, und dartber liegende Lohne bis 4340 CHF alle auch fix
3470 CHF erhielten. Diese Regelung trat allerdings erst per 1. Dezember 2020 in Kraft.

36 Die Angaben zu den finanziellen Hilfen des Bundes kénnen von den durch das seco (vgl. amstat.ch) oder das Eidgenéssische Fi-
nanzdepartement (https://covid19.easygov.swiss/) publizierten Zahlen leicht abweichen:

1) werden hier Betriebe unter der AHV-Schwelle nicht bertcksichtigt, weil im Betriebs- und Unternehmensregister (BUR) des BFS bei
diesen nicht alle fur die nachfolgenden Analysen relevanten Informationen vorhanden sind (Betriebe unter der AHV-Schwelle mussen
dem BUR nicht alle Angaben liefern).

2) Fur die Verknupfung der unterstttzten Betriebe mit dem BUR lag fur einen kleinen Anteil der Betriebe keine (eindeutige) Identifi-
kationsnummer vor (hier handelt es sich um Betriebe, die im Juni 2021 nicht mehr im BUR gefuhrt werden).

3) Es bestehen keine Angaben zu Wirtschaftsabschnitten T (private Haushalte) und U (Extraterritoriale Organisationen und Korper-
schaften).

4) Das Seco fuhrt bei den Kurzarbeitsentschadigungen auch Nachmeldungen auf, die nicht mehr berticksichtigt werden konnten.
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Covid-19 Uberbriickungskredite

Analog zu den zu den Daten der Kurzarbeitsentschadigung stellte das SECO differenzierte Auswertungen
zu den Charakteristika der Betriebe, die Covid-19-Uberbrickungskredite bezogen, zur Verfiigung. Das BFS
hat diese wiederum mit Informationen zur Anzahl der im Betrieb tatigen Manner und Frauen aus dem Be-
triebs- und Unternehmensregister (BUR) erganzt sowie Angaben zu sémtlichen Unternehmen in der
Schweiz gemacht. Die Daten vom SECO und vom BFS zeigen den Stand anfangs September 2021.
Dadurch konnten nur die Effekte der zu diesem Zeitpunkt verbleibenden 15.5 Mrd. CHF statt der anfangli-
chen 16.9 Mrd. CHF in die Analyse einbezogen werden. Die Differenz entspricht bereits erfolgten Rick-
zahlungen und zu einem kleinen Teil auch Verlusten des Bundes bei Firmenkonkursen oder Rickforderun-
gen aufgrund unrechtmassiger Bezlge. Die Kredite wurden Unternehmen gewahrt, weshalb die Analysen
auf dieser Ebene durchgefthrt wurden (nicht wie bei der Kurzarbeitsentschadigung auf Ebene der Be-
triebe).

Kredite und A-fonds-perdu-Beitrage an Hartefalle
Seco gemass Offentlichen Tabellen (https:/covid19.easygov.swiss/haertefaelle/)

Beschaftigungs- und Einkommenseffekte

Die Analyse einer differenzierten Auswahl von Arbeitsmarktindikatoren gibt Auskunft Gber die Entwick-
lung zu Beschaftigung und Einkommen vor und in der Covid-Krise. Im Fokus liegen die Geschlechterunter-
schiede und wie sich diese seit Beginn der Pandemie verandert haben. Es gibt verschiedene Arbeitsmarkt-
statistiken, um die Entwicklung nachzuzeichnen:

B Die Beschaftigungsstatistik (BESTA): Sie beruht auf einer Befragung der Betriebe und liefert Quar-
talsdaten, mit denen sich die Entwicklung detaillierter nachzeichnen lasst als mit Jahresdaten. Ihre Logik
entspricht der Betriebssicht: So sind bei der Zahl der Beschaftigten auch Personen mitgezahlt, die im ent-
sprechenden Zeitpunkt in Kurzarbeit waren. Und beim Beschaftigungsvolumen wird die vertragliche Situa-
tion abgebildet, wiederum ohne der Kurzarbeit Rechnung zu tragen. Ein Nachteil der BESTA ist, dass die
Selbstandigerwerbenden fehlen und mit dem Ersten Sektor und den privaten Haushalten auch ganze
Branchen. Ein Vorteil (gegentber der Erwerbstatigenstatistik) ist, dass fir die meisten Branchen differen-
zierte Angaben auch auf Ebene der Wirtschaftsabteilungen vorliegen.

B Die Schweizerische Arbeitskrafteerhebung (SAKE): Hier handelt es sich um eine Personen- und
Haushaltsbefragung der standigen Wohnbevélkerung, Uber die sich arbeitsmarktliche Indikatoren wie Er-
werbslosigkeit oder Unterbeschaftigung erhoben werden, die nicht bei den Betrieben oder der Arbeitslo-
senversicherung erfragt werden kénnen. Zudem lassen sie sich mit soziodemografischen Merkmalen wie
Haushaltssituation oder Bildungsniveau verbinden. In der SAKE liegen ebenfalls Quartalsdaten vor.

B Die Erwerbstatigenstatistik (ETS): Demgegentber hat die Synthesestatistik ETS, die BESTA, SAKE
und weitere statistische Quellen, kombiniert, den Vorteil, dass sie diese Licken nicht hat, sondern alle Er-
werbstatigen in der standigen Wohnbevélkerung (Inlandkonzept) erfasst, inklusive Selbstandige, Ange-
stellte in privaten Haushalten und Erwerbstatige im Ersten Sektor. Zudem bildet die ETS das tatsachliche
Arbeitsvolumen ab und nicht das vertragliche.

B Die Arbeitsvolumenstatistik (AVOL): Sie basiert auf der SAKE und rechnet die dort angegebenen
Normalarbeitszeiten durch den Abzug von Kurzarbeit (Quelle Seco) und Absenzen (Quelle SAKE/SGB) so-
wie das Hinzuzahlen von Uberstunden (Quelle SAKE) auf eine tatsachliche jahrliche Arbeitszeit der standi-
gen Wohnbevolkerung um. Wie in der ETS liegen nur Jahresdaten vor.

Vereinbarkeit und Aufteilung der unbezahlten Familienarbeit
Schweizerische Arbeitskrafteerhebung (SAKE)
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A-3 Erganzende Tabellen und Abbildungen

Tabelle 19: Umfang der Kurzarbeitsentschadigungen nach Branche und Betriebsgrésse, geordnet nach

Anteil Erwerbstatige in Betrieben mit KAE

Branche

Gastgewerbe

Kunst, Unterhaltung, Erholung
Sektor I

sonstige wirtschaftliche Dienstl.
Handel

Verkehr & Lagerei

sonstige DL

Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl.
Information & Kommunikation
Gesundheits-/Sozialwesen
Grundstticks- und Wohnungswesen
Erziehung & Unterricht

Finanz- und Versicherungsdienstl.
Sektor |

Offentliche Verwaltung

Indikatoren

Umfang KAE

Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf
Betrieb mit KAE
Ausfallstunden pro Kopf

1-9 MA
58%
465
18%
110
24%

93
20%
145
30%
122
17%
141
16%
78
15%
71
16%
83
17%
42
1%
46
10%
30
13%
53
1%
3

0.2%
0.2

Betriebsgrésse

10-49 MA
70%
439
58%
213
46%
98
39%
125
39%
105
33%
106
27%
66
37%
104
36%
91
33%
36
27%
51
12%
14
12%
25
13%
13
0.2%
0.2

50-249 MA
71%
437
63%
278
53%
105
43%

67
38%
79
35%
75
35%
57
36%
130
31%
44
18%
12
30%
30
14%
14
6%
14
18%
14
0.4%
0.1

ab 250 MA

63%
765
58%
205
57%
102
51%
58
42%
93
25%
219
58%
65
21%
54
28%
41
36%
7
50%
17
13%
8
1%
0

Quelle: Kurzarbeitsentschadigung (Seco-BFS); Berechnungen BASS
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Abbildung 38: Anteil Erwerbstatige* in Betrieben mit KAE in der jeweiligen Branche?’

Gastgewerbe | — N / O %o
Kunst, Unterhaltung, Erholung I 43 %
Sektor Il I £/ %
sonstige wirtschaftliche Dienstl. I /| %o
Handel mE 538 %
Verkehr & Lagerei I 3 1 %
sonstige Dienstl. G O %
Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl.  IEEEEEE—G ? S %
Information & Kommunikation I N S %
Gesundheits-/Sozialwesen G 7 %
Grundsticks- und Wohnungswesen I 3 %
Erziehung & Unterricht I EE——— 12 %
Finanz- und Versicherungsdienst. mmmm 6%
Sektor| MR 3%
Offentliche Verwaltung 1 0.2%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%

*Basis sind die Daten Seco-BFS (BUR)
Quelle: Kurzarbeitsentschadigung (Seco-BFS); Berechnungen BASS

Abbildung 39: Anteil der Branche an allen Mitarbeitenden in Betrieben mit KAE und Anteil der Branche
am Gesamtbetrag der KAE, geordnet nach dem Anteil der Erwerbstatigen in Betrieben mit KAE

Gastgewerbe

Kunst, Unterhaltung, Erholung
Sektor I

sonstige wirtschaftliche Dienstl.
Handel

Verkehr & Lagerei

sonstige Dienstl.

Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl.
Information & Kommunikation
Gesundheits-/Sozialwesen
Grundsttcks- und Wohnungswesen
Erziehung & Unterricht

Finanz- und Versicherungsdienstl.
Sektor |

Offentliche Verwaltung

"']'N'iﬂll"

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30%

m Anteil an allen Mitarbeitenden in Betrieben mit KAE m Anteil an Gesamtbetrag der KAE

Quelle: Kurzarbeitsentschadigung (Seco-BFS); Berechnungen BASS

37 Anteile (Unternehmen, Betriebe, Frauen und Manner) mit Leistungen werden bei allen Finanzhilfen etwas unterschitzt, da die
Unternehmen/Betriebe mit dem BUR-Vermerk «irrelevant/geldscht» bei den Leistungen nicht bertcksichtigt werden (keine Angaben
zu Anzahl und Geschlecht der MA), jedoch in der Grundgesamtheit enthalten sind.
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Abbildung 40: Anteil Erwerbstatige in Unternehmen mit Krediten nach Branche

Gastgewerbe I /4 %
sonstige wirtschaftliche Dienstl. I S 1 %
Sektor I I 32 %
Handel GG 0%
Kunst, Unterhaltung, Erholung I ©/ %
Verkehr & Lagerei I °- %
Information & Kommunikation | N 2/ %o
Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl. IR 0%
sonstige Dienstl. N 7%
Gesundheits-/Sozialwesen I 7%
Grundsttcks- und Wohnungswesen | I R 14 %
Erziehung & Unterricht I 13 %
Sektor | N 6%

Finanz- und Versicherungsdienst|. Il 4%

0%

10% 20% 30% 40% 50% 60% 70% 80%

Aufgrund der tiefen Fallzahl wurden 3 Félle der Branche «6ffentliche Verwaltung» ausgeschlossen. Ohne Privathaushalte.
Quelle: Covid-19-Uberbriickungskredite (Seco-BFS); Berechnungen BASS

Abbildung 41: Anteil an allen Mitarbeitenden in Unternehmen mit Krediten und Anteil am gesamten Kre-
ditbetrag nach Branche, geordnet nach Anteil Erwerbstatige in Unternehmen mit Krediten

Gastgewerbe

sonstige wirtschaftliche Dienstl.
Sektor I

Handel

Kunst, Unterhaltung, Erholung
Verkehr & Lagerei

Information & Kommunikation
Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl.
sonstige Dienstl.
Gesundheits-/Sozialwesen
Grundsttcks- und Wohnungswesen
Erziehung & Unterricht

Sektor |

Finanz- und Versicherungsdienstl.

0% 5% 10% 15% 20% 25% 30%

m Anteil an allen Mitarbeitenden in Unternehmen mit Krediten m Anteil am gesamten Kreditbetrag

Ohne offentlichen Sektor und Privathaushalte.
Quelle: Covid-19-Uberbriickungskredite (Seco-BFS); Berechnungen BASS
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Tabelle 20: Umfang der Covid-19-Uberbriickungskredite nach Branche und Unternehmensgrésse, geord-
net nach Anteil Erwerbstatige in Unternehmen mit Krediten

Branche

Gastgewerbe

sonstige wirtschaftliche Dienstl.

Sektor I

Handel

Kunst, Unterhaltung, Erholung

Verkehr & Lagerei

Information & Kommunikation

Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl.

sonstige DL

Gesundheits-/Sozialwesen

Grundstticks- und Wohnungswesen

Erziehung & Unterricht

Sektor |

Finanz- und Versicherungsdienstl.

Indikatoren

Umfang KAE
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf
Unternehmen mit Kredit
Betrag pro Kopf

1-9 MA
49%
6'561
19%
6'774
24%
6'462
29%
10'724

8%

2'348
28%
7'341
15%
4'643
12%
3'576
13%
1579
10%
2'626
10%
3'555
9%
1530
2%
541
13%
4'493

Unternehmensgrosse
10-49 MA 50-249 MA
72% 76%
7'186 5'364
45% 53%
5875 3'475
43% 35%
6'923 3'590
42% 32%
9233 4'715
42% 39%
3'838 2'951
48% 45%
8'105 3'738
37% 25%
5'617 2'228
30% 21%
4'360 1'948
16% 16%
1’332 1010
29% 12%
2'874 635
19% 17%
3'063 899
28% 18%
1'784 1'060
23% 24%
2'683 1'283
14% 3%
2'076 165

ab 250 MA

49%
4'687
49%
835
14%
1153
13%
840
12%
124
17%
524
14%
1'370
7%
221
8%
82
14%
623
7%
65
9%
293
0%
0
0%
0

Quelle: Covid-19-Uberbriickungskredite (Seco-BFS); Berechnungen BASS
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Abbildung 42: Hartefallprogramm Stand 13.1.2021

Anspruchs-
voraussetzungen Unternehmensgrundung vor dem 1. Marz 2020
gemass Hartefallverordnung Mindestumsatz von 50'000 CHF
des Bundes . ) . :
Lohnkosten fallen Uberwiegend in der Schweiz an
Erforderliche Belege und Nachweise liegen vor
= o] o]
= o o]
© o £
wv
z - -
o c c
2020 12M 40T
p
Umsatzrickgang Umsatzriickgang Behdrdliche
von mehr als 40% von mehr als 40% Anordnung zur
im Jahr 2020 letzte 12 Monate Schliessung Gber
mind. 40 Tage seit
1.11.2020
In diesem Fall ist kein
Nachweis eines
Umsatzausfalls notig
v v v
Anspruch auf HARTEFALL
Leistungen '

Die Verordnung des Bundes regelt, wie die Mittel des
Bundes auf die Kantone verteilt werden und welche
Bedingungen erflllt sein mussen, damit sich der Bund
an den Kosten der kantonalen Hartefallregelungen
beteiligt.

gemass kantonalen
Regelungen

In der Umsetzung sind die Regelungen der
Kantone ausschlaggebend.

Siehe Kontaktinformationen der Kantone.

Leistungen an C) Bei der Anpassung der Hartefallverordnung vom 13. Januar 2021 wurden
" w le Hochstbetrage fur a-fonds-perdu-Leistungen angehoben:
Hartefalle def Age fir a-fond - >

Bisher: max. 10% des Umsatzes und 500'000 CHF pro Unternehmen.
Neu: max. 20% des Umsatzes und 750000 CHF pro Unternehmen.

Die Kantone konnen die Obergrenze der Hilfe auf 1,5 Million Franken
erhdéhen, sofern die Eigentimer mindestens in gleichem Umfang frisches
Eigenkapital einbringen oder Fremdkapitalgeber auf ihre Forderungen
verzichten.

Art. 8 Hartefallverordnung

Die konkrete Ausgestaltung der Hartefallhilfen liegt in der Zustandigkeit
der Kantone. Sie kdnnen Bulrgschaften, Garantien, Darlehen und/oder
a-fonds-perdu-Beitrage vergeben

von Dividenden etc. auf 3 Jahre (bisher 5 Jahre) oder bis zur Ruckzahlung

Dividendenverbot (f Neu: Fur alle Unternehmen wird das Verbot fur die Ausschuttung
reduziert.

Quelle: https://covid19.easygov.swiss/haertefaelle/
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Abbildung 43: Anteil Erwerbstatige* in Unternehmen mit A-fonds-perdu-Beitrdgen an allen Erwerbstati-
gen der jeweiligen Branche

Gastgewerbe IEEEEEEEEEEENEEGEGEGNGNGENE 62 %
Kunst, Unterhaltung, Erholung I 10 %
Handel . 8%
sonstige wirtschaftliche Dienstl. I 6%
Verkehr & Lagerei M 5%
sonstige Dienstl. Hl 3%
Erziehung & Unterricht 1 2%
Sektorll M 2%
Gesundheits-/Sozialwesen B 1%
Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl. B 1%
Grundsticks- und Wohnungswesen B 1%
Information & Kommunikation B 1%
Sektor| | 0.2%
Finanz- und Versicherungsdienstl. = 0.1%

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60% 70%
*Basis ist Seco-BFS (BUR); Quelle: Hartefélle (Seco--BFS); Berechnungen BASS

Abbildung 44: Anteil an allen Mitarbeitenden in Unternehmen mit AFP-Beitragen und Anteil am Gesamt-
betrag nach Branchen

Gastgewerbe

Kunst, Unterhaltung, Erholung
Handel

sonstige wirtschaftliche Dienstl.
Verkehr & Lagerei

sonstige Dienstl.

Erziehung & Unterricht

Sektor I

Gesundheits-/Sozialwesen
Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl.
Grundstticks- und Wohnungswesen
Information & Kommunikation
Sektor |

Finanz- und Versicherungsdienstl.

| "r'-plll

0% 10% 20% 30% 40% 50% 60%

m Anteil an allen MA in Unternehmen mit AFP-Beitrdgen m Anteil an totalem AFP-Beitrag

Quelle: Harteféalle (Seco--BFS); Berechnungen BASS
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Tabelle 21: Umfang der A-fonds-perdu-Beitrage nach Branche und Unternehmensgrosse, geordnet nach
Anteil Erwerbstatige in Unternehmen mit AFP-Beitragen

Branche Indikatoren Unternehmensgrosse
Umfang AFP-Beitrage 1-9 MA 10-49 MA  50-249 MA  ab 250 MA
Gastgewerbe Unternehmen mit KAE 46% 70% 58% 62%
Betrag pro Kopf 6'878 7'634 5'021 1691
Kunst, Unterhaltung, Erholung Unternehmen mit KAE 5% 33% 23% 12%
Betrag pro Kopf 1'782 3'033 1'734 186
Handel Unternehmen mit KAE 6% 8% 8% 10%
Betrag pro Kopf 1'045 822 708 147
sonstige wirtschaftliche Dienstl. Unternehmen mit KAE 5% 9% 8% 7%
Betrag pro Kopf 2'496 1'845 813 63
Verkehr & Lagerei Unternehmen mit KAE 6% 7% 10% 8%
Betrag pro Kopf 1'055 1'071 737 38
sonstige Dienstl. Unternehmen mit KAE 1% 3% 6% 4%
Betrag pro Kopf 177 299 617 16
Erziehung & Unterricht Unternehmen mit KAE 4% 7% 3% 2%
Betrag pro Kopf 659 341 136 16
Sektor I Unternehmen mit KAE 1% 2% 3% 1%
Betrag pro Kopf 223 214 174 41

Anmerkungen: Dargestellt sind Branchen, in welchen mindesten 2% der Erwerbstatigen in Unternehmen mit AFP-Beitragen arbei-
ten. Quelle: Hartefalle (Seco--BFS); Berechnungen BASS

Abbildung 45: Entwicklung der Erwerbslosenquote nach Branche des friiheren Arbeitgebers, geordnet
nach Anzahl beschaftigter Frauen

o
R

1% 2% 3% 4% 5% 6% 7% 8% 9% 10%
Gesundheits-/Sozialwesen

Handel

Sektor Il

Erziehung & Unterricht
Freiberufliche, wiss. & tech. Dienstl.

sonstige wirtschaftliche Dienstl.

Gastgewerbe

sonstige Dienstl.

Finanz- und Versicherungsdienstl.
Offentliche Verwaltung

Verkehr & Lagerei

Sektor |

Kunst, Unterhaltung, Erholung

Information & Kommunikation

Private Haushalte

i

Grundstlcks- und Wohnungswesen

2017 m2018 m2019 m2020

Quelle: SAKE; Berechnungen BASS
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Tabelle 22: Ubersicht zu den Beschéaftigungseffekten

Quartal Erwerbslosenquote Unterbeschaftigungsquote* Anteil befristete Anstellung Waochentl. Arbeitsstunden  Anteil Kurzarbeit
Frauen Manner Frauen Manner Frauen Manner Frauen Manner Frauen Manner
2018 1 5.4% 51% 12.2% 3.9% 7.0% 5.4% 29.3 39.1 2.0% 2.0%
I 5.2% 4.1% 12.2% 3.8% 7.1% 5.9% 29.1 39.2 1.6% 1.2%
Il 4.7% 4.2% 12.0% 3.4% 7.0% 6.0% 29.7 394 1.8% 1.1%
v 5.1% 4.1% 11.8% 3.9% 6.5% 5.5% 29.2 39.3 1.4% 1.3%
2019 | 5.4% 4.5% 11.6% 3.6% 6.6% 5.4% 29.1 39.3 2.0% 1.9%
I 4.4% 3.9% 12.5% 3.6% 7.1% 6.3% 29.1 39.2 1.7% 1.2%
I 4.9% 4.3% 12.6% 3.8% 7.3% 5.9% 294 39.3 1.8% 1.2%
v 41% 3.7% 11.3% 3.8% 6.7% 5.4% 29.3 39.1 1.8% 1.7%
2020 | 4.6% 4.4% 11.3% 3.9% 7.1% 5.2% 29.3 39.2 1.9% 2.0%
I 4.4% 4.8% 12.7% 3.9% 7.2% 5.8% 29.3 39.2 15.8% 12.1%
I 5.7% 4.9% 12.5% 4.6% 6.7% 6.0% 29.7 39.0 52% 4.6%
v 5.4% 4.5% 12.7% 4.0% 7.1% 5.9% 29.4 39.0 5.7% 4.9%
2021 1 6.3% 5.4% 7.5% 5.7% 29.4 39.0 5.8% 5.3%
I 5.2% 4.9% 7.5% 6.3% 29.7 38.9 3.0% 2.6%
Diff 1. Quartal 2021 zu 2019  +18% +18% -1% +20% +14% +6% +1% -1% +197%  +176%
Diff 2. Quartal 2021 zu 2019  +17% +25% +13% +5% +7% -0% +2% -1% +78%  +110%

Bemerkung: *Die Variable Unterbeschaftigung steht fir das Jahr 2021 nicht zur Verfligung. Vergleich des 3. respektive 4. Quartals 2020 mit 2019

Quelle: SAKE
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Tabelle 23: Beschaftigungseffekte in den besonders betroffenen Gruppen

Quartal Selbstandigerwerbende  Selbstandigerwerbende Tieflohnbeziehende Tieflohnbeziehende Gastgewerbe Gastgewerbe
Anzahl @ Arbeitsstd./Woche Anzahl @ Arbeitsstd./Woche Anzahl Arbeitsstd. Mio./Jahr
Frauen Manner Frauen Manner  Frauen Manner  Frauen Manner  Frauen Manner Frauen Manner
2018 | 166'676 219'731 25.0 40.9 135'994 111105
Il 171'632 217'943 27.7 43.0 137'221 112'003
1 165'622 198'859 27.8 42.7 141'081 112130
1% 158'838 210'453 27.8 42.1  405'103 188'310 29.0 39.8 138'619 112'733 195 211
2019 | 166'768 201'198 25.4 41.6 135'229 112'340
Il 162'247 217'417 25.8 42.2 137'184 115'213
0] 153'271 197'786 26.4 41.5 140279 114'672
\Y 160'874 201'854 28.4 41.1 396'486 199'605 28.7 39.7 139'764 116'564 186 210
2020 | 157'398 203'145 26.7 40.9 134'651 113'481
I 157'271 192'261 23.3 411 123'766 104'443
1] 154'090 195'325 25.8 40.5 121'536 102'919
\Y, 153'921 204'560 24.5 409 361'864 189'432 28.3 38.6 120252 103'439 133 148
2021 | 155'811 192'226 23.5 39.0 111771 97'721
I 161'261 186'872 26.1 40.4 108'704 95'133
Differenz |1 2021 zu IV 2019 -3% -5% -17% -5% -20% -16%
Differenz Il 2021 zu IV 2019 +0% -7% -8% -2% -22% -18%
Differenz 2020 zu 2019 -9% -5% -2% -3% -28% -30%

Quelle: SAKE; Beschaftigte Gastronomie: Erwerbstatigenstatistik; Arbeitsstunden in Mio: Arbeitsvolumenstatistik
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A-4 Uberblick iiber die Corona-bedingten Kosten des Bundes

Tabelle 24: Ubersicht der Eidgendssischen Finanzverwaltung zu Corona-Ausgaben im Jahr 2020 (Stand

Datenstand 18.08.2021)

Bewilligte Mittel Getatigte
Ausgaben
Mio. CHF

Total Ausgaben 31'253 14'008
Soziale Wohlfahrt 25'565 12'982
Kurzarbeitsentschadigung 20200 10775
Covid-Erwerbsersatz 5300 2201
Kinderbetreuung 65 6
Gesundheit 2'625 856
Beschaffung Sanitdtsmaterial (inkl. Impfstofie) 2'015 618
Kostenubernahme fur Covid-Tests 539 194
Arzneimittel, Mehraufwand BAG, Gesundheitsschutz 72 45
Wirtschaft 1'055 81
Verluste Covid-Solidarbirgschaften 1000 60
Tourismus und Exportfarderung 45 16
Gewerbliche Burgschaftsgenossenschafien 10 4
Verkehr a7 3m
Einlage Bahninfrastrukiurfonds 221 221

Unterstitzung Flugnahe Betriebe 600
Rekapitalisierung Skyguide 150 150
Kultur & Freizeit 625 31
Sport 325 130
Kultur 280 169
Ausbau indirekte Presseférderung 20 12
Beziehungen zum Ausland - Internationale Zusammenarbeit 343 343
Darlehen Internationales Komitee vom Roten Kreuz (IKRK) 200 200
Entwicklungszusammenarbeit und humanitare Hilfe 108 108
Kapitalaufstockung SIFEM, Beitrag Kathastrophenfonds IWF 35 35
Bildung und Forschung (ETH-Bauten, Schweizerschulen) 28 27
Sicherheit (Aufgebot Schutzdienstpflichtige) 23 9
Landwirtschaft und Ernahrung (Marktstiitzung) 12 1"
Institutionelle und finanzielle Voraussetzungen (Sondersession) 7 7

Tabelle: Blirgschaften

Bewilligte Mittel

Eingegangene

Mio. CHF Verpflichtungen
Total Biirgschaften und Garantien 42'775 17'485
Covid-Solidarburgschaften fir Unternehmen 40000 15266*
Covid-Solidarbrigschaften fur Start-Ups 100 64
Garantien Lufiverkehrsunternehmen 1275 1275
Unterstitzung flugnahe Betriebe 600 79
Blrgschaft fur SNB-Darlehen an IWF 800 2800

*1,2 von 16,5 Miliarden verblrgten Krediten wurden per Ende 2020 bereits zuriickbezahit

Quelle: EFV Covid-19: Auswirkungen auf die Bundesfinanzen (admin.ch)
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Tabelle 25: Ubersicht der Eidgenéssischen Finanzverwaltung zu Corona-Ausgaben im Jahr 2021 (Stand

Datenstand 18.08.2021)

Bewilligte

Mio. CHF Mittel
Total Ausgaben 24'536
Soziale Wohlfahrt 9172
Kurzarbeitsentschadigung 6'000
Covid-Erwerbsersatz 3140
Kinderbetreuung 20
Bundeszasylzentren (Betriebsausgaben) 12
Gesundheit 4'025
Medizinische Giter (inkl. Impfstoffe) 1200
Kostenibernahme fur Covid-Tests (inkl. Anschubfinarzierung repetitive Tests) 2'497
Arzneimittel, Mehraufwand BAG, Gesundheitsschutz 328
Wirtschaft 9'320
Verluste Covid-Solidarbirgschaften 1'000
Kantonale Hartefallmassnahmen 8200
Schutzschirm Eventbranche 90
Tourismus und Exportforderung 30
Verkehr 891
Regionaler Personenverkehr 290
Schienenverkehr 70
Ortsverkehr 150
Autoverlad 4
Touristischer Verkehr 25
Rekapitalisierung Skyguide 250
Einlage in Bahninfrastrukturfonds 102
Kultur & Freizeit 806
Sport 480
Kultur 309
Ausbau indirekte Presseforderung 18
Beziehungen zum Ausland - Internationale Zusammenarbeit 300
Initiative fir globalen Gesundheitsschutz (ACT-A) 300
Institutionelle und finanzielle Voraussetzungen 12
Mehraufwand BFS (Erhebung & Auswertung von Daten) 12

Sicherheit

Zivilschutz Einsatze

Quelle: EFV Covid-19: Auswirkungen auf die Bundesfinanzen (admin.ch)

106

BASS


https://www.efv.admin.ch/efv/de/home/aktuell/brennpunkt/covid19.html

10 Anhang

Tabelle 26: Ubersicht der Eidgenéssischen Finanzverwaltung zu Corona-Ausgaben im Jahr 2022 (Stand

Datenstand 18.08.2021)

Bewilligte

Mio. CHF Mittel
Total Ausgaben 1155
Gesundheit 568
Impfstoffe 550
Arzneimittel, Mehraufwand BAG, Gesundheitsschuiz 18
Wirtschaft 486
Verluste Covid-Solidarbdrgschaften (inkl. Startups) 387
Kantonale Hartefallmassnahmen 32
Schutzschirm Eventbranche 60
Mehraufwand SECO ]
Verkehr 100
Rekapitalisierung Skyguide 100
Institutionelle und finanzielle Voraussetzungen 2
Mehraufwand BFS (Erhebung & Auswertung von Daten) 2

Quelle: EFV Covid-19: Auswirkungen auf die Bundesfinanzen (admin.ch)

107

BASS


https://www.efv.admin.ch/efv/de/home/aktuell/brennpunkt/covid19.html

	Titelseite
	Impressum
	Schlussbericht
	1 Ausgangslage und Fragestellung
	2 Methodisches Vorgehen
	2.1 Bezüge zwischen den staatlichen Corona-Massnahmen und der Gleichstellung von Frau und Mann

	3 Bedeutung der staatlichen Einschränkungen
	3.1 Lockdown
	3.2 Homeoffice
	3.3 Fazit zu den staatlichen Einschränkungen

	4 Bedeutung der finanziellen Hilfen des Bundes
	4.1.1 Einbezogene finanzielle Hilfen des Bundes
	4.2 Kurzarbeitsentschädigungen (KAE)
	4.2.1 Ausgeschlossene Gruppen
	4.2.2 Auswertungen

	4.3 Covid-Erwerbsersatz (CEE)
	4.3.1 Ausgeschlossene Gruppen
	4.3.2 Auswertungen

	4.4 Kredite
	4.4.1 COVID-19-Überbrückungskredite
	4.4.2 Kredite an Härtefälle
	4.4.3 Kredite für einzelne Bereiche

	4.5 A-fonds-perdu-Beiträge an Unternehmen
	4.5.1 A-fonds-perdu-Beiträge an Härtefälle
	4.5.2 A-fonds-perdu-Beiträge an einzelne Bereiche

	4.6 Fazit zu den finanziellen Hilfen des Bundes

	5 Beschäftigungs- und Einkommenseffekte
	5.1 Entwicklung der Beschäftigung
	5.2 Erwerbslosigkeit, Arbeitslosigkeit und Unterbeschäftigung
	5.3 Entwicklung der Einkommen
	5.4 Vertiefte Gruppen
	5.5 Fazit zu den Beschäftigungs- und Einkommenseffekten

	6 Vereinbarkeit und Aufteilung der unbezahlten Familienarbeit
	6.1 Arbeitsmarktindikatoren und Familiensituation
	6.2 Nichterwerbspersonen
	6.3 Entwicklung bei der Aufteilung von bezahlter und unbezahlter Arbeit
	6.4 Fazit zur Vereinbarkeit und der Aufteilung der unbezahlten Arbeit

	7 Weitere geschlechtsspezifische Effekte der Corona-Krise 
	8 Synthese und Schlussfolgerungen
	8.1 Bedeutung der Massnahmen des Bundes für Frauen und Männer 
	8.2 Resultierende Beschäftigungs- und Einkommenseffekte
	8.3 Resultierende Effekte für die Vereinbarkeit und die Arbeitsteilung in der Familie
	8.4 Bedeutung weiterer geschlechtsspezifischer Effekte
	8.5 Konsequenzen für die Zukunft
	8.6 Schlussfolgerungen für die Schweiz

	9 Literatur und Dokumente
	10 Anhang




